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      Sarah ist genau die richtige Ansprechpartnerin für intime Stunden zu zweit, in denen keine Fantasie unerfüllt bleibt. Die anspruchsvolle Domina mit den horrenden Preisen ist begehrt wie keine andere.

      Als sie in einem Fahrstuhl auf Sam Price trifft, ist es Abneigung auf den ersten Blick. Price ist das genaue Gegenteil eines perfekten Klienten – dominant, arrogant und eigensinnig.

      Sarah weigert sich standhaft, mit ihm auszugehen, bis Sam sie mit dem effektivsten Mittel überhaupt ködert: Geld.

      Doch dann passiert ihr ein wirklich dummes Missgeschick: Sie verliebt sich in ihren Auftraggeber.
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      »George«, ermahnte Sarah ihren Klienten erneut.

      Der Angesprochene zuckte zusammen und bemühte sich noch eifriger. Leider war es nicht so einfach, mit der winzigen Spielzeugbürste die Schuhe zur Zufriedenheit seiner Lady zu putzen.

      Sarah warf einen Blick auf den Timer. George hatte noch zwei Minuten, bevor die Zeit erneut ablief, und sie hatte bereits so eine Ahnung, dass es ihr auch dieses Mal nicht genug sein würde.

      Sie lag ausgestreckt auf der Récamiere und betrachtete das teure Hotelzimmer – eins von den vielen, die sie während ihrer Arbeit sah. Unter 1.500 Pfund pro Stunde machte sie sich nicht einmal die Mühe, aus dem Bett zu steigen.

      Während sie die Beine überschlug, betrachtete sie den rubinroten Nagellack, den Simon vor drei Stunden sorgfältig aufgetragen hatte. Fußfetischisten waren einfach ihre liebsten Kunden. Erst knetete er ihre Füße durch, was nach einem anstrengenden Tag in High Heels eine wahre Wohltat war, und wenn Sarah gute Laune hatte, durfte er ein bisschen an ihren Zehen lutschen, bevor er ihr die Nägel lackierte.

      Natürlich erschwerten die Gewichtsmanschetten an seinen Handgelenken die Arbeit, aber ohne Fleiß gab es bekanntermaßen keinen Preis. Für drei Patzer oder mehr bekam er den Hintern mit dem Rohrstock versohlt und musste von Neuem beginnen.

      Der Teppich im The Ritz hatte besser zu ihrem Nagellack gepasst als dieser hier im Charlotte Street Hotel.

      Der Timer piepte. »Na, wie sieht’s aus?«, fragte sie und tätschelte mit der Spitze ihrer Gerte Georges nackten Hintern. Ängstlich sah er sie über die Schulter an, sein dicker, kurzer Penis zuckte allerdings verheißungsvoll.

      Sarah machte ein betrübtes Gesicht. »Ich sehe von hier aus, dass du wieder jämmerlich versagt hast. Wozu bist du eigentlich zu gebrauchen, wenn du nicht einmal Schuhe putzen kannst?«

      George sah betreten zu Boden, nur sein bestes Stück reckte munter das Köpfchen. Dass George sonst im Parlament saß und für seine intelligenten Einsichten geschätzt wurde, spielte in diesem Zimmer keine Rolle.

      Mit einem tiefen Seufzen stand Sarah auf und umrundete den Mann, der auf dem Boden kauerte, die kleine Schuhbürste ängstlich umklammert. Ihr dunkelblauer Faltenrock raschelte dabei.

      Die Gerte strich über seinen Rücken, bevor sie mit einem scharfen Zischen auf die rechte Pobacke klatschte. »Hinknien«, herrschte sie ihn an und er beeilte sich, ihrer Aufforderung nachzukommen. Dass er vor Verlangen noch nicht sabberte, konnte Sarah nicht auf sich sitzen lassen.

      »Wie heißt das?«, fragte sie und zwang ihn mithilfe der Gerte, das Kinn zu heben.

      »Verzeihung, Mistress«, hechelte George. »Bitte bestraft mich, Mistress.«

      Sie hielt ihm ihren Fuß unters Gesicht. »Kann ich die Schuhe so anziehen? Soll ich meine hübschen Füße vielleicht in dermaßen dreckige High Heels stecken, nur weil du zu blöd bist, sie vernünftig zu putzen?«

      Eilig schüttelte George den Kopf. »Nein, Mistress. Es tut mir leid, Mistress.« Er leckte sich über die Unterlippe, konnte den Blick nicht von Sarahs Fuß abwenden.

      Als sie ihren Fuß höher hob, gehorchte er sofort und bedeckte ihren Fußrücken mit unzähligen kleinen Küssen. Auf seiner Eichel zeigte sich der erste Lusttropfen.

      Das macht einfach viel zu viel Spaß, dachte Sarah und betrachte ihr Spiegelbild in dem von George auf Hochglanz polierten Lackschuh.

      »Es reicht. Handflächen flach auf den Boden, Gesicht dazwischen und das Hinterteil nach oben.«

      »Ja, Mistress.« George konnte gar nicht schnell genug gehorchen und sein Penis wippte in der Luft.

      Mit der Gerte klopfte Sarah gegen die Innenseite seiner Oberschenkel und der Mann spreizte die Beine weiter.

      Zisch. »Eins, Mistress«, stieß George aufgeregt hervor und lächelte zufrieden.

      Nach jedem dritten Schlag gab es einen kleinen Hieb gegen die Hoden, George schwitzte inzwischen stark.

      »Sechs. Danke, Mistress.«

      Sarah umrundete ihn und schob einige der Schuhe, die sie für George zum Putzen mitgebracht hatte, unter seinen Bauch, der sich zittrig hob und senkte.

      Als sie den siebten Treffer auf seinem Hintern landete, drückte sie ihren nackten Fußrücken gegen seine Eier. Eigentlich hätte es ihm große Schmerzen bereiten sollen, aber er spritzte stattdessen mit einem unterdrückten Stöhnen sein Sperma über Sarahs Schuhe.

      Sie schnalzte mit der Zunge und betrachtete die silbernen Spitznieten ihrer Marc Jacobs High Heels, von denen langsam ein weißer Tropfen rollte.

      »George! Was hast du getan? Du Nichtsnutz! Jetzt musst du noch einmal von vorne anfangen. Schäm dich!«

      »Ja, Mistress.« George lächelte sie verliebt an und griff nach der kleinen Bürste.

      [image: ]

* * *

      Sarah hatte ihre große Tasche über den Unterarm gehängt und klopfte mit der Fußspitze auf den Boden, während sie auf den Lift wartete. Sie betrat die Kabine, nachdem die Türen sich endlich geöffnet hatten, und fragte sich, wie viel Zeit sie wohl in ihrem Leben schon verplempert hatte, weil sie auf zu langsame Aufzüge gewartet hatte.

      Ihre dunklen Haare lagen makellos in Anbetracht der Tatsache, dass sie am Ende recht aufgebracht auf Georges kleinen Hintern eingeschlagen hatte. Sie richtete den Kragen ihrer weißen Bluse und beschloss, noch einen Drink in der Hotelbar zu nehmen. Ein kleines Glas Champagner hatte sie sich nach dem langen Tag verdient – außerdem konnte sie es auf die Zimmernummer ihres Klienten buchen. Zufrieden straffte sie die Schultern und hoffte, dass diese endlose Aufzugfahrt bald ein Ende nehmen würde.

      Sie hatte nicht direkt Platzangst, aber sie befand sich trotzdem nicht gern in diesen Kabinen.

      Nur zwei Stockwerke später hielt der Lift und ein attraktiver Mann stand vor den geöffneten Türen. Er lächelte einladend, woraufhin Sarah nur eine Augenbraue hochzog. Ihr stand nicht der Sinn nach unverbindlichem Small Talk.

      Irritiert, dass Sarah seine Avancen ignorierte und nicht zur Seite trat, um ihm Platz zu machen, schob er sich an ihr vorbei und blieb dicht hinter ihr stehen – für ihren Geschmack viel zu dicht.

      Kurz spielte sie mit dem Gedanken, die Gerte aus ihrer Handtasche zu holen und ihm eine Lektion zu erteilen. Er war zweifelsohne von sich selbst eingenommen, sonst hätte er ihren Blick richtig gedeutet und auf den nächsten Aufzug gewartet.

      Obwohl sie ihn sehr nah hinter sich spürte, bewegte sie sich keinen Millimeter von der Stelle. Es brauchte schon mehr als volle braune Haare, einen maßgeschneiderten schwarzen Anzug und ein charmantes Lächeln, um sie aus der Ruhe zu bringen.

      Mit einem leisen Klingeln schlossen sich die Türen und der Fahrstuhl glitt weiter nach unten.

      »Interessante Schuhe«, bemerkte er mit einer dunklen und samtigen Stimme, die hervorragend zu seiner Erscheinung passte und sicher viele Frauen zum Schmelzen brachte.

      Sarah betrachtete die silbernen Nieten, die George gerade erst mit seiner Zunge poliert hatte. »Danke.«

      Als sie sonst nichts sagte, beschloss er offensichtlich, seine Taktik zu ändern, und umrundete sie. Weil viel zu wenig Platz dafür war, sah Sarah sich gezwungen, zurückzuweichen.

      »Ich möchte gleich aussteigen, und wenn Sie mich nicht lassen, werden die Nieten noch aus ganz anderen Gründen interessant«, warnte sie ihn und starrte ihm in die Augen. Er hatte schöne Augen, ganz tiefdunkelblau wie die Nacht.

      »Wie kommen Sie darauf, dass das passieren könnte?«

      Spöttisch verzog Sarah den Mund. »Weil Sie aussehen, als hätten Sie ständig dumme Ideen.«

      Er lachte und zupfte seine rechte Manschette zurecht. »Da könnten Sie recht haben …« Den Satz beendete er mit einer fragenden Pause. Eine billige Taktik, um ihren Namen zu erfahren.

      »Sie dürfen Mistress zu mir sagen.«

      Für einen Moment wurde Sarah schwindelig. Irgendetwas hatte ihre schnippische Antwort in ihm ausgelöst, denn sein Blick veränderte sich für einen kurzen Moment. Statt ihn abzuschrecken, fürchtete Sarah, sich gerade extrem interessant für ihn gemacht zu haben.

      Nur noch vier Stockwerke, dann wäre diese ewige Aufzugfahrt endlich vorbei. Sarah sah unbeteiligt durch ihn hindurch.

      »Mein Name ist Sam Price.«

      »Aha.«

      Innerlich zählte sie die Sekunden, weil seine Gegenwart sie nervös machte – etwas, das ihr bei einem Mann schon sehr lange nicht mehr passiert war.

      Sam Price lächelte sein unverschämtes Lächeln, bevor er die Hand in die Hosentasche schob und einen kleinen, goldenen Schlüssel hervorzog. Sarah registrierte das Schlüsselloch auf dem Bedienfeld des Lifts erst, als Sam den goldenen Schlüssel einsteckte.

      Der Fahrstuhl stoppte und bewegte sich dann wieder in die entgegengesetzte Richtung.

      Sarah verschränkte die Arme. »Das kostet Sie 1.500 Pfund pro Stunde. Obwohl, wenn ich es mir recht überlege … für Sie 1.750 Pfund, Sam.«

      »Geld ist kein Problem«, raunte er ihr zu und deutete eine kleine Verbeugung an.

      Sie rollte genervt mit den Augen. »Etwas Besseres ist Ihnen nicht eingefallen?«

      Obwohl sie schon weit hinten in der Kabine stand, kam er noch einen Schritt auf sie zu. Ihre Körper berührten sich beinahe. Verärgert nahm Sarah zur Kenntnis, dass sie trotz der Heels den Kopf leicht anheben musste, um ihm direkt in die Augen sehen zu können.

      »Es gibt Männer, die Sie für eine solch trotzige Reaktion gern übers Knie legen würden, Mistress.«

      Seine Stimme war so leise, dass er mit seiner Gesamtheit nur noch eindringlicher auf sie wirkte. Außerdem schaffte er es mühelos, die respektvolle Anrede lächerlich klingen zu lassen. Sarah schluckte schwer, was ihm leider nicht entging.

      »Sie haben es wohl immer noch nicht verstanden. Ich lasse mich nicht übers Knie legen, ich teile aus.«

      Sie hielt seinem Blick stand, bis hinter ihm die Türen auseinanderglitten. Er drehte sich um und sagte über die Schulter: »Nehmen Sie einen Drink mit mir.«

      Obwohl es Sarah widerstrebte, folgte sie Sam Price in eine Bar, von der sie bisher nur gehört hatte: The Golden Rabbit.

      »Was trinken Sie?«

      Sarah ging an ihm vorbei und begutachtete diesen stilvollen Ort. Sie wollte ebenfalls einen Schlüssel zu dieser Bar. Die Frage blieb nur, wem sie den Hintern versohlen musste, um ihn zu bekommen.

      Als Sam eine Hand auf ihren Rücken legte und sie zu einem Tisch führte, der offenbar nur für ihn reserviert war, juckte es schon wieder in ihren Fingern, den Inhalt ihrer Tasche vor seinen Füßen zu entleeren und ihn das passende Schlaginstrument aussuchen zu lassen.

      »Champagner. Ein Glas. Und Finger weg.«

      Seine Lippen kräuselten sich unter dem Lächeln und er schob sie unbeeindruckt weiter.

      Erst, als sie sich setzte, ließ er sie los und nickte dem Kellner zu. Sarah studierte die dezente Einrichtung, die nur aus Gold und Grau zu bestehen schien. Kleine Cocktailsessel in Grau, um eine goldfarbene Tischplatte arrangiert, alles in einem großen, weitläufigen Raum, der trotzdem eine intime Atmosphäre vorgaukelte.

      »Also Sarah, was muss ein Mann tun, um eine Verabredung mit Ihnen zu bekommen?«

      Langsam und gekonnt schlug Sarah die Beine übereinander und ordnete die Falten ihres Rocks. Ob er gesehen hatte, dass sie keine Unterwäsche trug? Sie spielte dieses Spiel schon mindestens genauso lang wie er.

      »Meine Agentur anrufen, mehr als 1.500 Pfund auf den Tisch legen und sich hinknien.«

      Die feinen Fältchen um seine Augen, die sich zeigten, als er grinste, verrieten, dass er etwas älter war, als sie ursprünglich vermutet hatte – maximal war er Ende 30, schätzte Sarah.

      »Ich fürchte, mit dem Hinknien habe ich es nicht so.«

      Der Kellner brachte einen Champagner für sie und einen Whiskey für ihn – pur, kein Eis –, stellte die Getränke ab und verschwand genauso lautlos, wie er gekommen war. Der dicke graue Teppich schien jedes Geräusch zu schlucken, nur Sam Price‘ Geplapper leider nicht.

      »Sie dürfen auch auf alle vieren gehen, Sam. Ich bin da flexibel. Flexibilität kostet allerdings extra.«

      »Davon bin ich überzeugt.«

      Sarah nippte an dem Champagner, der genau die richtige Temperatur hatte, und ließ den Mann nicht aus den Augen. Warum gab er sich Mühe, sie in ein Gespräch zu verwickeln, wenn er nicht an ihren Diensten als Domina interessiert war?

      Weil er in ihr Höschen wollte, das stand fest. Abgesehen von seiner aufgeblasenen Art sprach eigentlich nichts dagegen. Allerdings hielt sie nichts von Blümchensex, das musste sie ihm von vornherein klarmachen.

      Als sie ihn ansah, und ihm ihr Angebot unterbreiten wollte, stockte ihr Atem. Der Blick, mit dem er sie betrachtete, zeigte deutlich, dass auch er nicht auf Blümchensex aus war. Er wollte sie unter sich auf den Knien sehen und sie betteln hören – diese Art von Gesichtsausdruck erkannte Sarah aus mehreren Kilometern Entfernung. Bei Sam mischte er sich mit einer gehörigen Portion Arroganz.

      Sarah lächelte schmal und zog ihre Visitenkarte hervor, die nicht mehr als ihren Namen und die Telefonnummer der Agentur enthielt. »Melden Sie sich, falls Sie doch einmal daran interessiert sind, Manieren beigebracht zu bekommen.«

      Sie hielt ihm das Kärtchen hin und Sam ergriff es, dabei berührten ihre Hände sich kurz und Sarah musste einen Schauer unterdrücken. Was hatte dieser Mann nur an sich, das sie schwach werden ließ?

      »Also wirklich eine Domina. Das wird eine Premiere, Sarah.« Seine blauen Augen glitten über ihr Gesicht und sie wusste, dass er es absolut ernst meinte. Sam Price wollte sie unterwerfen.

      »Lady Sarah, Mister Price. Ich sage ja, Sie brauchen dringend eine Nachhilfestunde.«

      Er steckte die Karte in die Innentasche seines Jacketts. »Keine Sorge, ich brauche keine Nachhilfe. Egal worin.«

      »Danke für den Champagner.« Sie erhob sich und strich ihren Rock glatt, bevor sie sich zum Gehen abwandte.

      »Sie haben ihn nicht einmal getrunken.«

      Sie blieb stehen, schenkte ihm ihren kühlsten Blick und sagte: »Manche Dinge muss man nicht probieren, um zu wissen, dass sie nicht schmecken.«

      Mit einer leichten Neigung des Kopfes drehte sie sich um und schritt über den dicken Teppich auf den Aufzug zu. Sie brauchte nicht hinzusehen, um zu wissen, dass Sam Price ihr hinterherstarrte.

      [image: ]

* * *

      Mit einem wohligen Seufzen ließ Sarah sich in die Badewanne gleiten. Das Wasser umspülte sie und mit geschlossenen Augen lehnte sie den Kopf an den Wannenrand.

      Was für ein Tag! Zuerst hatte sie sich breitschlagen lassen, vier statt der üblichen zwei Klienten anzunehmen, und dann war sie auch noch Sam Price über den Weg gelaufen. Was für ein arroganter Mistkerl! Eigentlich hätte sie ihm schon die Augen auskratzen müssen, als er den Aufzug gestoppt hatte.

      Wie immer war sie einfach zu neugierig gewesen, eines Tages würde das wirklich noch ihr Verderben sein. Doch dieses Mal war sie glimpflich davongekommen. Mister Price hatte sicherlich schon ein anderes Spielzeug gefunden und die Domina, die ihn hatte abblitzen lassen, aus seinem Gedächtnis verdrängt.

      Sie genoss die Stille in ihrer Wohnung und entspannte sich endlich. Seit … Vermutlich hatte sie seit Bennett nicht mehr so stark auf einen Mann reagiert. Auf einen Mann, der zu allem Überfluss das Falsche von ihr wollte. Vielleicht sollte sie Bennett wieder einmal anrufen und ihm davon erzählen. Er wäre sicherlich innerhalb von Minuten bei ihr und würde es ihr besorgen. Das würde jeden Gedanken an Sam Price, der sie einfach nicht losließ, vertreiben.

      Als sie ihr Bein ausstreckte, protestieren ihre müden Muskeln. Nein, heute war sie zu müde für seinen Besuch und außerdem war der Preis ihr zu hoch.

      Sie döste einige Zeit in der Badewanne, bis die Türklingel die Stille zerriss. Irritiert griff sie nach ihrem Morgenmantel und stieg aus dem ohnehin nur noch lauen Wasser. Sie schaltete im Flur Licht an und durchquerte ihre geräumige Wohnung. Der Portier wusste, wen er durchzulassen hatte und wen nicht, Sarah brauchte sich also nicht vor unliebsamen Überraschungen zu fürchten.

      Als sie trotzdem aus reiner Vorsicht durch den Spion blickte, sah sie nur weiße Rosen. Sie öffnete die Tür und quittierte den Erhalt eines riesigen Straußes – ein kleines Vermögen.

      Ihr Herz schlug ganz weit hinten in ihrer Kehle, und noch bevor sie das kleine Kärtchen aus dem Umschlag gefischt hatte, wusste sie, dass die Rosen von ihm waren.

      Ihr Puls jagte in die Höhe und sie konnte ihre flatternden Nerven kaum noch beruhigen, als sie die Nachricht las.

      Bald.

      Ein Wort nur, mehr nicht. Das sah diesem überheblichen Tölpel ähnlich, dachte sie erbost und zerknüllte die Karte in ihrer Hand. Sam Price hatte offensichtlich die Jagd auf sie eröffnet.

      Aber das machte nichts. Für jeden kam früher oder später die erste Niederlage. Das würde auch Sam Price noch lernen.
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      »Sarah? Hörst du mir überhaupt zu?«, fragte Meghan und ließ den gigantischen Dildo sinken, den sie gerade noch ausgiebig begutachtet hatte.

      »Was? Entschuldige. Ich habe unglaublich schlecht geschlafen.«

      Skeptisch zog ihre beste Freundin eine Augenbraue hoch. »Also ich habe dich schon nach zwei Nächten ganz ohne Schlaf erlebt und da warst du erheblich aufnahmefähiger.«

      Angesichts dieser Übertreibung verdrehte Sarah die Augen und winkte ab. »Was hast du denn gesagt?«

      »Ich wollte wissen, was du am Freitag zu der Party anziehst. Wenn du das schwarze Vivienne-Westwood-Kleid nicht trägst, würde ich es mir nämlich gerne leihen.«

      »Klar. Ich denke, ich trage etwas Weißes, von wegen Unschuld und so.« Für einen Moment blieben beide Frauen ernst, bevor sie laut loslachten.

      Nach reiflichen Überlegungen entschied Sarah sich für den größeren Buttplug und legte ihn in ihren Einkaufskorb. »So, erzähl mal, wie war das Date mit Carl?«

      Meghan stöhnte, bevor sie vielsagend zu dem riesigen Dildo blickte. »Davon abgesehen eine Katastrophe.«

      Sarah streckte die Hand aus und umfasste das Kunststoffteil mit ihren Fingern. Mittelfinger und Daumen berührten sich nicht einmal mehr. »Was heißt denn ›davon abgesehen‹? Das ist doch großartig.«

      »Nein, ist es nicht. Ich habe nur mit ihm geschlafen, weil ich absolut nicht wusste, worüber ich mit ihm noch reden sollte.«

      »Ich kann immer noch kein Problem erkennen.« Sarah zwinkerte ihrer besten Freundin zu. Entnervt griff Meghan nach einem Paar Handschellen, die mit pinkfarbenem Plüsch verziert waren, und warf sie nach Sarah.

      »Im Gegensatz zu dir hätte ich gern eine feste Beziehung, sonst kann ich mir auch den hier kaufen.« Sie deutete auf den Dildo. »Der gibt vermutlich noch intelligentere Antworten als Carl.«

      »Jetzt übertreibst du aber!«

      »Tue ich nicht.« Meghan schlenderte weiter durch den großen, hell eingerichteten Sexshop. Sarah hatte sich diesen Stop erbeten, weil sie wieder einmal auf der Suche nach neuen Accessoires war. Schon allein, um ihren Steuerberater glücklich zu machen – und das nicht nur mit den Quittungen.

      »Wir waren in diesem kleinen Burgerladen in Carnaby.«

      »Carnaby Burger Co? Da muss ich auch mal wieder hin. Allein für die Canadian Poutine.«

      Meghan schüttelte genervt den Kopf. »Jedenfalls weißt du selbst, wie die Karte aussieht. Carl bestellt einen Burger und der Kellner fragt, ob es ein Ciabatta- oder Brioche-Brötchen sein soll – nur zwei Möglichkeiten! Carl hat so lange überlegt, dass ich befürchtet habe, in die Wechseljahre zu kommen, bevor er sich entschieden hat. Ich schwöre, der Kellner ist gealtert, während wir gewartet haben. Als Carl sich dann endlich entschieden hatte, hat der Kellner sich erkundigt, ob er extra Ketchup möchte. Ich hätte ihn erschlagen können!«

      Sarah runzelte die Stirn. »Wen? Carl oder den Kellner?«

      »Beide! Und du hörst jetzt sofort auf, dich über mich lustig zu machen, oder ich verkuppel dich mit Carl.«

      »Du weißt doch, dass ich es nicht so mit Vanilla-Sex habe.«

      Ihre beste Freundin rollte mit den Augen und begutachtete ein paar Vibratoren, die laut einem Schild neu eingetroffen waren. »Das war nicht einmal Vanilla-Sex. Ich habe keine Ahnung, was das sein sollte, im Ernst! Wie kann das sein? Der Mann baut Sets für Pornos. Er bezieht die Betten, legt Requisiten parat, kann diese komischen Device-Bondage-Apparaturen aufbauen und hängt den ganzen Tag dort herum. Er muss doch schon einmal mitbekommen haben, wie Sex funktioniert.«

      »Zu seiner Verteidigung: Pornos sind nicht unbedingt die beste Vorlage.«

      Meghan warf ihr einen Blick zu, der besagte, dass sie Sarah am liebsten erwürgen würde. »Trotzdem hat er schon einmal Menschen gesehen, die miteinander vögeln. Hast du keinen deiner Fetischisten, den du mir vermitteln kannst? Ich bin doch wirklich tolerant.«

      Sarah lächelte und zwinkerte ihr zu. Wenn jemand tolerant war, dann Meghan, eine der erfolgreichsten Porno-Produzentinnen des Landes, die in den letzten Jahren einen wichtigen Preis nach dem anderen abgeräumt hatte. Doch all die Auszeichnungen nützten nichts, wenn man mit seinem Privatleben unzufrieden war. Meghan kräuselte die Stirn. »Allein darüber zu reden deprimiert mich aufs Neue. Was ist mit dir?«

      »Was soll mit mir sein?«

      »Sarah! Du weißt ganz genau, was ich meine. Brauchst du keinen Mann in deinem Leben?«

      »Ich bitte dich. Die ganze Woche bin ich von Männern umgeben, dir mir jeden Wunsch von den Augen ablesen. Ich bin froh, wenn ich am Wochenende meine Ruhe habe.«

      Meghan musterte sie, als würde sie ihr nicht glauben. »Es muss doch irgendjemanden geben, den du interessant findest.«

      Dunkelblaue Augen spukten durch Sarahs Gedanken. Dennoch schüttelte sie den Kopf. »Nein. Im Moment nicht – und selbst wenn, würde ich ihn direkt an dich weiterreichen. Das ist ja wirklich erbarmungswürdig. Komm mit, ich brauche noch neue Schuhe.«

      »So weit, dass ich Almosen brauche, ist es noch nicht.« Sie warf einen Blick zurück zu der großen Vibratorauswahl. »So ein Unsinn. Ich bin verzweifelt – wen hast du zu bieten?«

      Sarah legte den Kopf in den Nacken und lachte. »Wir finden schon jemanden für dich. Die Vorgaben sind ja minimal: groß, attraktiv, intelligent, wohlhabend, gut ausgestattet, selbstbewusst und Sinn für Humor – den finden wir schon.«

      Meghan hakte sich bei ihrer besten Freundin unter, während sie in die nächste Abteilung schlenderten. Sarah begutachtete angestrengt die Produkte, was immer noch besser war, als darüber nachzudenken, dass sich Sam Price schon wieder in ihr Unterbewusstsein geschlichen hatte. Ziemlich viele der gerade genannten Eigenschaften trafen auf ihn zu – aber er war wirklich kein Mann, den sie ihrer Vanilla-Freundin andrehen konnte. Außerdem wären direkt neugierige Fragen aufgetaucht, woher sie ihn überhaupt kannte. Also schwieg sie lieber.

      [image: ]

* * *

      Zwei Stunden Shopping und einen Cocktail später verabschiedete Sarah sich von Meghan. Lady Sarah wurde schließlich in einem noblen Hotelzimmer erwartet und sie wollte vorher noch einmal kurz nach Hause, um die Einkäufe wegzubringen.

      Vor der Bar umarmte Meghan sie. »Wir sind dann am Freitag gegen 21 Uhr bei dir. Unser Ehrengast muss sich natürlich gebührend verspäten. Ist es okay, wenn ich das Kleid von meiner Assistentin abholen lasse?«

      »Klar. Ich mag Tiffany, sie hat so viel Angst vor mir. Sag ihr nur, dass sie morgen zwischen 14 und 15 Uhr da sein muss, sonst verpasst sie mich.«

      Meghan grinste. »Sie hat keine Angst – ich glaube, sie ist angetörnt von dir.«

      »Sind sie das nicht alle?« Sarah schnalzte mit ihrer Zunge und drückte Meghan ein letztes Mal, bevor sie ihren Arm hob, um ein Taxi zu rufen.

      Weil sie keine Lust auf Small Talk mit dem Fahrer hatte, verschanzte sie sich hinter ihrem Blackberry und gab vor, wichtige Dinge zu tun, während sie eine Runde Mah-Jongg spielte.

      Als das Taxi vor ihrem Appartement in Knightsbridge hielt, gab sie dem Fahrer ein großzügiges Trinkgeld, weil er gar nicht erst versucht hatte, mit ihr zu plaudern, und stieg aus. Sie hatte den Schlüssel noch nicht aus der Handtasche geholt, als ein Auto hinter ihr am Straßenrand hielt. Ohne dass sie den Grund dafür kannte, prickelte ihre Kopfhaut.

      Mit einem unguten Gefühl in der Magengrube drehte sie sich um. Das hintere Fenster der Limousine glitt nach unten und Sam Price lächelte sie an.

      Sarah seufzte, vermutlich hatte er gehört, dass sie gerade erst an ihn gedacht hatte.

      »Hallo Sarah.«

      »Mistress Sarah«, verbesserte sie ihn und trat näher an das Auto, damit nicht jeder in der Nachbarschaft ihre Unterhaltung mitbekam.

      »Ich bevorzuge Sarah«, antwortete er schlicht.

      »Und ich bevorzuge Bargeld. Was kann ich für Sie tun, Mister Price?«

      »Einsteigen.«

      Sie schnalzte mit der Zunge. »Das ist leider nicht machbar. Ich habe einen Termin.«

      Sams Lächeln jagte ihr einen Schauer über den Rücken und sie wusste bereits, dass ihr nicht gefallen würde, was er zu sagen hatte.

      »Ja, der gute Mister Jones. Es hat sich herausgestellt, dass er heute wohl keine Zeit hat, und damit bist du die nächsten drei Stunden frei.«

      Sarah presste die Lippen aufeinander, ihre Augen wurden schmal. Sam »Penetrant« Price – so lautete vermutlich sein vollständiger Name. »Wunderbar, ein freier Nachmittag kommt mir gerade recht.«

      Sie wollte sich umdrehen, doch seine Stimme hielt sie zurück. »Sarah, steig ein.«

      Die Tür schwang auf und sie begutachtete misstrauisch das Innere des Wagens. Wenigstens wusste sie sicher, dass Sam sich ihren Stundensatz leisten konnte. Mit einem gequälten Gesichtsausdruck stieg sie ein.

      »Wissen Sie, Sam, wenn Sie sich schon die Mühe machen, mich zu buchen, hätten wir uns auch gleich in dem Hotel Ihrer Wahl treffen können. Ich bin froh, dass Sie endlich zur Vernunft gekommen sind und sich von mir erziehen lassen wollen. Es ist wirklich dringend nötig.«

      Sam lachte und betrachtete sie. Seine Augen glitten über ihre nackten Waden über den engen schwarzen Bleistiftrock nach oben zu der tief ausgeschnittenen rubinroten Bluse, die den gleichen Farbton hatte wie ihr Nagellack. Fast hätte sie ihn gefragt, ob ihm gefiel, was er sah, aber sie kannte die Antwort. Sie war es nicht mehr gewohnt, so unverblümt gemustert zu werden. Ihre Klienten durften sie niemals direkt ansehen, es sei denn, Sarah erlaubte es ihnen explizit.

      Er starrte in ihr Gesicht, betrachtete die vollen Lippen, die grau-blauen Augen und die rötlich-braunen Haare, die seitlich gescheitelt waren und fast ihre Schultern berührten. Je länger er sie ansah, desto mehr vertiefte sein Lächeln sich. Leider wirkte er durch die kleinen Fältchen um seine Augen herum noch attraktiver.

      »Ich dachte, wir könnten ein bisschen einkaufen gehen und uns dabei besser kennenlernen«, schlug er vor. »Mir wurde zugetragen, dass Frauen das gerne machen.«

      »Wir machen viele Dinge gern, Mister Price. Sind Sie sicher, dass Sie sich das leisten können? Meine momentane Laune könnte sich schmerzhaft auf Ihren Kontostand auswirken.«

      »Damit habe ich gerechnet und sicherheitshalber ein paar Aktien verkauft.«

      Gegen ihren Willen musste Sarah lächeln und wandte den Kopf ab, um es vor ihm zu verbergen. Sie saß neben ihm auf der ledernen Rückbank und wunderte sich, dass der Wagen keine Anstalten machte, sich fortzubewegen. Eigentlich verständlich – immerhin befanden sie sich bereits in Knightsbridge, nur wenige Minuten von hier waren die teuersten Geschäfte der Stadt zu finden.

      Überrascht sah sie nach unten, als sie seine Hand auf ihrem Knie spürte. Sofort schlug sie ihm auf die Finger. »Anfassen ist nicht erlaubt. Sie kennen doch die Regeln.«

      »Lediglich ein Test deiner Reflexe, damit ich weiß, worauf ich mich einlasse.« Mit dieser mysteriösen Bemerkung öffnete er die Tür, stieg aus und schloss den Knopf an seinem Jackett, bevor er ihr auffordernd die Hand hinhielt.

      Sie ließ es zu, dass er ihr aus dem Wagen half. »Wozu genau bin ich denn überhaupt eingestiegen?«

      »Um eine mögliche Szene auf dem Bürgersteig zu vermeiden. Ich würde es bevorzugen, wenn du nur im Schlafzimmer für mich schreist.«

      »Ach, Mister Price, Sie sind ja fast so unverbesserlich wie ich.« Sarah war auf der Hut, denn sie fing an, ihn zu mögen.

      Er bot ihr seinen Arm, und weil ihr kein guter Grund einfiel, um abzulehnen, hakte sie sich bei ihm ein.

      Ihr war bewusst, dass sie ein nettes Pärchen abgaben, und im gleichen Moment fragte sie sich, warum er sich nicht in einem Hotel mit ihr traf. Es war offensichtlich, dass er mit ihr schlafen wollte. Wozu also der ganze Aufwand?

      Leider war es schwer, nicht von Sam Price beeindruckt zu sein. Abgesehen davon, dass es unübersehbar war, dass sie nicht die erste Frau war, die er umwarb, war er zuvorkommend und geschickt darin, ihre Regungen perfekt zu deuten.

      Sie wurden von einem großen, muskulösen Mann begleitet, der irgendetwas zwischen Fahrer, Assistent und Bodyguard sein musste, und schon in der ersten Boutique schickte Sam ihn mit einem Kopfnicken zur Kasse, um die Dinge zu bezahlen, die Sarah für hübsch befunden hatte.

      Dabei hatte sie nichts davon angefasst, aber sobald sie etwas eingehender ansah, konnte Sam ihr anscheinend von der Nase ablesen, ob sie es haben wollte oder nicht. Bei Burberry war es ein schwarzer Trenchcoat, bei Harvey Nichols ein rotes Kleid, bei Chanel eine Strickjacke – es war beinahe gruselig.

      Sarah machte sich nicht die Mühe, zu protestieren. Wenn Sam schon gegen ihren Willen ihre Zeit beanspruchte, sollte er dafür bluten. Inzwischen hatte sie sogar einen Plan, denn bei Louis Vuitton gab es eine große, sündhaft teure Henkeltasche, die sich wunderbar für Sarahs Sexspielzeuge eignen würde. Wäre es nicht die vollkommene Ironie, Sam diese Tasche bezahlen zu lassen?

      Während sie durch die Geschäfte schlenderten, machte Sam artig Konversation und stellte dabei nicht eine Frage, die Sarah verärgerte – ein Kunststück, wenn sie bedachte, wie schnell er sie sonst auf die Palme trieb. Doch er sparte sich alle plumpen Andeutungen und horchte sie nur über ihre Lieblingsfarben und ähnlich unverfängliche Themen aus.

      Es war geradezu erschreckend einfach, sich in seiner Gegenwart zu entspannen. So oft sich die Gelegenheit ergab, suchte er ihre Nähe, legte ihre Hand auf seinen Arm oder dirigierte sie mit Berührungen in die Richtung, in die er wollte.

      Sie sprachen über Kunst, Restaurants und London. Während Sarah zugezogen war, war Sam hier geboren und aufgewachsen.

      Als sie Harrods verließen, blinzelte Sarah in die Sonne. Mit dem Kinn deutete ihr Begleiter nach links und sie schlenderten die Straße entlang, bis sie vor einem kleinen Coffeeshop der Eat.-Kette standen.

      Als Sam sie ansah, nickte Sarah nur. »Einen Cappuccino, bitte.«

      Seine Augen funkelten und er deutete eine Verbeugung an. »Euer Wunsch ist mir Befehl, Mistress.«

      Kurz darauf reichte er ihr den Kaffeebecher und sie ließ sich dazu herab, ihm ein Lächeln zu schenken. Er lachte auf und strich eine Strähne ihres Haares hinter ihr Ohr, bevor er dem Schrank zunickte, der schon den ganzen Nachmittag in ihrem Schatten verbracht hatte. Ihre Haut kribbelte dort, wo er sie berührt hatte. In ihr stieg der Drang auf, sich wie ein trotziges Kind die Strähnen wieder hinter dem Ohr hervorzuholen.

      Dezent zog der stille Aufpasser sich zurück und Sam umfasste ihren Ellenbogen. »Lass uns ein Stück gehen.«

      Fast hätte Sarah entgegnet, dass sie das bereits eine Weile taten, aber irgendetwas an seiner Art hatte sich geändert und ließ sie auf der Hut sein. Sie nippte an dem Cappuccino und wartete ab, was Sam Price nun wieder im Sinn hatte.

      »Nun, Mistress Sarah, wie kommt es, dass ich eine devote Art an dir spüre?« Sein Plauderton täuschte nicht über die Ernsthaftigkeit seiner Frage hinweg.

      »Wunschdenken?«, schlug sie vor. Der Griff an ihrem Arm wurde merklich fester.

      Er blieb stehen und schien den Verkehr auf der Straße zu beobachten. »Also hast du dich noch nie in deinem ganzen Leben einem Mann unterworfen?«

      Sarah legte den Kopf schräg. »Das habe ich nicht gesagt.«

      Ein Ruck ging durch seinen Körper. Es machte Sarah an, zu sehen, wie er auf ihre Worte reagierte.

      »Endlich wird es interessant.«

      »Nichts wird interessant, Sam. Möglicherweise ist es in der Vergangenheit passiert, aber das ist es dann auch. Mittlerweile toppe ich nur noch.«

      Sein überhebliches Grinsen sorgte für ein Jucken in ihren Fingern. »Das ist alles eine Frage des Preises.« Er ließ ihren Ellenbogen los und zum wiederholten Mal wünschte Sarah sich ihre Gerte herbei.

      Sie rollte mit den Augen und schnalzte abfällig mit der Zunge. Da die Alternative eine Ohrfeige gewesen wäre, fand sie, dass Sam Price damit noch gut wegkam.

      Er drehte sich zu ihr und funkelte auf sie hinunter. »Für die nächste trotzige Reaktion werde ich dich übers Knie legen.«

      Sarah schaffte es, lediglich eine Augenbraue hochzuziehen, doch die kleine Devote in ihrem Inneren erwachte zum Leben und jubelte. Sie ging langsam neben Sam her, der nur eine Handbreit Platz zwischen ihnen ließ.

      »Du kannst versuchen, es zu leugnen, wie du willst, aber das Leuchten in deinen Augen verrät dich«, verkündete er selbstzufrieden. »Keine Sorge, dein Geheimnis ist bei mir sicher, Mistress.«

      Vor einem weiteren Geschäft blieb er stehen und neigte den Kopf, als der Portier ihnen die Tür aufhielt.

      Sarah sah an der Fassade hoch und verzog das Gesicht. »Ist es dafür nicht etwas zu früh?«, murrte sie, als sie ihm in die Filiale des Juweliers Garrard folgte.

      Hoffentlich kaufte er ihr jetzt nicht einen Ring, dann würde sie sich leider vor seinen Füßen übergeben müssen.

      Doch Sam ließ sie ungestört durch den Laden streifen, während ihn eine schlanke, hochgewachsene Blondine bediente. Weil sie letztlich doch zu neugierig war, gesellte sie sich zu ihm und beobachtete, wie er eine silberne Kette auswählte, die wie ein geflochtenes Seil gearbeitet war.

      Es war schlicht und ergreifend unmöglich, die Botschaft zu ignorieren, und ihr Herz begann, hart von innen gegen die Rippen zu hämmern. Sam Price kämpfte nicht mit leichten Bandagen.

      Als Sam der Blondine seine Kreditkarte reichte, wurde Sarah ihr Fehler klar. Die Kette war nicht aus Silber, sondern aus Platin.

      In ihrem Kopf suchte sie schon nach den passenden Worten, um das unpassende Geschenk abzulehnen. Ihre Kehle wurde immer enger.

      Mister Price nahm die Tüte entgegen und ergriff Sarahs Hand. Vollkommen selbstverständlich verschlang er seine Finger mit ihren und strebte auf den Ausgang zu. Die Tüte mit der Kette hielt er in der anderen Hand. Sarah war dermaßen verwirrt, dass sie nicht einmal protestierte, als er seine starken Finger zwischen ihre schob.

      Draußen am Straßenrand parkte der BMW. Sam öffnete ihr die Hintertür. »Steig ein. Mike bringt dich nach Hause, deine Einkäufe sind im Kofferraum.« Er machte keine Anstalten, selbst einzusteigen oder ihr die Tüte des Juweliers aufzudrängen.

      »Was ist mit dir?« Verdammt, jetzt war es passiert. In ihrer Ratlosigkeit war sie zum Du gewechselt.

      Sam entging der kleine Umschwung nicht und er lächelte. »Ich habe noch etwas zu erledigen.«

      Er wollte sich abwenden, doch Sarah packte seinen Arm. Es war das erste Mal, dass sie ihn von sich aus anfasste. »Warte! Was soll das Ganze?«

      Vielsagend blickte er auf die Finger, die auf seinem Jackettärmel lagen. »Was meinst du?«

      »Der Shoppingbummel? Warum sind wir nicht einfach Essen gegangen oder in ein Hotel? Ist das nicht ein sehr langes Vorspiel für die simple Frage, ob ich schon einmal die Sub gegeben habe?«

      Sanft löste er ihre Hand von seinem Ärmel und bedeutete ihr, einzusteigen. Als Sarah auf der Rückbank saß, beugte er sich vor und legte eine Hand um ihr Gesicht. »Mir erschien die Öffentlichkeit sinnvoller. Ich glaube nicht, dass ich mich kontrollieren könnte, wenn wir alleine wären. Sieh es als Sicherheitsmaßnahme für dich.«

      Sarah holte scharf Luft, als er sich vorbeugte und sie auf den Mund küsste. Es war eine flüchtige Geste, und bevor sie den Atemzug beendet hatte, richtete Sam sich bereits auf und warf die Autotür zu. Der Wagen setzte sich sofort in Bewegung.

      In Sarahs Körper gab es keine einzige Zelle, die nicht in Aufruhr war. Sie musste Sam Price aus dem Weg gehen. Das konnte nicht gut enden. Es war egal, dass die kleine Sub in ihrem Inneren flehte, Sam Price zu erhören. Sarah hatte eine Vorahnung, die sie nicht ignorieren würde.
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      Der Vorteil an Xaver war, dass er sich stets stilvoll fortbewegte. Die schwarze Limousine hielt vor dem Haus und als Sarah hinauskam, verneigte der Fahrer sich bereits und hielt ihr die Tür auf.

      Ihre besten Freunde strahlten sie an. Nach den obligatorischen Küssen auf die Wange hielt Xaver sie auf eine Armlänge entfernt und stieß einen Pfiff aus. »Du solltest wirklich mehr Weiß tragen, Süße, es unterstreicht einfach deine Verdorbenheit.«

      Lachend lehnte sie sich im Sitz zurück. »Danke, ich bin auch froh, dass ich mich dafür entschieden habe.«

      Sie strich über den Rock des knielangen Kleides, das über und über mit winzigen Perlen bestickt war, die dem schlichten Schnitt eine unübertroffene Eleganz verliehen. Es war trägerlos und saß wie eine zweite Haut an ihrem Körper.

      Meghan sah in dem schwarzen Vivienne-Westwood-Kleid umwerfend aus, zupfte aber unzufrieden an ihrem Oberteil. »Neben dir komme ich mir jetzt wieder wie Aschenputtel vor.«

      »Du bist bescheuert. Das Kleid macht dir unglaublich lange Beine. Du gehst heute sicherlich nicht alleine nach Hause«, munterte Sarah sie auf, obwohl es eigentlich überflüssig war, denn sie sah wirklich umwerfend aus.

      Aus dem Fenster beobachtete Sarah die glitzernden Lichter der Stadt vorbeiziehen. Weil sie in Gedanken war, bemerkte sie die Stille im Wagen zunächst nicht.

      Erst als Meghan ihr einen Finger in die Seite bohrte, zuckte sie zusammen. »Was ist los?«

      Xaver und Meghan warfen sich verschwörerische Blicke zu. »Das sollten wir wohl eher dich fragen, Mistress.«

      Herausfordernd reckte ihre beste Freundin das Kinn. »Wir waren gerade erst shoppen und auf die Frage, ob es etwas Neues gibt, antwortest du eiskalt mit Nein.«

      »Es gibt ja auch nichts Neues.«

      Mit ausgestrecktem Zeigefinger deutete Xaver auf sie. »Lügnerin! Elende Lügnerin! Warum erkundigt sich Sam Price in der ganzen Stadt nach unser aller Lieblingsdominatrix?«

      Sarah schlug die Hände vors Gesicht. »Sag, dass das nicht wahr ist.«

      »Und ob!«, rief Meghan. »Du hast zwei Sekunden, uns aufzuklären, oder ich kündige dir die Freundschaft. Ich meine es ernst!«

      »Könntet ihr vielleicht aufhören, euch wie Teenager zu benehmen? Wir haben uns zufällig getroffen, er wollte mich anbaggern, ich habe abgelehnt.«

      Zweimal abgelehnt verbesserte sie sich in Gedanken. Die Schlinge zog sich allmählich um sie zu. Allein wäre sie mit der Situation klargekommen, mit zwei der größten Tratschtanten Londons in einem Auto sah das wiederum ganz anders aus.

      »Ich will Details«, jammerte Xaver und zupfte an Sarahs Rock, während er sie Mitleid heischend durch seine schwarze Vollrahmenbrille anstarrte.

      »Es gibt keine Details, weil nichts passiert ist. Verratet mir lieber, warum ihr ihn kennt.«

      Wieder tauschten ihre Freunde einen Blick und Meghan ergriff das Wort: »Du kennst ihn doch auch. Er ist der Besitzer von atyourservice Incorporated und hat die letzten zwei Jahre in Amerika gelebt.«

      »Ach, der Sam Price«, murmelte Sarah und hätte sich am liebsten in einer dunklen Ecke zusammengerollt – wobei alle dunklen Ecken der Stadt wohl Sam gehörten, also besser raus ins Tageslicht.

      »Der Sam Price?« Ungläubig riss Xaver seine Augen auf. »Wie kann dir das denn nicht aufgefallen sein?«

      Scharf schoss sie zurück: »Das ist ja wohl nicht der ungewöhnlichste Name der Welt.«

      »Und gehst du auf sein Angebot ein?«

      »Welches Angebot? Es gibt kein Angebot.« Sarah verschränkte die Arme. So langsam strapazierte das Thema ihre Nerven.

      Während er ihr Knie tätschelte, atmete Xaver tief aus. »Also Schätzchen, das Angebot wird kommen, darauf kannst du dich verlassen. Und wenn es so weit ist, legst du besser den Sicherheitsgurt an und setzt einen Helm auf. So wie der Mann Informationen über dich zusammenträgt, würde ich tippen, dass er sehr fasziniert ist.«

      Sarah konnte ihren Freunden nicht mehr folgen, presste nur die Lippen aufeinander. Heute schien ein geeigneter Tag zu sein, die Nur-ein-Glas-Champagner-Regel zu brechen.

      Meghan tippte auf ihrem Handy herum. »Hier, das sind die Frauen, mit denen er in Amerika Arrangements hatte.«

      »Arrangements? Hat er einen Blog, auf dem man das mitverfolgen kann?«

      »Nein, die Medien lieben ihn.« Meghan reichte ihr das Smartphone und Sarah sah sich die Bilder an, die ihre Freundin bereits aufgerufen hatte.

      »Acht Stück?«

      Xaver und Meghan nickten feierlich. »Genau drei Monate pro Frau. Und wenn die Zeit um ist, ist das Verhältnis es auch. Das Verrückte daran ist nur, dass bisher keine der Frauen bereit ist, ein schlechtes Wort über ihn zu verlieren. Ist das nicht komisch? So viele ehemalige Geliebte und keine hat böse Gedanken?«

      »Zwischen mir und ihm wird es kein Arrangement geben. Er sucht ein Dummchen, das ihm drei Monate das Bett wärmt, und dann macht er Schluss, bevor es ernst wird. Das ist doch jämmerlich. Außerdem hat er kein Interesse daran, dominiert zu werden. Ich bin raus.«

      »Aber du hast dich doch auch schon mal …«, flüsterte Xaver, bevor Sarah ihm das Wort abschnitt, indem sie seine Kehle packte und ihren Blick in seinen bohrte.

      »Das geht niemanden etwas an. Verstanden?«, zischte sie und die Temperatur im Wagen sank gefühlt einige Grad.

      »Ja!«

      Sarah drückte fester. »Wie heißt das?«

      »Ja, Mistress!«

      Sie ließ ihn los und verschränkte die Arme. Xaver betastete seinen Hals. »Ich hasse es, wenn du das machst.«

      »Solange es funktioniert.« Die Domina zuckte mit ihren nackten Schultern.

      Meghan hingegen grinste zufrieden. »Ich stehe nicht einmal drauf, aber es macht mich tierisch an, wenn du so bist.«

      Xaver warf seiner Freundin einen bösen Blick zu. »Du sollst sie nicht noch ermuntern.«

      Sarah gestattete sich ein kleines Lächeln. »Vielleicht erhöre ich heute Abend Patrice und spiele ein bisschen mit ihm.«

      »Nein, tu das nicht. Er ist und bleibt eklig.« Bei dem Gedanken an den reichen Erben, der bei jeder Party an Sarahs Fersen klebte, verzog Meghan das Gesicht. »Was spricht denn gegen Sam Price? Er ist reich, ihm gehören unzählige SM-Klubs, Hotels, ein paar Webseiten und diese Sexspielzeugfirma – wie heißt sie noch gleich?«

      »Zum letzten Mal: nein. Wenn einer von euch beiden heute noch einmal damit anfängt, schwöre ich, dass ich euch beide anleine und als meine Haustiere auf die Party führe.«

      Sofort herrschte Stille im Wagen und Sarah konnte sich entspannt zurücklehnen. Leider war sie auf diese Weise mit ihren Gedanken allein und die drehten sich alle um Sam Price und das, was er gesagt hat.

      »Ich glaube nicht, dass ich mich kontrollieren könnte, wenn wir alleine wären. Sieh es als Sicherheitsmaßnahme für dich.«

      Aufgeblasener Hornochse! Und doch brachten seine Worte etwas in ihr zum Klingen, das sie gern begraben hätte.
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* * *

      Mathildas Partys waren einfach die besten. Seitdem ihr Mann vor mehr als zehn Jahren gestorben war, tat sie nichts lieber, als rauschende Feste für Künstler zu schmeißen, die sie unter ihre Fittiche genommen hatte. Xaver gehörte zu den glücklichen Kandidaten und heute wurde ihm zu Ehren gefeiert.

      Wenn jemand es verstand, sein Geld möglichst dekadent unter die Leute zu bringen, dann die Gastgeberin. Das ganze Haus war mit großen, bunten Federn geschmückt und die Kellnerinnen und Kellner trugen knappe Kostüme aus Federn und Lederstreifen, die gerade das Nötigste verhüllten. Sie sahen zum Anbeißen aus.

      Sarah hatte schon einen Jungen entdeckt, der wirkte, als könnte er dem Charme ihrer Gerte erliegen – oder zumindest dem ihrer Handfläche, denn ihre Gerte hätte beim besten Willen nicht in die kleine Abendtasche gepasst. Sie hatte nicht widerstehen können und ihm zugezwinkert, woraufhin sein Kopf sich leuchtend rot verfärbt hatte. Er wäre sicherlich hervorragend dazu geeignet, ihr ein bisschen Zerstreuung zu bieten.

      Xaver ließ sich gerade von der versammelten Kunstelite den Bauch pinseln und Meghan flirtete mit einem Geschäftsmann, mit dem sie an der Garderobe zusammengestoßen war. Da Sarah wusste, wann sie überflüssig war, hatte sie sich an die Terrassentür zurückgezogen und genoss den leichten Windhauch, der dann und wann durch die Tür strich.

      »Sarah.« Mathildas Lebensgefährte Tobias McInnire kam mit ausgestreckten Armen auf sie zu und drückte ihr die obligatorischen Küsse auf die Wangen. »Schön, dich zu sehen.«

      Sie lächelte und lauschte seinen Ausschweifungen darüber, wie viel diese Party ihn wieder kostete – als ob nicht jeder wusste, dass es Mathildas Geld war, das diesen Abend finanzierte. In diesem Moment kam ihr Klient George mit seiner Frau Elizabeth vorbei. Sarah zog eine Augenbraue hoch und genoss Georges Reaktion, der tatsächlich zusammenzuckte. Seine Frau sah ihn an, doch er lenkte sie geschickt in eine andere Richtung.

      Natürlich wäre Sarah niemals so weit gegangen, ihn in der Öffentlichkeit bloßzustellen – es sei denn, das wäre sein kinky Wunsch –, aber das bedeutete nicht, dass sie ihn nicht ein wenig nervös machen konnte. Sie wusste genau, dass er sich schon in diesem Moment nach der nächsten Session mit ihr verzehrte und dieses Wissen befriedigte sie ungemein.

      »Mir ist aufgefallen, dass du immer allein kommst, Sarah«, holte Tobias’ Stimme sie zurück in die Gegenwart.

      »Bitte?« Ihr Tonfall hätte ihn warnen müssen, aber wenn es um Andeutungen und zwischen den Zeilen lesen ging, war er auf beiden Ohren taub.

      »Ich wollte dir gern einen Bekannten vorstellen. Wenn du mir folgen würdest.« Er ging voraus und Sarah ging ihm hinterher.

      »Das ist ehrlich gesagt nicht nötig.«

      »Ach, Liebes.« Tobias besaß die Unverfrorenheit, ihren Arm zu tätscheln, als wäre sie ein kleines Mädchen. Gutmütig beugte er sich zu ihr. »Das ist doch nicht der Rede wert. Wir wollen ja nicht, dass du als alte Jungfer endest.«

      Sarah nahm sich fest vor, demnächst nur noch mit ihrer Gerte das Haus zu verlassen. Würde sie das Schlaginstrument jetzt aus ihrer Tasche ziehen können und Tobias kräftig auf die Finger klopfen, wäre seine Hilfsbereitschaft sicherlich schnell verpufft.

      Stattdessen stieg sie zähneknirschend hinter ihm die Treppe hinauf. Vor den doppelten Flügeltüren, hinter der sich Mathildas beeindruckende Bibliothek verbarg, blieb er stehen und öffnete sie.

      Er ließ Sarah den Vortritt. Mit einem unterdrückten Seufzen ging sie in den Raum, der mit deckenhohen Bücherregalen und vielen Kunstwerken von Mathildas Schützlingen gefüllt war.

      Hinter ihr fielen die Türen ins Schloss und sie nahm irritiert zur Kenntnis, dass Tobias verschwunden war.

      Sam Price trat aus dem Schatten neben den hohen Fenstern und gab sich nicht einmal Mühe, so zu tun, als wäre es ein Zufall.

      Sarah verschränkte die Arme. »Was für eine Überraschung. Mister Price.«

      »Mistress.«

      »Gibt es irgendetwas, über das Sie reden möchten? Sonst würde ich gern wieder nach unten gehen.«

      Langsam kam Sam Price auf sie zu. »Ich wollte dir ein Angebot machen.«

      Sarah starrte über seine Schulter ins Nichts. Hatten ihre Freunde vorhin im Auto nicht etwas in die Richtung erwähnt? Vermutlich sollte sie sich geschmeichelt fühlen. Stattdessen flackerte Zorn in ihr auf. Wenn sie das Bedürfnis hatte, lediglich eine Zahl in einer langen Reihe zu werden, konnte sie auch zum nächsten Amt marschieren und eine Nummer ziehen. Das kam im Grunde aufs Gleiche hinaus.

      »Tut mir leid. Für heute habe ich bereits Pläne.«

      Er schmunzelte. »Ach ja, der Kellner. Ist er nicht ein bisschen zu jung für dich?«

      Ihr blieb die Luft weg. Wie unverfroren war dieser Mann eigentlich? Und hatte er nichts Besseres zu tun, als sich in ihrer Nähe aufzuhalten und sie zu beobachten?

      »Ich hatte noch gar nicht die Möglichkeit, mich für den netten Shoppingbummel zu bedanken«, sagte sie und ihr süßlicher Tonfall wollte so gar nicht zu ihrem ausdruckslosen Gesicht passen.

      Für einen Moment schaffte sie es, Sam zu irritieren, und er runzelte die Stirn.

      »So, nun muss ich aber auch wirklich los.« Sarah warf einen Blick auf ihr nacktes Handgelenk, als würde sie auf die Uhr blicken. »Meine Güte, es ist wirklich schon spät. Guten Abend, Mister Price.«

      Er lachte, als Sarah sich auf dem Absatz umdrehte und die großen Flügeltüren öffnete.

      »Ich kriege immer, was ich will.« Sams Stimme folgte ihr auf den Flur.

      Sarah stieß nur ein verächtliches »Tz« aus. Sofort verharrte sie auf der Stelle. Ihr letztes Gespräch schoss durch ihren Kopf. Das, indem er angedroht hatte, sie übers Knie zu legen, wenn sie das nächste Mal trotzig reagierte.

      Sie fuhr herum, Sam Price kam langsam auf sie zugeschlendert. Mit dem ausgestreckten Zeigefinger wies sie auf ihn. »Wehe!«

      Er lachte nur. »Du solltest doch am besten wissen, was passiert, wenn man sich nicht an die Regeln hält.« Vor ihr blieb er stehen und betrachtete sie anzüglich. »Man wird bestraft.«

      Sarah konnte sich einfach nicht beherrschen und rollte mit den Augen. »Oder auch nicht.«

      Sam streckte den Arm aus und zeigte ihr die Handfläche. »Gib mir deine Hand.«

      »Warum sollte ich das tun?« Sarah musste gegen den Impuls ankämpfen, einfach zu fliehen. Aber wenn sich das herumsprechen würde – nicht auszudenken. Lady Sarah konnte nicht vor einem Mann davonlaufen.

      »Ich hatte dich gar nicht für einen Angsthasen gehalten.« Seine Stimme umschmeichelte sie wie warmer Kaschmir, lockte sie in die Falle.

      Obwohl ihr Gehirn sich ausdrücklich dagegen aussprach und alle Sinne ihr weiterhin zur Flucht rieten, legte sie ihre Hand in seine.

      »Nur mal angenommen, ich würde auf mein Recht verzichten, dich zu bestrafen – was würdest du mir dafür bieten?«

      Sarah lachte heiser. »Recht?« Sie hob ihre Augenbraue und schenkte ihm einen Blick, der jeden normalen Mann – auch die nicht devoten – in die Knie gezwungen hätte. Sam hingegen war nicht im Mindesten beeindruckt.

      »Mal sehen, was würde ich dir bieten? Lass mich gut überlegen. Wie wäre es mit … gar nichts?«

      Sie wollte ihre Hand zurückziehen, und obwohl ihre Reflexe exzellent waren, war Sam Price schneller. Im Bruchteil nur einer Sekunde hatte er ihr Handgelenk umklammert und zog sie an sich.

      Sarah stemmte die Absätze ihrer High Heels in den Boden, aber es war längst zu spät, ihr Körper schmiegte sich an seinen. Harte Muskeln, so weit sie fühlen konnte.

      »Falsche Antwort«, murmelte Sam, packte ihre Haare und zwang ihren Kopf in den Nacken.

      Bevor er sie zum ersten Mal küsste, streiften seine Lippen ihren Hals dort, wo ihr Puls jagte, ehe er ihren Mund bedeckte.

      Es war Jahre her, dass Sarah das letzte Mal in einer solchen Situation gewesen war. Normalerweise krochen die Männer vor ihr auf dem Boden und wagten es nicht, sich ihr zu widersetzen.

      Sam hielt sie mit eisernem Griff fest und Sarah wurde schmerzlich bewusst, wie viel stärker er war. Seine Zunge schob sich in ihren Mund und aus irgendeinem ihr nicht erklärlichen Grund wurde Sarah weich. Sie erlaubte ihm, sie zu küssen, statt ihm wutentbrannt die Zunge abzubeißen.

      Sarah rang nach Atem, als er endlich von ihr abließ und sie ansah. Ihre Lippen prickelten, fühlten sich leicht wund an. Seine Augen glitten über ihr Gesicht und mit einem Ruck zog er ihren Kopf noch weiter zurück.

      Sie wurde feucht und hasste sich dafür. Eigentlich sollte sie ihm den Absatz in den Fuß rammen und verschwinden. Stattdessen ließ sie es zu, dass er seinen Mund erneut auf ihren Hals legte. Er leckte durch die kleine Kuhle zwischen den Schlüsselbeinen, bevor er ihren Kopf zur rechten Seite zwang.

      Bevor Sarah sich wehren konnte, biss er sie. Der Schmerz raste durch ihren Körper, weckte ihre Klit. Sarah kannte das Gefühl zu gut – der Biss würde deutlich sichtbare Spuren hinterlassen. Sam Price hatte sie gezeichnet.

      Mit einem Aufschrei wollte sie ihn von sich schubsen und hob im gleichen Moment ihr Bein, um seinen Fuß zu perforieren.

      Doch Sam beugte sich vor und schob den Arm unter ihre Kniekehlen, ihr Tritt verpuffte im Nichts. Gelassen trug er sie in eins der Zimmer und warf sie aufs Bett.

      »Du kennst dich hier aber gut aus«, fauchte sie und stützte die Ellenbogen auf die Matratze.

      Sam Price zeigte ein teuflisches Lächeln. »Ich würde eher sagen, dass ich gut vorbereitet bin, Mistress.«

      Sarah gewann ihre Fassung zurück und leckte sich über die Unterlippe. »Und was denkst du, was jetzt hier passieren wird?«

      Er antwortete nicht, sondern ging zur Tür und drehte den Schlüssel nachdrücklich im Schloss herum. »Ich werde dich ficken.«

      »Ganz sicher nicht.« Sie richtete sich auf und stieg vom Bett. »Ganz sicher nicht.« Ihre Atmung normalisierte sich wieder und dafür stieg ihr Verlangen, das selbstsichere Grinsen von seinem Gesicht zu wischen.

      Eigentlich hätte sie inzwischen zu klug sein müssen, um sich auf ein Spiel mit dem Feuer einzulassen. Aber sie konnte es nicht auf sich sitzen lassen, dass er sie gebissen hatte. Die nächsten fünf Tage würde sie einen Schal tragen müssen. Wegen ihm.

      Sie ging auf ihn zu und legte die Hände auf seine Brust, bevor sie ihn küsste. Zart knabberte sie an seiner Unterlippe und ließ ihre Zunge in seinen Mund gleiten. Sam erwiderte den Kuss gierig, seine Hände umfassten ihren Kopf.

      Gekonnt knöpfte sie sein Hemd auf und streichelte seine breite Brust, aber der Mann war auf der Hut und hielt ihre Handgelenke fest. »Was hast du vor? Die anschmiegsame Sirene nehme ich dir nicht ab.« Seine Augen bohrten sich in ihre.

      »Vielleicht gebe ich einfach nur den Ton an. Du bist so selbstgerecht, dass dir die Möglichkeit gar nicht in den Sinn kommt, oder? Du tust gerade, was ich will.« Sarah krümmte die Finger und kratzte über die Haut seiner Brust.

      Er zuckte zusammen, ließ es aber zu, dass sie ihn langsam nach hinten schob, bis er sich in den breiten Sessel sinken ließ, der direkt neben dem Fenster stand.

      Sarah hockte sich über seinen Schoß, packte in seine Haare und zog seinen Kopf nach hinten. Sie leckte über seine Kehle, inhalierte seinen Duft. Ihre Hände wanderten über seinen Körper nach unten, bis sie nach dem Reißverschluss seiner Hose tasteten.

      »Zieh dich aus!«

      Sie ignorierte seinen Befehl und schloss ihre Finger um seinen harten Schaft. Sam holte scharf Luft und starrte sie an. Sarah lächelte und drückte einen Kuss auf seinen Mundwinkel.

      Hypnotisch langsam hob sie ihr Becken an und ließ es über Sams Latte schweben.

      Er packte ihre Hüften. »Wann hast du dich zum letzten Mal testen lassen?«

      »Vor ein paar Wochen. Aber du vergisst, dass meine Klienten mich nicht ficken dürfen.«

      »Hm. Heißt das, dass ich mehr bezahlen muss?«

      »Wir werden sehen, wie zufrieden ich mit dir bin.«

      Sam lachte heiser und wollte ihre Hüften nach unten ziehen, doch Sarah packte seine Hände und bog die Finger zurück. »Nicht so schnell.«

      Sie griff hinter sich und öffnete ihr Kleid. Das Oberteil rutschte ein wenig nach unten und ihre nackten Brüste präsentierten sich Sams hungrigem Blick. Ein wenig senkte ihr Unterleib sich herab, sodass seine Eichel einmal kurz die Hitze ihrer Spalte streifte.

      Sams Miene verdunkelte sich. Es gefiel ihm offensichtlich nicht, dermaßen hingehalten zu werden. Sarah beugte sich vor und küsste ihn, seine Hände umfassten ihre Brüste. Als er mit den Daumen über ihre Nippel strich, erschauerte sie.

      Ihre Oberschenkel brannten inzwischen, weil sie sich immer noch aufrecht über ihm hielt.

      »Sarah«, murmelte Sam. »Ich mag deine Spielregeln nicht.«

      »Das ist allein dein Problem.«

      »Wie lautet dein Safeword?«

      Schockiert richtete sie sich auf. »Wozu sollte ich ein Safeword brauchen?« Es war Jahre her, dass ihr diese Frage zum letzten Mal gestellt worden war. »Du solltest mir lieber deins sagen«, tadelte sie ihn dann sanft.

      »Es reicht.« Sam packte ihre Taille und stand mit Sarah zusammen auf.

      Um nicht auf dem Boden zu landen, schlang sie die Arme um seinen Hals. Ihre Brüste pressten sich an seine warme Haut.

      Er setzte sie vor dem Bett ab und zwang sie, sich umzudrehen. Sie stand mit dem Rücken zu ihm, direkt vor der Bettkante, ihre Schienbeine stießen gegen den Holzrahmen. Auf diese Weise eingeklemmt war es nicht gerade leicht, das Gleichgewicht zu halten, sie musste sich zwangsläufig an ihn lehnen.

      »Was hast du gedacht, wie lange ich dein Spielchen mitmache?« Sein Atem strich über ihren Hals.

      Sarahs Puls beschleunigte sich und sie wagte es kaum, Luft zu holen. Sam führte ihre Handgelenke auf ihrem Rücken zusammen und drückte sie mit einer Hand zwischen den Schulterblättern nach unten, bis ihr Gesicht auf der Matratze lag.

      Ihr Hintern presste sich gegen seinen Schoß, ihre Beine waren durchgestreckt.

      »Sag mir, dass es dir nicht gefällt. Sag mir, dass du nicht nass vor Verlangen bist.«

      Sie biss die Zähne zusammen und versuchte, ihre Hände zu bewegen. Es ging nicht. Sams andere Hand legte sich auf ihren Po, das Oberteil ihres Kleids war heruntergerutscht, das Unterteil hatte er hochgeschoben, sodass das schicke Designerteil nutzlos um ihre Taille hing.

      »Es steht dir frei, dein Safeword zu benutzen.«

      Sarah schloss die Augen und drückte ihren Unterleib fester gegen ihn. Der Druck um ihre Handgelenke wurde härter, dann drang Sam Price in sie ein. Sie keuchte auf, als seine ganze Länge in ihr steckte.

      Ihre Pussy zog sich um ihn zusammen und Sarah unterdrückte ein Stöhnen. Er zögerte nicht und fickte sie hart. Jeder Stoß drückte ihr Gesicht ins Bett, Haut schlug gegen Haut und sie hörte ihn schwer atmen.

      Erstaunt nahm sie zur Kenntnis, dass ein feines Prickeln sich in ihrem Unterleib ausbreitete. Sams Finger bohrten sich in ihren Po, ihre Schultern schmerzten und trotzdem würde sie kommen. Ihre Oberschenkel spannten sich an und sie wusste, dass sie ihre Reaktion niemals vor ihm würde verbergen können.

      Ihre devote Seite blühte erneut auf, als wäre sie nicht die letzten Jahre sorgsam verborgen gewesen.

      Als könnte er ihre Gedanken lesen, glitt seine Hand um ihren Körper herum. Seine Fingerspitzen streichelten ihren glatten Schamhügel, bevor er nach ihrer Klitoris tastete. Er kniff in die empfindliche Knospe und Sarah verbarg ihr Gesicht im Laken, um ihren Schrei zu dämpfen. Ihr Körper zitterte, ihr Herz raste, während sie zum ersten Mal kam.

      Immer tiefer trieb Sam seinen Schwanz in sie, verlängerte ihre Lust. Seine Finger massierten ihre Klit, Sarah bäumte sich auf, sofort drückte seine Hand sie wieder nach unten. Inzwischen waren seine Stöße fast schmerzhaft, dennoch nahm Sarah jeden einzelnen begierig auf. Es war schon lange her, dass sie diese Art von Vergnügen empfunden hatte.

      Sie konnte sich nicht länger zusammenreißen und ließ sich vom zweiten Höhepunkt davontragen. Helle Punkte flimmerten vor ihren Augen, aber sie wagte es nicht, die Lider zu senken.

      Sam gab ihre Handgelenke frei und packte stattdessen ihre Hüften. Seine Fingernägel gruben sich in ihre Haut und würden Spuren hinterlassen.

      Obwohl Sarah die Hände aufs Bett stützte, kam es ihr nicht vor, als würde das in irgendeiner Art und Weise die Wucht der Stöße mindern. Ein letztes Mal rammte er sich in sie, sein Schwanz zuckte tief in ihr.

      Sam Price verharrte in ihr und wartete, bis seine Atmung sich normalisiert hatte. Sarah hörte, dass er seinen Reißverschluss hochzog, doch sie konnte sich einfach nicht umdrehen.

      Mit einer fast schon liebevollen Geste zog Sam sie hoch und strich ihr Kleid glatt. Sarahs Wangen glühten. »Danke, das kann ich alleine«, zischte sie und machte sich von ihm los. Dieses Mal ließ er sie.

      Er ging ins angrenzende Bad und drehte den Wasserhahn auf. »Wir sollten über ein Arrangement sprechen.«

      Das Blut rauschte in ihren Ohren und für einen Moment spielte sie mit dem Gedanken, ihn mit dem nächstbesten Gegenstand zu erschlagen. »Das ist nicht nötig.«

      So würdevoll wie möglich ging sie zur Tür und drehte den Schlüssel herum.

      »Sarah!« Seine Stimme klang warnend, doch sie ignorierte ihn und rannte auf den Flur. Ihr Vorsprung reichte, um sich einen Weg durch die Halle zu bahnen und vor dem Haus ins erstbeste Taxi zu steigen.

      Nachdem sie dem Fahrer ihre Adresse genannt hatte und der Wagen anfuhr, wagte sie es, einen Blick aus der Heckscheibe zu werfen. Dieser Mistkerl hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, ihr zu folgen. Vermutlich lief Sam Price Frauen grundsätzlich nicht hinterher.
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      Als Sarah das Hotelzimmer verließ, war George zufrieden, doch sie war ebenso aufgewühlt wie zuvor. Sie war einfach zu professionell, um ihre Klienten zu ihrem Frustabbau zu benutzen.

      Ihr Handydisplay zeigte drei entgangene Anrufe, alle von der gleichen Nummer. Man musste diesem Mistkerl lassen, dass er wirklich nicht leicht aufgab.

      Die Fahrstuhltüren schlossen sich und ihr Blick fiel auf die verspiegelte Front. Sie hasste die Bluse, die sie trug. Es war das einzige Kleidungsstück gewesen, das hoch genug geschnitten war, um Sam Prices Biss zu verbergen. Jedes Mal, wenn sie in den Spiegel sah oder mit dem Finger unter den engen, unbequemen Kragen fuhr, wurde sie daran erinnerte.

      Außerdem schmerzte die Stelle, weil der Mistkerl genau wusste, was er tat. Unter anderen Umständen hätte ihr das imponiert.

      Erst als der Aufzug sich in Bewegung setzte, bemerkte Sarah, dass sie kein Stockwerk ausgewählt hatte. Auf der Anzeigetafel leuchtete das P für Penthouse und Sarah schnaubte. Sie hätte ihr Smartphone aus der Tasche holen können, um den Besitzer des Hotels zu ermitteln, in dem sie sich befand. Aber sie war auch so bereit, eine große Menge Geld darauf zu setzen, dass es die atyourservice Incorporated war.

      Erbost über Sams Dreistigkeit öffnete sie ihre Tasche und holte ihre kleinste Gerte heraus. Sie fühlte sich merklich ruhiger, als ihre Finger sich um den schlanken Griff schlossen, der oben in einem kleinen, ledernen Pik endete.

      Der Fahrstuhl hielt und natürlich stand Sam Price davor, bot Sarah seine ausgestreckte Hand an. Sie ignorierte ihn und ließ die Gerte ungeduldig gegen ihr Bein schnellen. »Was soll ich hier?«

      »Ich freue mich auch, dich zu sehen, Sarah.«

      Ganz langsam sah sie ihn an. »Erspare uns beiden den höflichen Teil und komm zum Punkt.«

      Seine Augen wurden schmal. »Da du meine Anrufe ja ignoriert hast, dachte ich, ich unterbreite dir mein Angebot persönlich.«

      »Bist du vielleicht irgendwann zwischendurch auf die Idee gekommen, dass ich deine Anrufe ignoriere, weil ich nicht mit dir reden will? Weil dein Angebot mich nicht interessiert?«

      Wieder ließ sie das Ende der Gerte gegen ihre kniehohen Stiefel klatschen.

      »Das Angebot wird dir gefallen und du wirst es annehmen.«

      »Ich vermute, dass dieser Aufzug nicht nach unten fahren wird, bis ich mir deinen lächerlichen Vorschlag angehört habe, oder?«

      »Vollkommen richtig.«

      Sarah schnaubte und verließ die Kabine. »Ich höre.«

      Er lachte nur und bedeutete ihr, ihm zu folgen. Sie durchquerten den geräumigen Vorraum, das Wohnzimmer und anschließend blieb Sam vor einer hohen Tür mit absurden Ausmaßen stehen.

      Ungeduldig wartete Sarah, doch er blickte sie nur an.

      »Die Gerte bleibt draußen.«

      Sie legte den Kopf schräg und lächelte böse. »Du hast also doch Angst vor mir.«

      »Im Gegenteil, Mistress. Ich möchte nicht der Versuchung erliegen, sie an dir zu benutzen.«

      »Dazu müsstest du sie mir erst einmal wegnehmen.«

      »Leg sie weg, Sarah. Du zögerst das Unvermeidliche nur heraus und je mehr du meine Geduld strapazierst, desto ungehaltener werde ich am Ende sein …«

      Hochmütig rümpfte sie die Nase, legte die Gerte aber auf den Tisch, der rechts neben der Tür stand und nur dazu diente, die gigantische Blumenvase in Szene zu setzen.

      Ihre Tasche stellte sie ebenfalls daneben. »Ich bin unbewaffnet. Bringen wir den Unsinn hinter uns.«

      Sam öffnete die Türen und Sarah, die ein Arbeitszimmer erwartet hatte, funkelte ihn an. »Wie sehr von sich selbst eingenommen kann man eigentlich sein? Das Schlafzimmer? Wirklich?«

      Er ignorierte ihren Protest und bedeutete ihr, hineinzugehen. Auf dem Bett lag eine Akte, auf der deutlich ihr Name stand.

      »Wie romantisch. Du hast mich ausspionieren lassen. Und was hast du herausgefunden? Dass ich als Domina arbeite und grundsätzlich keine Höschen trage?« Sarkasmus troff aus ihrer Stimme.

      Mister Price nahm die Akte unbeeindruckt vom Bett und klappte sie auf. Sarah verschränkte die Arme. »Ich will, dass du für drei Monate meine Geliebte wirst.«

      »Nein. Kann ich jetzt gehen?«

      »Natürlich wirst du angemessen entlohnt.«

      »Danke, kein Interesse.« Sarah klopfte mit ihrer Schuhspitze auf den Boden.

      Sam kam auf sie zu und zog ein Bild aus der Akte. »Das wäre deine Bezahlung.«

      Obwohl sie eine Grimasse schnitt, nahm sie das Bild entgegen und warf einen flüchtigen Blick darauf. Sofort klopfte ihr Herz schneller.

      »Woher weißt du davon?«

      Sam lächelte zufrieden. »Ich habe doch gesagt, dass ich gut vorbereitet bin.«

      Wieder betrachtete sie das Bild. Lohnte es sich, dafür seine Geliebte zu werden?

      Er kam näher und blieb dicht neben ihr stehen, sie spürte seine Körperwärme, seinen Atem und verbot sich, zu erschauern. Seine Finger griffen nach dem obersten Knopf ihrer Bluse und öffneten ihn.

      Spöttisch zog Sarah eine Augenbraue hoch. »Was wird das, wenn es fertig ist?«

      »Halt still oder ich zerreiße den Stoff!«

      Eigentlich hatte sie sich wegdrehen wollen, aber irgendetwas in seiner Stimme ließ sie gehorchen, obwohl es ihr zutiefst widerstrebte. Noch mehr widerstrebte es ihr allerdings, in einer zerstörten Bluse nach Hause fahren zu müssen.

      Er enthüllte ihre linke Seite und betrachtete vollkommen zufrieden den großen blauen Fleck auf dem Übergang zu ihrem Hals, den er hinterlassen hatte. Seine Finger strichen darüber. »Ich will, dass du dich mir unterwirfst, Sarah. Vollkommen.«

      »Nein.«

      Ihre Blicke bohrten sich ineinander, keiner wollte nachgeben, bis Sam ihr Kinn packte und sie küsste. Sein fester Griff machte Sarah an und sie stöhnte leise an seinen Lippen.

      Sie wusste, dass es idiotisch war, aber sie wollte noch einmal von ihm gefickt werden. Nur noch einmal, versicherte sie sich wie der Junkie, der sie im Moment war – dann würde sie sein Angebot ablehnen und nach Hause gehen. Nur einmal noch. Danach würde sie Sam Price aus ihrem Gedächtnis streichen und ihr wundervolles Leben weiterführen.

      Sie schlang die Arme um seinen Hals und rieb ihren Unterleib an seinem Oberschenkel. Sams Finger zerrten ihren Rock nach oben, bevor er sie in ihrem Hintern vergrub. Seine Zunge schob sich brutal in ihren Mund, rang mit ihrer, bis Sarah nachgab und sich an ihn schmiegte.

      Sam dirigierte sie herum und legte ihre Hände an den gewundenen Bettpfosten, schob ihre Beine mit dem Fuß weiter auseinander. Als sie das Geräusch seines Reißverschlusses hörte, schloss sie die Augen.

      Ihr Atem stockte, als er sich mit nur einem Stoß in ihr versenkte. Er befreite ihre Brüste aus den Schalen des BHs. Seine Finger zupften an ihren Nippeln, quetschten die empfindlichen Spitzen, zogen an ihnen. Sarah hörte, wie sie keuchte, und das Keuchen immer lauter wurde, bis der Höhepunkt ihren Körper schüttelte.

      Sam kam kurz nach ihr, biss ihr dabei in die andere Schulter. Längst nicht so fest wie beim letzten Mal. Dennoch mischte der Schmerz sich mit den süßen Wellen der Lust und Sarah ließ ermattet den Kopf hängen.

      Als er sich aus ihr zurückzog, richtete sie mit zwei Handgriffen ihren Rock und schloss die Bluse. Ihre Finger tasteten nach ihrer Frisur, doch diese schien Sams Überfall unbeschadet überstanden zu haben.

      An ihrem Oberschenkel konnte sie sein Sperma spüren, das langsam aus ihr sickerte. »So, ich habe mir dein Angebot angehört und freundlich abgelehnt. Kann ich jetzt gehen?« Sie deutete einen Knicks an, der absolut ironisch gemeint war.

      Offenbar hatte Sam fest mit ihrer Kapitulation gerechnet, denn er starrte sie entgeistert an. Ihm war es wohl noch nicht oft passiert, dass eine Lady sich seinen Spielregeln verweigerte.

      »Oh, entschuldige. Du hast doch nicht gedacht, dass dieser kurze Fick meine Zustimmung symbolisiert, oder?«

      Für einen Moment dachte sie, ihn endlich so weit zu haben, dass er die Beherrschung endgültig verlor, doch stattdessen wies er mit dem Arm auf die Tür. »Selbstverständlich steht es dir jederzeit frei, zu gehen.«

      Sarah nickte knapp und strebte auf den rettenden Ausgang zu. Sie hatte ihn fast erreicht, als Sams Stimme erklang: »Ich werde dich bekommen.«

      Sie straffte lediglich den Rücken und verließ den Raum, doch in ihren Lungen schien sich kaum noch Sauerstoff zu befinden. Sam Price konnte erstaunlich überzeugend klingen. Vermutlich glaubte er sogar den Quatsch, den er von sich gab.
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      Es war verrückt, aber inzwischen hatte sie sich so daran gewöhnt, dass Sam ihr nachstellte, dass sie sich in den Räumen umsah, die sie betrat.

      Seit ihrem letzten Zusammentreffen verhielt er sich ruhig, aber Sarah war nicht so dumm, zu glauben, dass sie ihn tatsächlich los war. Sicherheitshalber hatte sie ihre Agentur wissen lassen, dass sie im Moment keine neuen Klienten akzeptierte. Zwar glaubte sie nicht ernsthaft daran, dass Sam einen Termin bei ihr buchen würde, aber da hielt sie sich lieber an das Motto better safe than sorry.

      Als sie das Restaurant betrat, konnte sie glücklicherweise keinen Sam Price sehen, dafür saß ihr Freund Philip schon an einem der schmalen Tische und hob grüßend die Hand. Sarah lächelte und strebte gleich auf ihn zu.

      »Hey!« Er stand auf und drückte sie so fest an sich, dass die Luft aus ihren Lungen wich.

      »Hallo! Ich kann nicht glauben, wie lange es her ist.« Mit dem Zeigefinger fuhr sie durch die grauen Haare an seiner Schläfe.

      Verlegen versuchte er, ihr den Kopf zu entziehen. »Wem sagst du das.« Sie setzten sich und Sarah schlug die Karte auf.

      »Wie geht’s Ulrich?«

      Sofort setzte Philip einen verliebten Gesichtsausdruck auf. »Sehr gut. Wir überlegen, uns einen Hund aus dem Tierheim zu holen.«

      »Ach, was ist denn mit dem Hausschwein, von dem ihr immer geträumt habt, bevor ihr vollkommen klischiert aufs Land gezogen seid?«

      »Das haben wir. Sein Name ist Carl und er frisst uns die Haare vom Kopf.«

      »Damit passt er doch sehr gut zu dir.«

      Beleidigt streichelte Philip über seinen flachen Bauch. »Hey, ich habe gerade erst drei Kilo abgenommen.«

      Sarah zog nur ihre Augenbraue hoch und sie lachten.

      [image: ]

* * *

      Sarah nippte an dem schwarzen Espresso, als der Kellner zwei neue Gäste an ihr vorbei zu dem reservierten Tisch führte. Das kräftige Aftershave mit dem Hauch von Leder stieg in ihre Nase und ließ sie erschauern.

      Sie brauchte nicht einmal hochzusehen, um zu wissen, wer es war.

      »Sarah!«, sagte Sam und klang ehrlich überrascht.

      Mit einem breiten Lächeln, das ihre Augen nicht erreichte, blickte sie ihn an. »Sam. Die Stadt ist einfach zu klein.«

      Mit einer Arroganz, die nur er zu beherrschen schien, musterte er Philip, bevor er Sarah wieder ansah. Offensichtlich war er wütend, weil sie sich weigerte, mit ihm ein Verhältnis einzugehen, und zusätzlich die Frechheit besaß, mit anderen Männern zu Mittag zu essen.

      Wortlos wandte er sich ab und nahm an seinem Tisch Platz. Obwohl er mit dem Rücken zu ihr saß, wusste sie genau, woran er dachte.

      »Uh!«, flüsterte Philip. »Heiß! Dein Geschmack ist wirklich großartig. Den würde ich sicherlich nicht von der Bettkante stoßen.«

      »Alles, was du sagst, wird gegen dich verwendet und bei der nächsten Gelegenheit deinem Mann erzählt.«

      Ihr Freund zog eine Schnute. »Heißt das, dass ich keine Details bekomme?«

      »Niemals. Aber ich hätte eine nette Geschichte für dich. Sie handelt von Hoden und sterilen Nadeln.«

      Abwehrend hob Philip die Hände. »Schon gut. Ich bin ruhig. Erzähl mir lieber, wie es Meghan geht. Schade, dass sie heute keine Zeit hatte.«

      [image: ]

* * *

      Philip küsste Sarah auf beide Wangen und strahlte. »Es war so schön, dich mal wieder zu sehen.«

      »Gleichfalls. Vielleicht schaffen wir es jetzt ja öfter, uns zu treffen, und nicht nur alle fünf Jahre.«

      Spontan drückte er sie an sich, bevor er auf die Uhr sah. »Ich muss los, wenn ich es vor der Rushhour aus der Stadt schaffen will.«

      Sie winkte ihm hinterher, drehte sich um und wollte gerade ein Taxi heranwinken, als ein schwarzer BMW neben ihr hielt und sich die Fahrertür öffnete. Ihr Magen verkrampfte sich.

      Sam baute sich vor ihr auf. »Steig ein.«

      Hochmütig hielt sie seinem Blick stand. »Wozu?«

      »Glaubst du, es würde mir etwas ausmachen, dich einfach an den Haaren ins Auto zu zerren?«

      Hatte er eigentlich eine Ahnung, was seine Versprechen mit ihr machten? Sarah zog einen Schmollmund, bevor sie seufzte und das luxuriöse Auto umrundete.

      Sie hatte sich nicht einmal angeschnallt, als er den Wagen wieder startete. »Dir ist klar, dass ich überhaupt nicht auf die Macho-Nummer stehe, die du abziehst, richtig?«

      Sam presste die Lippen fest zusammen. Statt einer Antwort legte er seine Hand auf ihr Knie und ließ sie unter ihren Rock verschwinden. Kokett spreizte Sarah die Schenkel weiter und er schob zwei Finger in sie.

      »Natürlich nicht.« Sein Knurren war kaum zu verstehen. »Du solltest dir abgewöhnen, mich anzulügen. Oder wer weiß – vielleicht gewöhne ich es dir ab.«

      Sie lächelte und senkte den Blick. »Wohin fahren wir eigentlich?«

      »Ich habe das Warten satt.«

      Sarah war fast enttäuscht, als er seine Finger aus ihr zog. Sie glättete ihren Rock und streckte die langen Beine aus. »Das heißt, du wirst dich endlich auf die Knie begeben und meine Füße küssen? Ich kann es kaum erwarten.« Sie schnurrte leise und konnte deutlich sehen, was das Geräusch mit Sam anstellte.

      Während sie zufrieden den Kopf abwandte, dachte sie darüber nach, ob es wirklich so übel wäre, sich ihm zu unterwerfen. Natürlich waren drei Monate viel zu lang – aber ein Wochenende? Es war Freitagnachmittag und bis Sonntag hatte sie ohnehin nichts vor. Ein Wochenende wäre machbar – natürlich nur unter der Voraussetzung, dass er darauf verzichtete, ihr Verhältnis publik zu machen. Außer ihm gab es nur einen weiteren heterosexuellen Mann, der von ihrer devoten Ader wusste. Grundsätzlich hatte sie zwar nichts dagegen, die Rollen zu tauschen und auf die andere Seite zu wechseln, aber es passte einfach nicht zu Lady Sarahs Image.

      Sam konnte eisern schweigen, aber Sarah stand ihm in nichts nach. Die Kilometer zogen am Fenster vorbei und langsam senkte die Sonne sich. In ihr stieg eine Ahnung auf, dass er nicht vorhatte, heute wieder zurückzufahren, und wieder machte seine Arroganz sie wütend. Es war nicht so leicht, die innere Domina zum Schweigen zu bringen.

      »Fällt das nicht unter Entführung?« Obwohl sie sich ärgerte, dass es doch sie gewesen war, die das Schweigen brach, konnte sie sich diese Spitze nicht verkneifen.

      »Da du so freundlich warst, freiwillig einzusteigen, habe ich bestimmt genügend Zeugen parat, die mir beistehen würden.«

      »Wie machst du das eigentlich?« Sarah sah neugierig zu ihm.

      »Wie mache ich was?«

      »Meine Freundin Meghan hat mir erzählt, dass keine deiner bisherigen Affären bereit ist, auch nur ein schlechtes Wort über dich zu verlieren. Wie stellst du das an? Geld? Gehirnwäsche?«

      »Ist der interessantere Teil nicht, dass du schon mit deinen Freundinnen über mich redest?«

      Sarah schnaubte verächtlich. »Interessant ist wohl eher, dass du dich überall schamlos nach mir erkundigt hast. Außerdem hast du meine Frage nicht beantwortet.«

      Er lächelte und jagte damit einen Schauer über ihren Rücken. Es war ein durch und durch sadistisches Lächeln, das sie ihre Schenkel zusammenpressen ließ. »Das wirst du schon noch selbst erfahren.«

      »Langweiler.«

      »Angsthase.«

      Sie lachte. »Ich habe keine Angst vor dir. Dein Konzept ist nur nicht ansprechend. Drei Monate sind mir zu lang – ich langweile mich sehr schnell.«

      Sam atmete tief durch. Es war nicht zu übersehen, dass sie an seinen Nerven zerrte, und nichts anderes war ihre Absicht. Immerhin hatte sie ihm gerade Fehdehandschuh und Herausforderung in einem hingeworfen.

      »Drei Monate werden kaum ausreichen. Ich habe es schon ernsthaft in Betracht gezogen, für dich eine Ausnahme zu machen und die Dauer zu verlängern.«

      Obwohl ihr Herz flatterte, überspielte sie es mit einer wegwerfenden Handbewegung. »Ich wäre bereit, mich auf ein Wochenende einzulassen.«

      Er knurrte und drückte das Gaspedal durch.

      Es dauerte dennoch eine ganze Weile, bis sie ihr Ziel erreicht hatten und das Auto langsamer wurde. Die dunkle Landstraße wurde von den spärlich gesäten Laternen kaum beleuchtet und so sah Sarah erst im letzten Moment das große schmiedeiserne Tor.

      »Oh, er bringt mich auf seinen Landsitz – wie originell.«

      Sams Unterkiefer spannte sich an. »Ich kann es kaum erwarten, dich zum Schweigen zu bringen.«

      Zum ersten Mal legte sie eine Hand auf sein Bein und fuhr sacht mit ihren Nägeln daran entlang. »Wo wäre denn da der Spaß? Hast du mich nicht hierhingebracht, damit niemand meine Schreie hört?«

      Sie stiegen aus und mit einem Knopfdruck verriegelte Sam das Auto.

      »Unter anderem. Ich dachte, es wäre von Vorteil, wenn du endlich einmal nicht weglaufen könntest. Aber die Tatsache, dass hier niemand ist, der uns stören könnte, ist ein echter Bonus.«

      Er schloss die große Eingangstür auf und Sarahs hohe Absätze klackten laut auf dem Steinboden.

      »Ich wäre dann jetzt bereit für die Hausführung mit Entstehungsgeschichte und architektonischen Highlights.«

      »Gern. Lass uns doch in meinem Schlafzimmer anfangen.« Sam bedeutete ihr, die große gewundene Treppe nach zu oben zu gehen, und der Blick in seinen Augen ließ keinen Zweifel daran, dass die Zeit der Spielchen vorbei war.

      Er folgte ihr und seine Schritte klangen schwer auf dem alten, auf Hochglanz polierten Holz der Stufen. Obwohl er sie nicht berührte, war es unmöglich, seine Präsenz nicht wahrzunehmen.

      »Die zweite Tür auf der rechten Seite.«

      Sarah legte ihre Hände auf die Klinken und die großen Flügeltüren schwangen nach innen. Der Raum war riesig und wurde von dem Bett dominiert. Es stand der Tür direkt gegenüber und besaß die obligatorischen Pfosten, die aussahen, als könnten sie die Ewigkeit überdauern. Der Boden war aus dunklem Holz, ebenso wie die wenigen Möbel. Es gab ein Sofa, das im Vergleich zum Bett zerbrechlich wirkte, einen kleinen Tisch und einen Sekretär.

      Während sie sich umsah, konnte Sarah nicht anders, als sich zu fragen, wie sorgfältig Sam seine Überfälle auf sie eigentlich plante. Ihre Akte lag auf dem Sekretär, was bedeutete, dass Sam gewusst hatte, dass er sie hierherbringen würde. Es hatte also gar nichts mit dem Zusammentreffen im Restaurant zu tun.

      Als sie sich umdrehte, stieß sie mit ihrer Nasenspitze fast gegen sein Kinn, weil er sich unbemerkt an sie herangeschlichen hatte. Er beugte sich vor und um dem Kuss auszuweichen, duckte Sarah sich weg und brachte sich hinter dem Sofa in Sicherheit.

      »Sprich. Ich höre mir dein Angebot an und wir verhandeln.«

      »Was gibt es da zu verhandeln? Ich serviere dir das Haus, das du so gern kaufen würdest, auf dem Silbertablett.«

      Ihr Magen verkrampfte sich. Denn sie konnte leider nicht leugnen, dass er ziemlich gute Argumente hatte. Vor vier Jahren hatten sie ihr Traumhaus gefunden und einen Makler engagiert, um es den jetzigen Besitzern abzukaufen. Doch das alte Ehepaar zeigte sich wenig beeindruckt von ihren Bemühungen und so träumte Sarah nach wie vor von ihrem perfekten Alterssitz. Jedes Jahr machte sie ein neues Kaufangebot, das nach wenigen Tagen abgelehnt wurde. Allerdings besaß sie auch nicht den Einfluss eines Sam Price.

      »Ja, und der Haken hat nur 25 Seiten.« Sie zeigte auf den Vertrag, Sam lachte und setzte sich auf das Sofa. »Nenn mir deine Bedingungen.«

      »Mein Haus für ein Wochenende mit dir.«

      Er lächelte nur. »Die Dauer ist nicht verhandelbar.«

      »Ach, Sam. Du kennst meinen Stundensatz und ich weiß, wie hoch mein letztes Gebot für das Haus war. Nur das Haus reicht nicht.« Sie hob den Zeigefinger ihrer rechten Hand. »Ich bekomme mindestens 1.500 Pfund pro Stunde, bei ausgefalleneren Wünschen mehr. Die durchschnittliche Session dauert zwei Stunden und pro Woche nehme ich genau 9 Klienten an, damit sind wir bei 27.000 Pfund in der Woche und ich würde dich für drei Monate etwas über 300.000 Pfund kosten. Jetzt müsste ich natürlich einen Aufschlag berechnen, weil du meine ganzen Pläne durcheinanderbringst und meine Wochenenden beanspruchst.«

      »Nenn mir deinen Preis.« Sein ganzer Körper war angespannt und er lauerte nur darauf, dass sie kapitulierte.

      Ohne mit der Wimper zu zucken, hielt sie seinem Blick stand. »Ich will das Haus und eine Million Pfund.«

      »Einverstanden. Zieh dich aus.«

      Offensichtlich hatte Sarah unterschätzt, wie verrückt Sam Price war. Mit einer abrupten Bewegung stand er auf und ging zu dem kleinen Sekretär, auf dem der Vertrag lag. Er schraubte einen Federhalter auf, blätterte durch das Dokument und schrieb auf eine der Seiten.

      Ihr Herz klopfte schmerzhaft von innen gegen ihre Rippen und ihre Finger zitterten leicht, als sie den Reißverschluss ihres Kleides öffnete und es abstreifte.

      Als Sam sich wieder umdrehte und ihr den Vertrag samt Stift entgegenhielt, war sie nackt, wie er es verlangt hatte.

      Da sie das Dokument bereits kannte, überflog sie es lediglich. Sam hatte die Summe von einer Million Britischer Pfund neben der Klausel über ihre Entlohnung notiert und unterschrieben.

      »Dein Safeword. Trag es auf der letzten Seite ein.« Seine Stimme klang rau und Sarah wusste, dass es kein Zurück mehr gab. Sie hatte ihn viel zu sehr provoziert und er würde sie leiden lassen. Ihr Schoß wurde feucht.

      Sie strich die letzte Seite des Vertrags glatt, trug ihr Safeword ein und setzte ihre schwungvolle Unterschrift daneben. Damit war sie für die nächsten drei Monate sein Besitz.

      Als die Tinte getrocknet war, klappte sie die Seiten zurück. »Ich habe eine Bitte.«

      Sam zog eine Augenbraue hoch, bedeutete ihr aber, weiterzusprechen.

      »Du brauchst dir mein Safeword nicht anzusehen. Es ist privat.«

      Er schüttelte den Kopf. »Das ist absolut indiskutabel.«

      »Ich kenne meine Limits, Sam. Sobald ich das Safeword gebrauche, wirst du es zweifelsfrei erkennen. Du verlangst von mir, mich dir hinzugeben und dir absolut zu vertrauen. Ist es so abwegig, mir in diesem einen Punkt zu vertrauen?«

      Es sprach für Sam, dass er eine Weile nachdachte. »In Ordnung.«

      Sarah klatschte in die Hände. »Also gut, führe mich in dein düsteres Verlies.«

      Zum ersten Mal, seit sie sich kannten, lachte Sam überrascht und ehrlich auf. Er winkte sie zu sich, bevor er die Arme verschränkte. Provozierend dicht blieb sie vor ihm stehen und starrte ihm in die Augen.

      Er beugte sich vor, schnupperte an ihrem Hals, bevor er dicht vor ihrem Ohr flüsterte: »Du stehst mittendrin.«

      Sarahs Herz flatterte und sie war bereits geradezu unanständig feucht. »Was? Ein schnödes Schlafzimmer? Ich bin enttäuscht.«

      Sanft küsste er ihre Halsseite. »Keine Sorge. Ich werde sichergehen, dass du keinen Grund hast, enttäuscht zu sein.«

      Lust brannte in ihren Adern auf, als er leise weitersprach: »Ich brauche nicht viele Utensilien, Mistress, ganz im Gegenteil – manchmal sind sie eine schöne Erweiterung, in der Regel verzichte ich aber sogar auf Fesseln.«

      Mit einem Schaudern schloss Sarah die Augen. Verdammt, er war gut.

      Er strich ihre Haare nach hinten, streichelte ihren Nacken und knabberte an ihrem Ohrläppchen. »Es ist einfach viel besser, wenn du stillhältst, weil du stillhalten willst – und nicht, weil du dich mit den Fesseln herausreden kannst. Du wirst stillhalten, weil du willst, dass ich dir wehtue.«

      Mit dem Zeigefinger fuhr er die Linie ihres Unterkiefers nach, bevor er seine Hand nach unten gleiten ließ und um ihre Brust schloss. Nackt und schutzlos stand sie vor ihm, während er nach wie vor vollständig angezogen war.

      Sarah hielt still. Aber sie hatte schließlich auch genügend andere Methoden, ihn in den Wahnsinn zu treiben. Mittlerweile stand er hinter ihr, sein Mund glitt über die Haut in ihrem Nacken, seine Hände kneteten ihre Brüste.

      Von Schmerz keine Spur, was Sarah nervös machte. Stattdessen erforschte er ihren Körper, zeichnete ihre Umrisse nach, streichelte sie.

      An ihrem Ohr wisperte er: »Ich weiß, was du vorhast. Allerdings rate ich wirklich davon ab, mich noch weiter zu provozieren.«

      Sarah schloss die Augen und lächelte zufrieden. Kein Laut kam über ihre Lippen. Nichts eignete sich besser dazu, Männer verrückt zu machen – Männer im Allgemeinen und selbstgerechte, arrogante Sadisten wie Sam Price im Speziellen.

      Wütend packte er ihren Nacken und schob Sarah zum Bett. »Auf den Bauch.«

      Mit einer lasziven Geste kletterte Sarah auf die Matratze, legte sich hin und streckte die Arme gerade zu den Seiten aus. Die Beine spreizte sie weit.

      An den Geräuschen hinter sich erkannte sie, dass er sich endlich auszog. Eigentlich war sie neugierig, wie er wohl aussah – doch selbst sie war nicht dumm genug, ihn einfach in diesem Moment ohne Erlaubnis anzusehen.

      Er fuhr mit den Fingerkuppen an ihren Seiten nach unten, und obwohl die Berührung unerwartet kam, blieb Sarah ruhig. Aus den Fingerkuppen wurden seine Nägel und bald schon standen Sarahs Rippen in Flammen. Sam zog seine Spuren immer weiter nach unten, von den Seiten über ihren Po bis hin zur Oberschenkelrückseite.

      Inzwischen kam es Sarah vor, als müsste er bereits jeden Millimeter ihres Körpers berührt haben. Er streichelte ihre Waden, bevor seine Finger die gesamte Innenseite ihrer Oberschenkel kratzten und heiße, erhobene Linien hinterließen.

      Sie schlug sich tapfer, doch als Sam direkt vier Finger in ihre nasse Spalte schob, keuchte Sarah auf. Ihre Hände krallten sich im Bettlaken fest und gegen ihren Willen hob sie ihm ihr Becken entgegen.

      Ihr Peiniger nahm dies als Aufforderung, seinen Daumen gegen ihren Anus zu drücken. Es war lange her, dass jemand ihren Körper auf diese Art benutzt hatte, und schmerzliches Verlangen loderte in ihr auf.

      Sam fickte sie mit seiner Hand, spreizte die Finger in ihr und stieß immer weiter vor. Sein Daumen glitt in ihren Hintereingang, vertiefte die Sensation. Das Blut rauschte in Sarahs Ohren und sie hörte ihr eigenes Stöhnen nur gedämpft.

      Mit der anderen Hand zupfte Sam an ihrer Klit, rieb die kleine Knospe zwischen zwei Fingern. Das Wimmern stieg tief in Sarahs Kehle auf und gerade, als es ihren Mund verließ, warnte Sam sie: »Ich habe dir nicht erlaubt, zu kommen.«

      Frustriert presste Sarah ihre Stirn ins Laken und spannte sich an. Ihre Pussy pulsierte um seine Finger, die der Mistkerl auf genau die richtige Weise bewegte. Es war unmöglich, nicht zu kommen – und das wusste er, sonst hätte er nicht in diesem Moment begonnen, schneller in sie hineinzustoßen.

      Ihre Bauchmuskeln zuckten und sie wusste, dass sie sich nicht länger würde zurückhalten können. Sam kniff in ihre Klit und Sarah schrie auf, als der Höhepunkt ihren Körper durchschüttelte. Eng zog sie sich um seine Finger zusammen, die nach wie vor energisch in sie hineinstießen.

      »Oh Gott! Sam!«, flüsterte sie fassungslos. Ihre Knöchel traten weiß hervor, so fest hatte sie sich in das Bettlaken gekrallt. Eigentlich erwartete sie jeden Moment, den Stoff reißen zu hören.

      Er zog seine Hand aus ihr und beugte sich über ihren Rücken. »Sieh an, du kannst ja doch noch sprechen.«

      Sarah presste die Augen zusammen. Verdammt! Wie sehr hatte sie gehofft, dass es ihm entgangen war.

      »Ich glaube, ich mag es sehr, wenn du meinen Namen fassungslos stammelst.« Sam nahm ihre Handgelenke und führte sie auf dem Rücken zusammen, bevor er eine Hand unter ihren Bauch schob und sie auf die Knie zog.

      Ihr Atem ging schneller und sie spürte auf ihrem Anus die vertraute Kühle von Gleitmittel. Warum überraschte es sie nicht, dass Sam Price sie direkt auf jede nur erdenkliche Weise haben musste?

      Ohne ihre Hände konnte sie sich nicht abstützen, und als er seine beeindruckende Länge in ihrem Hintereingang versenkte, presste die Wucht des Stoßes ihr Gesicht tief in die Matratze.

      Grundgütiger! Hier fühlte er sich noch beeindruckender an, sie schnappte nach Luft. Mit einer Hand hielt er ihre Arme fest, mit der anderen streichelte er ihre Lustperle, während er sie mit seinen Stößen vollkommen in Besitz nahm. Jeder Stoß schien noch tiefer als der vorherige zu sein, Sarahs Beine wurden weich.

      Ihre Klit jagte pulsierende Wellen durch ihren Unterleib, die sie trotzdem kaum von dem Gefühl des Ausgefülltseins ablenken konnten.

      »Komm für mich, Sarah.«

      Eigentlich hätte sie sich seinem Wunsch widersetzen müssen, aber sie konnte nicht. »Ja, Sir.«

      Sie hatte die Worte noch nicht ganz gesagt, als der Orgasmus sie fortriss. Punkte flimmerten hinter den zusammengepressten Lidern und von ihrer unterwürfigen Anrede angetörnt, fickte Sam sie härter und härter und härter.

      Sarah wimmerte unter der Intensität seiner Bewegungen und wusste, dass sie es damit nur noch besser für ihn machte.

      Ihr Körper zitterte noch immer heftig, als Sam Price sich in ihr ergoss.
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      Sarah ließ das zweite Omelett gerade aus der Pfanne auf den Teller gleiten, als Sam die Küche betrat. Belustigt blieb er stehen und verschränkte die Arme.

      »Ich wusste gar nicht, dass ich direkt ein Hausmädchen dazu gebucht habe.«

      Sie lächelte ihn liebenswürdig an. »Willst du meine gute Laune ruinieren?« Sofort trat sie auf das Pedal des Mülleimers, der neben dem ausladenden Küchentresen stand, und der Deckel schwang auf.

      Als sie den Teller darüber schweben ließ, als sei sie im Begriff, das Omelett wegzuwerfen, hob Sam die Hände. »Frieden.«

      »Dann setz dich.« Sie deutete auf den gedeckten Tisch und brachte die Omeletts. Sam nahm die Kanne und schenkte ihnen beiden Kaffee ein.

      »Für einen Moment dachte ich, du hättest die Flucht ergriffen.«

      »So gut bist du auch wieder nicht.« Seelenruhig teilte Sarah das Omelett in kleine Stücke. »Ich habe zwar Muskelkater, aber darauf brauchst du dir nichts einzubilden.«

      Aus dem Augenwinkel beobachtete sie, wie Sam sein zufriedenes Lächeln hinter dem Kaffeebecher verbarg. Offenbar war er mit der Entscheidung, sie zu seiner neuesten Sub zu machen, sehr zufrieden.

      »Oh, das schmeckt ja tatsächlich.« Überrascht blickte er sie an.

      »Ich habe zwei Sterneköche unter meinen Klienten. Da höre ich hin, wenn sie mir Rezepte erläutern.«

      Sams Augenbraue wanderte fragend nach oben.

      »Koch Nummer eins ist weiblich und hat Angst vor Männern. Sie ist einer der Fälle, bei dem ich mehr Psychiater als Domina bin. Eigentlich würde sie sich gern einem Mann unterwerfen, aber sie gerät jedes Mal in Panik. Wir arbeiten daran. Jedenfalls redet sie danach immer wie ein Wasserfall und erklärt mir raffinierte Rezepte.« Sarah zuckte mit den Schultern und nippte an ihrem Kaffee.

      »Und der Zweite?«

      »Direkt aus der Kategorie ›Schräg, schräger, am schrägsten‹. Der Mann leitet vier Restaurants, allesamt mit Michelinstern. Er hält alle Häuser in Schach, befehligt die Küchen und macht Millionen. Zweimal in der Woche besuche ich ihn in seinem Zuhause und er kocht mir einen Kakao. Ich trinke die Tasse halb leer, bevor ich sie vor seinen Augen auf den makellos weißen Fliesen auskippe und ihn beschimpfe, weil der Kakao grottenschlecht ist und es mir ein Rätsel ist, wie er an die Sterne für seine Restaurants gekommen ist. Dabei fängt er schon an, hektisch den Boden zu schrubben. In der Regel spritzt er in diesem Zeitraum ab und ich lasse ihn das Sperma auflecken.«

      »Und dafür nimmst du 1.500 Pfund in der Stunde?«

      »Hey! Es ist gar nicht so leicht, den besten Kakao zu trinken, den du je in deinem Leben hattest, und die Hälfte davon wegzukippen und dabei das Blaue vom Himmel zu lügen.« Sie richtete sich auf, straffte den Rücken und verkündete kalt: »Ich habe schon Motoröl getrunken, das schmackhafter war. Du solltest dich schämen, diese Brühe anzubieten! Hast du gar keine Selbstachtung? Sie hätten dich von der Kochschule werfen sollen.«

      Sam applaudierte und schüttelte dabei den Kopf.

      »Was ist mit dir?« Sarah stützte ihr Gesicht in eine Hand und wippte mit ihrem Fuß.

      Sam ließ seinen Blick über sie gleiten, blieb für einen Moment an dem seidigen Morgenmantel hängen, der über ihren Oberschenkeln aufklaffte. »Was soll mit mir sein?«

      »Du suchst dir deine Gespielinnen aus – sie kommen nicht zu dir, weil sie sonst niemanden haben, an den sie sich wenden können. Aber war bei dir schon einmal jemand dabei, der einen unerwarteten Fetisch hatte?«

      Er lehnte sich im Stuhl zurück. »Da war diese kleine Asiatin, die unbedingt an meinen Zehen lutschen wollte, das war gar nicht mein Ding. Vermutlich harmlos im Vergleich zu den Dingen, die du zu sehen bekommst.«

      Wieder nippte Sarah an ihrem Kaffee. »Du hast ja keine Ahnung.«

      »Was ist dein absolutes No-Go?«, fragte Sam. Zuerst wollte Sarah ihm nicht antworten, aber ihr wurde klar, dass er aus Neugier und nicht aus Sadismus fragte.

      »Tränen.«

      Überrascht sah er sie an. »Das ist … ungewöhnlich.«

      Sie zuckte mit den Achseln. »Wie man es nimmt. Ich heule nicht, weder vor Wut oder Trauer noch beim Sex. Sollte das also dein großer Turn-On sein, dann tut es mir leid. Ich glaube aber, dass der Vertrag ein 14-tägiges Widerrufsrecht hat.«

      »Das hättest du wohl gerne. Es gibt kein Weg aus diesem Vertrag, du gehörst jetzt mir. Und ich mache mir nicht viel aus Tränen. Viel lieber würde ich mehr dieser kleinen Seufzer hören, die du immer machst, wenn du eigentlich kein Geräusch von dir geben willst.« Er beugte sich nach vorne und stützte die Ellenbogen auf den Tisch. Seine Augen glitzerten und Sarah lachte, während sie aufstand.

      »Das sollte sich einrichten lassen. Ich habe allerdings viele Kunden, für die eine Session erst dann ein Erfolg ist, wenn sie ihren Tränen freien Lauf lassen konnten.«

      »Sind Männer oder Frauen die angenehmeren Kunden?« Sam schien wirklich interessiert zu sein und da ihr Körper sich noch von gestern wund anfühlte, hatte sie nichts dagegen, sich noch eine Weile mit ihm zu unterhalten.

      »Definitiv Männer. Frauen sind viel fordernder und widerspenstiger.«

      Ein sinnliches Lächeln stahl sich auf Sams attraktives Gesicht. »Wem sagst du das?«

      Sarah stützte die Hände auf den Küchentresen und sah ihn an. Ihr Morgenmantel glitt auseinander und enthüllte einen Teil ihrer Brüste, aber das störte sie nicht. »Ist es das, was dich anmacht? Frauen, die sich wehren?«

      Er legte den Kopf schräg, während er nachdachte. »Nicht ganz. Ich mag starke Frauen und nichts ist verlockender als eine starke Frau, die sich ergibt und letztlich die Kontrolle verliert.«

      Das war ein Bild, mit dem Sarah leben konnte. Dieser charmante Teufel wusste ganz genau, was er sagen musste, um weibliche Wesen um den Finger zu wickeln. Weil sein Blick langsam über ihren Körper wanderte, versuchte sie, das Gespräch aufrechtzuerhalten.

      »Wann hast du zum ersten Mal gemerkt, dass du eher die kinky Schiene fährst?«

      »Früh«, sagte er trocken und so schnell, dass sie ihm sofort glaubte. »Bei irgendeiner Übernachtungsparty hatte einer der Jungs eine CD mit kurzen Porno-Ausschnitten dabei. Du musst dir vorstellen, dass ungefähr zehn Jungs sich mit riesigen Augen um einen altertümlichen Computer drücken und mit ganz leisem Ton 15-Sekunden-Filme gucken. Dazwischen war einer, der einfach nur eine gefesselte Frau gezeigt hat. Der Mann stand hinter ihr, legte seine Hand auf ihren Hintern und sie zuckte zusammen, weil sie sich so erschrak. All meine Freunde wollten immer und immer wieder diese eine Blowjob-Szene sehen, während ich der Einzige war, den die gefesselte Frau fasziniert hat. Da habe ich gemerkt, dass mein Geschmack wohl ein bisschen anders ist.«

      Sarah versuchte, sich einen jüngeren Sam Price vorzustellen, aber es wollte ihr einfach nicht gelingen. »Du machst dir nichts aus Blowjobs? Ich bin schockiert.«

      Sein Lachen dröhnte durch die Küche. »Das habe ich nicht gesagt.«

      »Wäre ja auch zu schön gewesen.« Sie nahm die Teller und brachte sie zur Spüle. Gerade, als sie das Geschirr abgestellt hatte, fühlte sie seine Hände auf ihrem Körper. Er löste die Schleife ihres Morgenmantels und streifte ihn von ihren Schultern. Geräuschlos fiel der Stoff zu Boden.

      Sam packte ihre Handgelenke, presste ihre Handflächen auf die Oberfläche des Tresens. »Bleib so«, raunte er an ihrem Ohr, während seine Finger sich um ihre Brüste legten. Seine Erektion drückte gegen ihren Po. Mit der Zunge strich er über den inzwischen leicht verblassten Abdruck der Stelle, wo er sie gebissen hatte.

      Er presste ihre Titten zusammen, die Nippel richteten sich auf und Sarah keuchte leise. Je fester er sie anfasste, desto feuchter wurde sie – das brauchte sie gar nicht zu leugnen. Sam rollte ihre Brustwarzen zwischen den Fingerspitzen, erst zärtlich, steigerte die Intensität bis hin zu brutal. Sarah stöhnte und presste ihre Handfläche fester auf die kühle Arbeitsplatte. Am liebsten hätte sie ihre Stirn auf die Fläche gelegt, so erhitzt fühlte sie sich.

      Seine Hände verschwanden, dafür spürte sie seine entblößte Latte an ihrer Haut. Verführerisch rieb sie sich an ihm, ließ ihr Becken kreisen.

      Sam packte ihre Schultern, drehte sie um und zwang sie im gleichen Moment auf ihre Knie nieder. »Ich will, dass du mich immer ansiehst – es sei denn, ich verbiete es dir.«

      Sarah spürte die festen Muskeln seiner Oberschenkel unter ihren Fingern. Als sie ihren Mund auf seinen Schritt legte, pochte die heiße Schwellung gegen ihre Lippen.

      Sein Blick bohrte sich in ihren, während sie den muskulösen Bauch küsste. Langsam wanderte sie nach unten, bis sie an seinem Schaft angekommen war.

      Seine Augen verdunkelten sich, als sie seinen Schwanz tief in den Mund nahm. Sie saugte an der Kuppe, streichelte ihn mit ihrer Zunge und bewegte den Kopf vor und zurück. Sam legte die Hand um ihren Nacken und gab das Tempo vor. Die seidige Haut fühlte sich gut auf ihren Lippen an, als sie immer mehr von seinem Geschmack kostete.

      Sarah hatte einen guten Lehrmeister gehabt und es dauerte nicht lange, bis Sam stöhnte. Sie konnte die Zufriedenheit in seiner Stimme erahnen, der Griff um ihren Nacken wurde fester, er drängte sich tiefer in ihren Mund.

      Sie spürte das Zittern, noch bevor er sich auf ihrer Zunge entlud. Sie wusste, dass er es erwartete, aber es machte ihr auch so nichts aus, Sams Sperma zu schlucken. Artig blieb sie vor ihm hocken und leckte sich lasziv über die Lippen, was ihm ein Lächeln entlockte. Leicht atemlos räusperte er sich, doch er konnte Sarah mit seiner unbeteiligten Art nicht täuschen. Sie wusste, dass es ihm gefallen hatte. Sehr.

      »Ins Schlafzimmer. Warte auf dem Bett auf mich.«

      »Ja, Sir.« Elegant erhob Sarah sich und hob im gleichen Moment ihren Morgenmantel auf.

      Sam zog ihr das Kleidungsstück aus den Fingern. »Den wirst du nicht brauchen.«

      Spöttisch deutete Sarah einen Knicks an, den sie mit einer hochgezogenen Braue garnierte. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich und sie wusste, dass ihre Provokation angekommen war. Nichts anderes hatte sie damit bezweckt. Sie wollte endlich wissen, wie es war, wenn Sam Price die Kontrolle verlor.

      Bevor er die Hand nach ihr ausstrecken konnte, tänzelte Sarah aus seiner Reichweite und lief ins Schlafzimmer.

      Sie wusste, dass sie sich sehr weit aus dem Fenster lehnte, aber sie konnte nicht widerstehen und drapierte sich auf dem Bett. Zuerst türmte sie die vorhandenen Kissen am Kopfende des Bettes auf, dann lehnte sie sich daran und spreizte die Beine einladend.

      Obwohl sie sich ziemlich sicher war, dass Sam nicht das gemeint hatte, als er sie auf das Bett geschickt hatte, ließ sie ihre Hände zwischen ihre Schenkel gleiten und begann, sich zu streicheln.

      Ihre Pussy war bereits nass und ihre Klit klopfte ungeduldig. Als ihre Fingerspitzen die Perle berührten, fuhr das bittersüße Gefühl durch ihren ganzen Körper. Mit zwei Fingern der anderen Hand drang sie in sich ein und atmete schwer, als Sam in der Zimmertür auftauchte.

      Es war ihm anzusehen, dass er absolut nicht damit gerechnet hatte, Sarah so vorzufinden. Allerdings sagte er auch nichts, um ihr Treiben zu unterbinden. Im Gegenteil: Er blieb mit verschränkten Armen im Türrahmen stehen und beobachtete sie. Es war ein klarer Regelbruch, dass sie sich unerlaubterweise berührte – das wussten sie beide. Genauso wussten sie beide, dass er sie dafür bestrafen würde. Doch das bedeutete noch lange nicht, dass er den Anblick nicht genoss.

      Immer schneller glitten Sarahs Finger durch ihre Spalte und sie grub ihre Fersen in die Matratze. Sein hungriger Blick machte sie an, und wie er befohlen hatte, sah sie ihn direkt an.

      Sarah hörte sich selbst schreien, als sie kam, ein atemloser, schriller Aufschrei. Ihr Unterleib verkrampfte sich, sie zitterte und zuckte. Im letzten Moment brach sie eine weitere Regel, schloss die Augen und legte den Kopf in den Nacken. Ihre Finger verursachten ein schmatzendes Geräusch, wurden langsamer, bevor Sarah mit einem Seufzen zusammensank.

      Er sagte nichts, als er näher kam, aber seine Augen glitzerten gefährlich. Sie wusste, dass sie den Bogen absolut überspannt hatte, und dass er sie bestrafen würde. Sie konnte es kaum erwarten.

      Stumm zog er die Kleiderschranktüren auf und enthüllte ein ansehnliches Arsenal an Sexspielzeugen und Fesseln. Sie hätte beinahe gegrinst, als sie seine Anzüge ordentlich aufgereiht daneben sah.

      Als er mit einem Seil in der Hand zurück zum Bett kam, konnte sie sich ein zufriedenes Grinsen nicht verkneifen. Nicht einmal 24 Stunden waren vergangen, seit Mister Price sie darüber informiert hatte, dass er nur selten zu Fesseln griff. Offenbar hatte sie diese Wirkung auf ihn, die ihn seine Grundsätze vergessen ließ.

      Sam packte sie und drehte sie um, positionierte sie auf den Knien, drückte ihren Oberkörper nach unten, bis ihre Wange flach auf der Matratze lag. Sie konzentrierte sich darauf, ihre Atmung zu normalisieren, damit er nicht merkte, wie erregt sie war. Trotz des vorangegangenen Höhepunkts war sie scharf auf ihn und neugierig, was er vorhatte.

      Das beschrieb die kleine Sub in ihrem Inneren wohl am besten: die Mischung aus Angst und Vorfreude.

      Ihr Puls machte einen begeisterten Satz, als er nach ihren Händen griff und sie neben ihren Knöcheln positionierte. Er fesselte das rechte Handgelenk an den rechten Knöchel, das linke Handgelenk an den linken Knöchel.

      Seine Fingerkuppen strichen über ihren nackten Rücken, verharrten kurz über dem Steiß. »Du solltest mich wirklich nicht reizen, Mistress.« Seine Stimme erklang direkt neben ihrem Ohr, leise und eindringlich. Ein Schauer lief über Sarahs Körper und sie lächelte.

      Wütend packte Sam ihren Kiefer und zwang sie mit sanfter Gewalt, ihn anzusehen, bevor er sie küsste. Seine Lippen verschlossen ihren Mund, seine Zunge spielte mit ihrer. Sie konnte seine unterdrückte Wut und die vibrierende Erregung spüren.

      Er knabberte an ihrer Unterlippe, bevor er sich aufrichtete. Nachdem er ihre Haare zur Seite gestrichen hatte, zog er sein Shirt aus und stand nur noch in der Pyjamahose vor ihr. Zum ersten Mal konnte sie ihn betrachten und ihr gefiel, was sie sah. Sam war ansehnlich gebaut: starke, aber schlanke Muskeln und eine leicht behaarte Brust, der Streifen Haare verjüngte sich zum Bauch hin und verschwand unter dem Bund der Hose. Mit verschränkten Armen schaute er zu ihr hinunter. Der Stoff an seinem Schritt beulte sich bereits deutlich aus.

      Lasziv leckte Sarah sich über die Lippen. »Ich kann dich noch immer in meinem Mund schmecken.« Es war klar, dass sie nicht den Kuss meinte.

      Sams Augen wurden noch dunkler, wirkten fast wie der Nachthimmel. Für einen Moment dachte sie, er würde etwas sagen wollen, doch er presste die Zähne aufeinander und verschwand aus ihrem Sichtfeld.

      Um die Vorfreude in Zaum zu halten und nicht zu sehr darüber nachzudenken, wie sehr sie das hier vermisst hatte, überlegte Sarah, welches Schlaginstrument sie wählen würde. Sie schwankte noch zwischen Gerte und Rohrstock, als sie die weichen Lederschnüre eines Floggers auf ihrem Rücken spürte.

      Gut, sie würde Sams Vorlieben noch besser kennenlernen und dann richtig raten. Trotzdem ärgerte es sie ein wenig, dass sie unrecht hatte.

      Der Gedanke wurde vertrieben, als Sam seine Lippen auf ihre linke Pobacke presste. Der sanfte Kuss war zu viel für sie und Sarah zerrte an den Fesseln. Sams leises Lachen streichelte ihre Haut. Ihm gefiel, dass es ihr nicht gefiel, und sie hasste sich für ihre vorschnelle Reaktion.

      Dieser Mann war definitiv ein Freund des Hinauszögerns, denn es dauerte eine ganze Weile, bis er die Lederstreifen über ihre Haut gleiten ließ. Er schlug sie noch nicht, er machte sie lediglich nervös.

      Sarahs Atem ging abgehackt, ihre Konzentration war dahin. Die Schnüre glitten von ihrem Nacken über ihre Schultern auf ihren Rücken bis hinunter zu ihrem Po. Quälend langsam liebkoste er ihre Haut und machte keine Anstalten, sie zu schlagen.

      Zu ihrem eigenen Entsetzen musste sie sich auf die Zunge beißen, um nicht etwas Unhöfliches zu sagen.

      Da er zu keiner Zeit die Berührung des Floggers unterbrach, rechnete Sarah überhaupt nicht mit dem Schlag seiner flachen Hand, die ohne Vorwarnung auf ihren Hintern niedersauste. Die Haut prickelte und Sarah keuchte auf.

      »Das ist genau das Geräusch, das ich meinte.« Die Belustigung in seiner Stimme war nicht zu überhören.

      Sie rang mit ihrer Selbstbeherrschung, war vollkommen verloren, als er abwechselnd den Flogger und seine Hand benutzte, um sie zu züchtigen. Schon nach wenigen Minuten fühlte sie sich erhitzt, ihr Körper brannte überall – auch da, wo er sie nicht berührt hatte.

      Feuchtigkeit breitete sich in ihrer Spalte aus und Sarah presste ihr Gesicht fester ins Laken, als könnte sie die Hitze auf diese Weise lindern.

      Beim nächsten Schlag passierte es. Der Flogger tanzte über ihren Rücken und Sams Hand glitt zwischen ihre Schenkel. Mit zwei Fingern drang er in sie ein, Sarah stöhnte kehlig. Er küsste ihren Nacken, während die Finger sich quälend langsam vor- und zurückbewegten. Sarah streckte ihre Hände, die sich verkrampft hatten.

      »Ja«, flüsterte sie leise und sein Blick fand ihren. Obwohl die Zufriedenheit darin sie erschreckte, wagte sie es nicht, den Blick abzuwenden. Seine Finger schoben sich tiefer in sie, ihr Mund öffnete sich und Sam küsste sie. Er kniete neben ihr auf dem Bett, eine Hand zwischen ihren Schenkeln, die andere vergrub sich in ihren Haaren. Den Flogger hatte er achtlos fallen lassen.

      Ihre Zungen rangen miteinander, Sarah versuchte vergeblich, nach Luft zu schnappen, Sams Liebkosungen verursachten einen ungewohnten Rausch bei ihr.

      Er gab sie frei und kniete sich hinter sie. Sie hörte, wie er seine Hose abstreifte, dann gruben seine Finger sich in ihre Hüften, hielten sie fest, zwangen sie, an Ort und Stelle zu bleiben. Ihr Herzschlag beschleunigte sich, als sie seinen Schwanz an ihrer Pussy spürte.

      Mit einem Stoß drang er in sie ein, vergrub seine ganze, herrliche Länge in ihr und verharrte für einen Moment. Wenn Sarah gekonnt hätte, hätte sie sich auf die Hände gestützt, ihr Becken kreisen lassen und wäre ihm gierig entgegengekommen.

      Stattdessen ballte sie frustriert die Hände und wimmerte leise. Elendig langsam stieß er in sie hinein, ließ sich Zeit und kostete jeden Moment voll aus. Sarah war kurz davor zu schreien – nur der Gedanke, welche Genugtuung ihm das bieten würde, hielt sie davon ab.

      Als er endlich begann, sich in ihr zu bewegen, hörte sie sich stöhnen. Ihr Unterleib zuckte, ganz tief in ihrem Inneren breitete sich ein feines Prickeln aus, das ihr nur zu vertraut war.

      Verdammt sollte Sam Price sein, weil es ihm so mühelos gelang, sie zum Kommen zu bringen. Jeder Stoß brachte sie näher an den Rand, und obwohl sie versuchte, sich zurückzuhalten, gelang es ihr nicht. Sie kam hart und lang, verdammt lang.

      Sam beschleunigte sein Tempo, drang tief in sie und erreichte mit einem erlösenden Stöhnen den Höhepunkt. Sein Penis zuckte in ihr, sein Höhepunkt fühlte sich ebenso intensiv an wie ihr eigener, der nur ganz langsam verebbte.

      Wieder verhielt er sich abscheulich, küsste ihren Nacken, die Haut zwischen ihren Schulterblättern und tupfte eine Spur über ihre Wirbelsäule nach unten, bis er schließlich ihre Fesseln löste.

      Erst als sie sich aufrichten wollte, merkte Sarah, wie schwach sie sich fühlte, weil der Orgasmus so verdammt gut und intensiv gewesen war.

      Vorsichtig richtete sie auf und blickte geradewegs in Sams verführerisches Lächeln. Ihre Augen wurden schmal. »Nicht schlecht, Mister Price.«

      Sie hätte sicherlich überzeugender geklungen, wenn ihre Stimme nicht so atemlos gewesen wäre. Er lachte nur und streckte sich nackt, wie er war, neben ihr aus. Ihr Blutdruck schraubte sich in eine lebensbedrohliche Höhe, als Sam eine Hand hinter den Kopf schob und mit der anderen auf seine Brust klopfte.

      Er wollte … kuscheln. Das gab es nicht in ihrer Welt, so viel Geld konnte er ihr gar nicht bezahlen …

      Aber er wäre nicht Sam Price gewesen, wenn ihn das überhaupt interessiert hätte, und so zog er sie einfach an sich, bis Sarah mit einem Seufzen den Kopf auf seine Brust sinken ließ.

      Das musste sie ihm abgewöhnen. Das war einfach nur … furchtbar.
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      Als Sam endlich zufrieden war und ihr großzügig erlaubte, ins Bad zu gehen, atmete Sarah erleichtert aus.

      Er war wirklich fordernd und sie musste sich eingestehen, dass sie mit ihrer Einschätzung, nach einem Wochenende bereits die Nase von ihm voll zu haben, falsch gelegen hatte. Sex mit ihm war großartig – und abgesehen davon schien er sogar ein netter Kerl zu sein.

      Sie verzog das Gesicht, als sie die Striemen auf ihrem Hintern ertastete. Gut, netter Kerl war vielleicht auch übertrieben. Aber er wusste, was er tat.

      Sarah konnte es kaum erwarten, unter die Dusche zu kommen. Ihr Körper sehnte sich nach warmem Wasser. Er hatte sie gerade erst so hart rangenommen, dass sie kaum noch stehen konnte, dieses Mal tatsächlich mit dem Rohrstock. Aber er hatte ernst gemacht und sie tatsächlich nicht gefesselt, was für Sarah eine ganz neue Form der Qual gewesen war.

      Der Bademantel glitt von ihren Schultern und sie beugte sich näher zum Spiegel, um den blassen Abdruck von Sams Zähnen zu betrachten, der noch immer nicht ganz verschwunden war.

      Hinter ihr schwang die Tür auf und im Spiegel begegnete sie Sams Blick. Der hungrige Ausdruck auf seinem Gesicht ließ ihren Atem stocken. Sie wagte es nicht einmal, zu blinzeln.

      »Wirklich? Schon wieder? Ich sollte dir wohl weniger Potenzmittel unters Essen mischen.«

      Er ignorierte ihre Worte und trat, ebenfalls nackt, hinter Sarah. Seine Hände legten sich um ihre Brüste, kneteten sie sanft. Sie folgte seinem Blick, sah, wie ihre Nippel sich vorwitzig zwischen seinen Fingern hervordrückten und er seine Fingernägel darüber gleiten ließ.

      Behutsam legte sie ihren Kopf auf seiner Schulter ab und atmete seinen frischen, männlichen Duft ein. Sie wusste nicht, was er vorhatte, und er würde es ihr auch nicht sagen. So viel stand fest.

      Schockiert krallte sie sich am Rand des Waschtischs fest, als Sam sich ohne Vorwarnung auf die Knie niederließ und ihre Beine auseinanderschob. Seine heiße Zunge glitt durch ihre Spalte, sein Mund saugte sich an ihr fest und Sarah fürchtete, das Bewusstsein zu verlieren.

      Ihre Zähne gruben sich im nutzlosen Versuch, das Stöhnen zu unterdrücken, in ihre Unterlippe. Er teilte ihre Schamlippen, kostete von ihr, bevor seine quälend langsamen Zungenstriche ihre Klit erreichten.

      Seine Berührungen veränderten sich von gemächlich und sanft zu hungrig und hart, brachten Ekstase mit sich. Sarahs Augen glänzten, ihr Mund öffnete sich zu einem stillen Schrei, als Sam ihre Perle zwischen die Lippen saugte. Seine Finger in ihren Pobacken vergraben, zog er sie fester auf sein Gesicht und Sarah keuchte. Jede Bewegung jagte regelrechte Stromstöße durch ihren Körper. Ihre Muskeln verkrampften sich, das Zittern setzte ein.

      »Oh Gott!« Es war nur ein Flüstern, aber es schien den ganzen Raum auszufüllen, als sie kam.

      Ihre Knie waren noch immer weich, als Sam sich erhob, ihre Hüften packte, sie umdrehte und auf die kalte Anrichte setzte. Sie schnappte nach Luft, als die Kälte über ihre Haut kroch.

      Er zog ihren Unterleib bis an die Kante und drang in sie ein. Sein Mund suchte ihren und in dem gierigen Kuss schmeckte Sarah sich selbst. Sam küsste sie wild, gab ihr kaum Zeit, zu Atem zu kommen.

      Sie schlang die Beine um seine Taille und verbarg den Kopf an seiner Schulter. In diesem Moment wollte sie lieber nicht darüber nachdenken, was es zu bedeuten hatte, dass er sie gerade einfach so vögelte. Keine Fesseln, keine Dominanz, nur ein Mann und eine Frau.

      Wieder stieß er tief in sie. Sie ließ ihre Finger über seinen Hals in seinen Nacken gleiten, verharrte kurz an der Stelle, an der sein Puls kräftig unter der Haut pochte. Ihre Lippen fühlten sich wund an, ihr Körper stand in Flammen und ihre Muskeln waren schwach. Sie gab sich Sam hin, schob ihm ihr Becken entgegen, wollte ihn so tief wie möglich in sich spüren.

      Er wurde schneller, kurz darauf zuckte sein Schwanz tief in ihr und er keuchte erleichtert auf. Sarah erinnerte sich an seine Regel, richtete sich auf und suchte seinen Blick. Die Intensität seines Ausdrucks verunsicherte sie und so legte sie beide Hände um sein Gesicht und küsste ihn.

      Die Bartstoppeln kratzten über ihre Handflächen und lenkten sie ab. Sam war noch immer in ihr und zog sie nah an sich heran. Ihre Körper berührten sich fast über die ganze Länge.

      Irgendwann, als sie ihrer Stimme wieder traute, räusperte sie sich vorwurfsvoll. »Eigentlich wollte ich in Ruhe baden gehen.«

      Sam richtete sich zu seiner vollen Größe auf. »Ruhe? Ich schätze, das kannst du tun, wenn du wieder zu Hause bist. Bis dahin gehörst du mir.«

      Er trat einen Schritt zurück und streckte die Hände nach ihr aus. Irrtümlicherweise dachte Sarah, er wolle ihr von dem Waschtisch helfen, doch er packte sie einfach nur und warf sie über seine Schulter. »Duschen kannst du später noch«, knurrte er, während er ihren nackten Hintern tätschelte.

      [image: ]

* * *

      Ganz vorsichtig ließ Sarah ihren geschundenen Körper in das heiße Badewasser gleiten. Ihre Schenkel, ihre Handgelenke, der Hals, die Brüste, ihr Hintern – es gab kaum einen Teil, den Sam nicht gezeichnet hatte.

      Die kleinen blauen Flecken stammten von seinen Fingern, die großen von seinen Bissen. Vermutlich bestand er nur auf die Dauer von drei Monaten, weil es so lange dauerte, bis seine Gespielinnen sich wieder in der Öffentlichkeit sehen lassen konnten.

      Aber sie konnte nicht leugnen, dass sie jede Minute genossen hatte. Man konnte über ihn sagen, was man wollte: Sam Price wusste genau, was er tat.

      Es war herrlich gewesen, die Kontrolle abzugeben. Ihr war nicht bewusst gewesen, dass sie es vermisst hatte, bis Sam es ihr gegeben hatte.

      Ihre verspannten Muskeln lösten sich und Sarah seufzte leise. In der eigenen Badewanne konnte sie immer noch am besten relaxen.

      Ihr Handy piepte leise, als die neuen E-Mails eintrafen. Da Sam sie für das gesamte Wochenende von der Außenwelt abgeschnitten hatte, war sie nicht einmal dazu gekommen, ihr Minimum an Kommunikation zu tätigen.

      Sie griff nach dem Telefon, das zusammen mit einem Glas Weißwein auf dem Hocker aus Mangoholz neben der Badewanne stand. Der Großteil der Nachrichten bestand aus Einladungen zu mehr oder weniger wichtigen gesellschaftlichen Veranstaltungen.

      Doch eine Nachricht sorgte dafür, dass sie sich in der Wanne so ruckartig aufrichtete, dass Wasser rechts und links über den Rand schwappte.

      Die Agentur bestätigte die Stornierung aller Termine für die nächsten drei Monate, abgesegnet durch die Geschäftsführung. Sarah knirschte mit den Zähnen und rief die Homepage der Agentur im Browser auf. Ihre Chefin Aimee würde sie niemals einfach so aus ihren Verpflichtungen entlassen.

      Es dauerte etliche Klicks und Weiterleitungen, bis sie die oberste Geschäftsführung ausfindig gemacht hatte: atyourservice Incorporated.

      Großartig! Sam war also über mehrere Umwege auch noch ihr Boss! Bevor sie über die Konsequenzen nachdachte, wählten ihre Finger bereits seine Nummer. Er hatte sie inzwischen so oft angerufen, dass sie die Ziffernfolge auswendig kannte.

      »Sag mir nicht, dass du schon wieder Sehnsucht nach mir hast.« Seine Stimme tönte voll und tief durch die Leitung und unter normalen Umständen hätte Sarah vielleicht ein wenig Telefonsex initiiert, aber dazu war sie zu wütend.

      »Was glaubst du eigentlich, wer du bist?«

      »Hm«, machte Sam und an dem leicht schabenden Geräusch konnte sie hören, dass er sich mit der Hand über das unrasierte Kinn strich. Sarahs Oberschenkelinnenseiten brannten immer noch, weil er seinen beachtlichen Bartschatten mehr als einmal darüber gerieben hatte. »Ich habe den Eindruck, die Mistress verärgert zu haben.«

      Es trieb sie auf die Palme, wie abwertend er ihren Titel aussprach. »Was fällt dir ein, meine Termine abzusagen?«

      Sein Tonfall wurde kalt. »Hatte ich mich nicht klar ausgedrückt, als wir den Vertrag besprochen haben? Exklusivität bedeutet auch wirklich Exklusivität, Sarah. In den nächsten drei Monaten wird dich außer mir niemand anrühren.«

      »Ich schlafe nicht mit meinen Klienten. Es gibt keinen Grund, sich dermaßen besitzergreifend aufzuführen.« Sie redete mit ihm wie mit einem Kind, dessen Gehirn etwas langsamer funktionierte.

      »Du gehörst mir, Sarah. Die Agentur gehört mir. Du hast den Regeln zugestimmt, also halte dich daran.«

      Wutentbrannt legte Sarah auf und hätte um ein Haar das Handy in der Badewanne versenkt. Im letzten Moment legte sie es zurück auf den Hocker. Was bildete der Kerl sich eigentlich ein? Erwartete er wirklich, dass sie nun drei Monate zu Hause saß, Däumchen drehte und darauf wartete, dass er sie zu sich bestellte?

      Sie tauchte unter Wasser und stieß einen Schrei aus. Keuchend und prustend tauchte sie wieder auf, wischte die nassen Haare nach hinten. Dieser verdammte, selbstgerechte Mistkerl!

      Ihr Handy piepte und sie hatte bereits eine Ahnung, von wem die Textmitteilung stammte.

      Du hättest nicht auflegen sollen. Deine Bestrafung findet in einer Stunde bei mir statt. Ein Wagen wird dich abholen. Wir wollen ja nicht, dass du zu spät kommst und alles noch schlimmer machst …

      Ihr Magen verkrampfte sich bei der Ankündigung. Sie musste wirklich wieder lernen, sich mehr zu beherrschen. Sarah war sich nicht sicher, was schlimmer war: Sams besitzergreifende Art – oder wie sehr es sie anmachte.
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      »Fester, Meghan!«, herrschte Sarah ihre Freundin an, während sie sich an der Lehne des Sofas festhielt.

      »Meine Güte! Fester kann ich nicht. Bist du sicher, dass das eine gute Idee ist?«

      Sarah lächelte böse. »Es ist eine hervorragende Idee. Und jetzt zieh endlich fester, ich kann noch immer atmen.«

      Genervt stöhnte Meghan, ein Ruck ging durch Sarahs Körper, dann saß das Korsett endlich eng genug.

      »Sehr schön. Und jetzt die Knoten nicht vergessen.«

      Ihre Freundin gab Sarah einen Klaps auf den Hintern. »Wie oft willst du mir das noch sagen? Ich verstehe immer noch nicht, was du damit bezweckst. Es wird unmöglich sein, dich aus diesem Ding zu befreien, wenn ich jetzt nach jeder Öse einen Knoten mache.«

      »Das ist Sinn und Zweck der Sache. Sam wird sich noch wundern. Es ist keine gute Idee, mich durch die Gegend zu kommandieren.«

      Meghan unterdrückte ein Lachen. »Ich dachte, dafür hat er letztendlich bezahlt.«

      »Wie man es nimmt«, murmelte Sarah und richtete sich gerade auf. Das Korsett saß nun so eng, dass es sie ohnehin in diese Position zwang.

      »Wo wir gerade beim Thema sind: Wie sieht euer Deal eigentlich genau aus?«

      »Netter Versuch, Schätzchen. Du bist eine riesige Tratschtante und würdest es sofort Xaver erzählen, der eine noch größere Tratschtante ist. Ich hüte mich, auch nur ein Wort zu verlieren.«

      »Das ist unfair! Du beorderst mich im Eiltempo hierher und ich helfe dir, und dafür gibt’s nicht einmal Details?«

      »Was für Details brauchst du? Der Sex ist toll, Sam ist in Ordnung, Ende der Geschichte.«

      »Ende der Geschichte«, schnaubte Meghan und versuchte, sich beim Verknoten nicht die Finger zu brechen. »Dann erzähl mir doch bitte, warum ich dich gerade so einpacke, dass Sam Price dich nicht wieder nackt bekommt.«

      Sarah sah über ihre Schulter und begegnete Meghans Blick. Neugierig stand in ihrem Gesicht geschrieben und Sarah seufzte. »Es ist einfach nur ein kleines Machtspiel. Er ist der Boss, aber das bedeutet nicht, dass ich ihm keine schwere Zeit bescheren kann. Je fieser die Bestrafung, desto besser ist der Orgasmus.«

      Skeptisch betrachtete Meghan Sarahs Hintern, der nur wenige Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt waren. Die verblassenden Spuren des Rohrstocks wirkten auf sie nicht sonderlich einladend. »Wenn du das sagst.«

      »Tue ich. Aber damit brauchst du dich nicht auseinanderzusetzen.«

      »Okay, fertig. Jetzt die Strümpfe?« Sie kniete vor Sarah, die sich langsam umdrehte und nickte.

      »Danke. Wirklich. Wenn die drei Monate um sind, erzähle ich dir, was du wissen willst.«

      »Ich glaube, ich weiß jetzt schon mehr, als mein zartes Gemüt verträgt.« Meghan half Sarah in die zarten Nylonstrümpfe und die schwindelerregend hohen Heels. Sie befestigte den schmalen Riemen um Sarahs Knöchel und stand schließlich auf. »Okay. Wow. Du siehst … Wow.«

      Sarah stemmte die Hände in die Taille und neigte den Kopf. »Danke. Würdest du mir noch in den schwarzen Mantel helfen?«

      »Kann ich mir sicher sein, dass Sam dich nicht umbringt, wenn er entdeckt, was du getan hast?«

      »Klar. Aber wenn wir uns nächste Woche sehen und ich darauf verzichte, mich hinzusetzen, musst du nicht noch nachfragen. In Ordnung?«

      Meghan unterdrückte ihr Grinsen nicht einmal. »Mal sehen, wie meine Laune dann ist. Aber ich freue mich für dich.«

      Sarah schloss den Gürtel des Mantels und runzelte die Stirn. »Wie meinst du das?«

      »Du siehst glücklich aus.«

      »Nein, ich schmiede Ränke. Das ist ein Unterschied.«

      Vielsagend zog Meghan eine Augenbraue hoch und verschränkte die Arme. »Natürlich.« Sarkasmus tropfte literweise aus dem Wort.

      Sarahs Mund klappte auf, aber in dem Moment klingelte es an der Tür. »Oh Mist. Das wird der Fahrer sein. Wir sehen uns am Mittwoch zum Lunch hier?«

      »Ja, und rate mal: Dann will ich Details!«

      Meghan umarmte ihre Freundin, bevor Sarah sich ihre Tasche und ihre liebste Gerte mit der Pik-Spitze schnappte und hinauseilte. Meghan hatte einen Schlüssel und würde später abschließen.

      Die kalte Nachtluft hüllte sie ein, als sie auf den Bürgersteig trat. Der Schrank von Fahrer, den sie bereits von ihrem Shoppingbummel kannte, hielt ihr die hintere Tür auf. Als sein Blick auf die Gerte in ihrer Hand fiel, färbten seine Wangen sich rot.

      Sarah blieb stehen und sah ihn interessiert an. »Ich glaube, wir sind uns noch gar nicht vorgestellt worden.«

      Der Bodyguard, der Sarah um gute zweieinhalb Köpfe überragte, scharrte nervös mit der Fußspitze über den Boden und senkte den Blick. Die Rötung breitete sich aus, während er murmelte: »Mike, Mistress.«

      Ihr war nicht entgangen, dass seine Augen eine winzige Sekunde auf ihrem verführerischen Ausschnitt verweilt hatten. Sicherlich gefiel ihm das glänzende Korsett.

      Das war eine interessante Tatsache, die sie sich sicherlich noch zu Nutzen machen konnte. Ob Sam von der Neigung seines Fahrers wusste? Weil sie einfach unverbesserlich war, ließ sie die Gerte gegen ihren Oberschenkel schnellen. Mike zuckte zusammen und wirkte, als wäre ihm gar nicht wohl in seiner Haut.

      Um es ihm – für den Moment – nicht noch schwerer zu machen, stieg sie ein und glitt auf die lederne Rückbank. Die Trennwand war oben, und weil Sarah schon mit den Gedanken bei Sam war, sah sie davon ab, Mike noch weiter zu piesacken.

      Die Fahrt verging viel zu schnell und zu ihrem heftig klopfenden Herzen mischte sich die unverkennbare Erregung, die sich zwischen ihren Schenkeln ausbreitete. Das Auto fuhr in die Tiefgarage unter dem Hotel und Mike brachte Sarah zu einem privaten Aufzug. An diesen Schnickschnack könnte sie sich glatt gewöhnen.

      Der Bodyguard verabschiedete sich mit einer knappen Verbeugung, dabei sah er Sarah nicht direkt an. Guter Junge, dachte sie, dann betrat sie den Lift. Er brachte sie direkt in Sams Penthouse, und als sie aus der Kabine trat, lag die Wohnung dunkel vor ihr. Nur ein schwacher Lichtschein drang aus dem Wohnzimmer zu ihr.

      Ihre Absätze klackten laut in der Stille, als sie dem Schein folgte. Sam saß entspannt im Sessel, ein Glas mit einer dunklen Flüssigkeit in der Hand. Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel, als er Sarah erblickte.

      Mit festen Schritten ging sie auf ihn zu, drehte die Gerte in ihren Fingern und hielt ihm den Griff hin. Er griff danach und Sarah öffnete ihren Mantel.

      Sein Lächeln vertiefte sich, als der Stoff zu Boden fiel. Das enge Korsett betonte Sarahs schmale Taille, schob ihre Brüste nach oben, ihre Haare fielen in weichen Wellen um ihren Kopf.

      Ihre Augen blitzten ihn herausfordernd an. »Du wolltest irgendetwas von mir?«, spottete sie.

      Sam ließ seine Finger über die Gerte gleiten, bevor sie mit einem beeindruckenden Zischen auf die Sessellehne herabfuhr und ein lautes Klatschen produzierte. Es kostete Sarah einige Anstrengung, nicht zusammenzuzucken.

      »Ich verstehe. Du bist also kratzbürstig.«

      Sarah sank auf ihre Knie, die Beine leicht gespreizt und lächelte ihn aufreizend an. »Ich weiß nicht, was du meinst.«

      »Konnte Mike sich eigentlich noch beherrschen, als er dich in diesem Outfit gesehen hat?«

      »Mit Mühe. Hätte ich ihn nicht verführen sollen?« Sie klimperte mit den Wimpern und für einen Moment änderte sich sein Gesichtsausdruck, bevor er lachte.

      »Netter Versuch.« Er winkte sie zu sich. »Komm her!«

      Ihr Gebieter griff nach ihrem Handgelenk und zwang sie mit dem Gesicht nach unten auf seinen Schoß. Eine Hand packte ihren Nacken, die andere glitt über ihren nackten Arsch. Sie wartete auf den ersten Schlag.

      »Du solltest mich nicht ständig so provozieren.«

      Sarah hätte fast vor Freude gejubelt. Er hatte ja keine Ahnung, wie sehr sie ihn gerade provozierte.

      »Verzeihung, Sir.«

      Überrascht stolperte sie, als Sam sie von seinen Beinen schob. Irritiert musterte er sie. »Was hast du geplant? Du entschuldigst dich doch sonst nicht.«

      »Einsicht ist doch bekanntermaßen der erste Weg zur Besserung, oder nicht? Außerdem bin ich hier, um mir die angedrohte Strafe abzuholen, da sollte ich wohl besser versöhnlich sein, nicht wahr?«

      »Ins Schlafzimmer. Ich finde schon noch heraus, was du mir verheimlichst.«

      Sie schaffte es tatsächlich, seinem forschenden Blick völlig gelassen gegenüberzustehen. Sam schüttelte belustigt den Kopf und bedeutete ihr, vorauszugehen. Sarah drehte sich um und strebte auf die großen Flügeltüren zu. Sie wusste genau, dass er ihren Hintern begutachtete.

      Als sie durch die Tür trat, sah sie sofort die Ledermanschetten, die unter der Decke hingen – ziemlich nah unter der Decke und damit sehr weit oben. Mit durchgestreckten Armen und auf den Zehenspitzen balancierend würde sie vielleicht daran kommen. Irgendetwas sagte ihr, dass genau das beabsichtigt war.

      Sams Hand auf ihrer Schulter hinderte sie daran, weiterzugehen, und er umfasste ihren Oberarm. Mit einem Seufzen ließ Sarah sich zu der gewünschten Stelle bringen und hob ihre Arme über den Kopf. Mit Mühe konnte sie noch auf den Zehen stehen, als die Manschetten um ihre Handgelenke geschlungen waren.

      Er streichelte ihre Wange. »Und? Geht’s so?«

      Sarah schnaubte. »Nein.«

      Seine Augen blitzten. »Gut.«

      Vom Bett nahm er Sarahs Gerte, die er zuvor dort hingeworfen hatte. »Ich weiß es wirklich zu schätzen, dass du mir schon die Schlaginstrumente deiner Wahl mitbringst.«

      Da sie wusste, wann sie wirklich schweigen musste, lächelte sie nur süßlich und hielt seinem Blick stand. Kurz vor ihr blieb er stehen und liebkoste sie. Seine Finger strichen über ihren Hals, zeichneten die Schlüsselbeine nach, tauchten in den Spalt zwischen ihren Brüsten, glitten über ihren Po und die Innenseite ihre Schenkel.

      Sarahs Muskeln waren angespannt, weil ihre gesamte Kraft dafür draufging, sich in den Fesseln zu halten. Sam trat hinter sie und zog die Schleife am Korsett auf. Sie blickte zu Boden und lächelte mit geschlossenen Augen.

      Ein Ruck ging durch ihren Körper, weil Sam das Band hatte durch die Ösen ziehen wollen, was nicht ging – Meghans Knoten sei Dank.

      Es ruckte noch einmal, bevor er flüsterte: »Was zum Teufel?« Wütend umrundete er seine Sub und packte ihr Kinn. »Du kleines Biest.«

      Sarah grinste und erwiderte seinen Kuss hungrig. Ihre Zunge schob sich in seinen Mund. Sein Griff schmerzte, aber das machte es für Sarah nur noch besser. Triumphierend lächelte sie. »Was ist denn? Eine Freundin hat mir geholfen – hat sie etwas falsch gemacht?«

      Sam schüttelte den Kopf und ging wieder zu seinem Schrank. Als er zurückkehrte, hörte Sarah definitiv ein Messer aufschnappen. Sie wollte sich umdrehen, aber Sam hielt ihre Taille fest.

      »Überleg dir, was du tust. Das Ding war nicht günstig!«, fauchte sie.

      Sam vergrub seine Finger in ihren Haaren und zog ihren Kopf in den Nacken, neben ihrem Ohr flüsterte er: »Halt still.«

      Sein Tonfall jagte einen Schauer über ihren Rücken. Wenige Sekunden später fiel das Korsett zu Boden, Sam schob es mit seinem Fuß zur Seite. Um Sarah zu ärgern, legte er die kalte Klinge auf ihre nackte Haut. Sie erschrak, zuckte zusammen und hatte sofort Mühe, ihr Gleichgewicht wiederzuerlangen.

      Er knabberte an ihrem Ohrläppchen und saugte daran, seine Hände fanden ihre Brüste und kneteten sie. »Das nächste Mal kommst du nackt.«

      Sarah keuchte, als er an ihren Nippeln zupfte. »Ja, Sir.«

      Sie hing sprichwörtlich in der Luft, als Sam sie unvermittelt losließ, und balancierte auf den Zehenspitzen. Die Gerte sauste durch die Luft und traf gleich darauf ihre nackte Hüfte.

      Schläge und Zärtlichkeiten wechselten sich ab, bis Sarah atemlos den Kopf sinken ließ. Ihre Waden brannten wie Feuer und ihre Schultern schmerzten. Sam legte seine große Hand um ihren Hals.

      »Du sollst mich ansehen«, wies er sie an und wütend hob Sarah den Blick. Ein sadistisches Lächeln umspielte seine Lippen. Er neigte den Kopf und küsste sie. Seine Zunge raubte ihr fast den Verstand und für einen endlosen Moment dachte Sarah, er würde gar nicht mehr von ihr ablassen.

      Doch dann verschwand er plötzlich und ließ sie mit einer ungewollten Leere zurück. Seine Hände waren nicht mehr auf ihrem Körper, seine Lippen nicht mehr auf ihren und er trat hinter sie. Seine Finger fuhren über ihre Wirbelsäule nach unten, glitten zwischen ihre Pobacken und tauchten in die Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln.

      Unnachgiebig drangen sie in Sarahs Pussy und wie ein Schock traf sie die Erkenntnis, dass es nicht seine Finger waren, sondern der Griff ihrer Gerte. Trotzdem stöhnte sie leise, als er sie damit fickte.

      Er legte eine Hand um ihre Hüfte, bedeckte ihren Venushügel mit seiner Hand, seine Fingerkuppen lagen auf ihrer Perle. Ganz sanft drückte er sie, Sarah schwankte auf den Zehenspitzen, gefangen zwischen Lust und Qual.

      Wieder und wieder glitt der Griff der Gerte in sie, während Sam ihre Klit massierte. Doch kurz bevor sie den Höhepunkt erreichte, zog er sich zurück. Sie spürte, dass er noch hinter ihr stand und ihr Schoß klopfte voller Verlangen.

      Sam umrundete sie, legte einen Daumen auf ihre Unterlippe und beobachtete, wie Sarah ihn in den Mund saugte, um daran zu lutschen. Die Gerte landete auf der Vorderseite ihrer Oberschenkel und sie keuchte.

      Irgendwann hörte sie auf, die Schläge zu zählen, und gab sich der Lust hin. Ihr Unterleib zog sich zusammen, hungerte danach, ausgefüllt zu werden.

      Dicht vor ihr blieb Sam stehen und warf die Gerte zur Seite. Er öffnete seine Hose und seine Erektion sprang heraus. Sarah holte tief Luft, als seine Hände ihren Po umfassten, er hob sie hoch und sie schlang die Beine um seine Hüften. Mit einem Stoß glitt Sam in sie, endlich konnte Sarah die Aufhängung der Fesseln erreichen und ihre Finger darum schließen, sich festhalten.

      Seine Finger bohrten sich in die Striemen, welche die Gerte gerade erst hinterlassen hatten, und bittersüße Schmerzen wogten durch Sarahs Körper. Sie bündelten sich in ihrem Unterleib und verwandelten sie in ein bebendes Bündel purer Lust, während Sam sie immer tiefer nahm.

      Von den Zehen bis zu ihren Haarspitzen schien sich alles in ihr zu verkrampfen, als Sam seinen Winkel nur ein kleines bisschen veränderte und Sarah von einem überwältigenden Orgasmus durchgeschüttelt wurde. Sie rang nach Atem und fühlte sich benachteiligt, weil sie Sam nicht anfassen konnte. Zu gern hätte sie ihm die Fingernägel in die breiten Schultern gebohrt, um sich wenigstens ein wenig zu revanchieren.

      Er musste sie nur ein Stück weiter heben und der Haken, der die Fesseln hielt, glitt aus seiner Verankerung. Sam drehte sich um und legte Sarah vorsichtig auf dem Bett ab, er war noch immer in ihr, ihre Beine umklammerten noch immer seine Hüften.

      Während er ihre Hände über ihren Kopf hob und tiefer und tiefer hineinstieß, sah er ihr in die Augen und ließ nicht zu, dass sie seinem Blick auswich. Sam küsste sie, als er endlich kam und sein Schaft zuckend das Sperma in ihr verteilte.

      Sarah rutschte nervös auf dem Bettlaken herum und versuchte ihn dazu zu bewegen, aufzustehen. Sam kostete den Moment aus, stützte sich auf den Ellenbogen auf und blickte auf sie hinunter.

      Konzentriert starrte sie über seine Schulter ins Nichts, bis er lachte und ihre Wange küsste. Mit den Lippen glitt er über ihren Hals und schnupperte an ihrer Kehle. »Entschuldige dich.«

      Kokett klimperte sie mit den Wimpern. »Wovon redest du?«

      »Du hast recht, die Liste ist so lang. Ich habe selbst den Überblick verloren, wofür du dich entschuldigen musst.«

      Mit den Fingern zeichnete er ihre Schlüsselbeine nach und machte keine Anstalten, sich zu erheben. »Ich warte.« Sein Penis war noch immer in ihr und allein deshalb kam Sarah die Situation auf eine merkwürdige Art sehr intim vor.

      »Ich hoffe, du hast Ausdauer.«

      Seine Augenbrauen wanderten in die Höhe. »Habe ich das etwa noch nicht bewiesen?«

      Sarah rollte mit den Augen.

      Sofort packte er ihr Kinn. »Vorsicht.«

      Sie erstarrte und hielt den Atem an.

      Sam nickte. »Schon besser. Also? Entschuldige dich oder ich fahre die wirklich schweren Geschütze auf.«

      Der Schmerz in ihren Schultern war bereits so nachhaltig, dass Sarah sich ernsthaft fragte, wie er das noch übertreffen wollte.

      Sie hob den Kopf und knabberte an seinem Ohrläppchen. Obwohl er sich mühelos hätte erheben können, hielt er still und erschauerte, als ihre Zunge den kleinen empfindlichen Punkt hinter seinem Ohr leckte. »Mach mir Angst«, flüsterte sie heiser.

      »Ein Hunderterpack Teelichter und die Löffelchenstellung, dazu romantische Musik.«

      »Es tut mir leid, dass ich Euch provoziert habe, Sir. Ich verspreche, dass es wieder vorkommt.«

      Sam legte den Kopf in den Nacken und lachte laut, bevor er sie küsste. Irgendwie erleichtert und gleichzeitig enttäuscht nahm sie zur Kenntnis, dass er aufstand. Er kniete neben ihr auf dem Bett und löste die Manschetten an ihren Handgelenken, bevor er sich auf dem Laken ausstreckte.

      Sarah stand auf und wollte ihr Korsett aufheben.

      »Wo willst du hin?« Sam lag auf der Seite, hatte den Kopf auf die Hand gestützt und sah sie fragend an.

      »Es ist Sonntagabend. Laut Vertrag schlafe ich unter der Woche zu Hause und muss dir nur am Wochenende vollkommen zur Verfügung stehen.«

      »Du stehst mir zur Verfügung, wann immer ich es will, Sarah. Leg dich wieder hin.«

      Überrascht sah sie ihn an und leckte sich über die Unterlippe. »Du bist wirklich sehr herrisch.«

      Mit einem Aufschrei stürzte Sam sich auf sie, schlang die Arme um ihre Taille und zog sie mit sich aufs Bett. Sie fiel auf die Matratze, die Luft wich aus ihren Lungen, als er sie ruckartig an seinen Körper zog. Sein Blick bohrte sich in ihren, bevor er sie küsste. Seine Hand wühlte sich in ihre Haare, doch er zog nicht daran, er hielt einfach nur ihren Kopf sanft umfasst.

      Die zärtliche Geste war beinahe zu viel für Sarah. Aufbrausend, wütend, körperlich – damit konnte sie umgehen. Sanft und romantisch hingegen gehörten nicht zu ihrem Repertoire. Sams Zunge spielte mit ihrer und dieses Mal war es eindeutig behutsam. Sie erwiderte den Kuss, weil er es von ihr erwartete, doch geheuer war es ihr nicht.

      Sam knabberte an ihrer Lippe, bevor seine Zunge aufreizend in ihren Mund glitt. Seine Hand hielt immer noch ihren Kopf, die andere streichelte ihre Seite, bevor er sich auf den Rücken legte und sie halb auf sich, halb an ihn geschmiegt bettete.

      »Du bleibst.«

      Sarah seufzte innerlich. Das gefiel ihr nicht. Das gefiel ihr ganz und gar nicht. Vielleicht doch ein bisschen, aber wirklich nur ein klitzekleines bisschen.
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* * *

      Als Sarah am nächsten Morgen aufwachte, war das Bett an ihrer Seite leer und ihre Kleidung war nirgendwo zu sehen. Die Überreste der Korsage vom Fußboden verschwunden.

      Weil sie die Botschaft durchaus verstand, ging sie nackt in Sams Küche. Er saß an dem hohen Küchentresen und blätterte durch eine Tageszeitung. Ein ganzer Stapel davon lag neben ihm.

      Er hob den Blick und ein sinnliches Lächeln umspielte seine Lippen. »Guten Morgen.«

      Artig knickste Sarah. »Guten Morgen, Sir.«

      Dafür erntete sie ein Lachen. »Möchtest du einen Kaffee?«

      »Einen Kaffee und etwas zum Anziehen.«

      »Warum bleiben wir nicht vorerst beim Kaffee?« Sam klopfte auf den Hocker neben sich und stand im gleichen Moment auf, um ihr einen Becher einzuschenken, obwohl sie das auch selbst hätte tun können.

      Als sie saß, stellte er die Tasse vor sie, bevor er ihre Schultern umfasste und einen Kuss in ihren Nacken hauchte. Sie versteifte sich kurz, weil sie erwartete, dass er sie biss. Er gab ein zufriedenes Geräusch von sich, denn es gefiel ihm, dass sie langsam den nötigen Respekt entwickelte.

      Seine Hände tauchten vor ihrem Gesicht auf und Sarah erkannte die Platinkette, die er in Knightsbridge gekauft hatte. Er legte sie ihr an. »Ich möchte, dass du sie trägst.« Er konnte es noch so sanft formulieren, sie erkannte einen Befehl, wenn sie ihn hörte.

      Statt einer Antwort nippte sie an dem Kaffee und riss überrascht die Augen auf. »Ist das …?«

      »Organic Blend von Monmouth, ja. Ich brauchte neuen Kaffee und du sagtest, dass du ihn gern trinkst. Ein praktischer Zufall, wenn man bedenkt, dass du morgens ziemlich oft hier sein wirst.«

      Sam schlug die nächste Zeitung auf und tätschelte ihr Knie. Sarah starrte in den Kaffeebecher und versuchte, sich einzureden, dass es absolut nichts zu bedeuten hatte, dass er ihren Lieblingskaffee besorgt hatte. Es bedeutete rein gar nichts.

      »Ach ja, ich bin am Freitag auf einer kleinen Party eingeladen und du wirst mich begleiten. Mike hat ein Kleid für dich, das er dir gibt, wenn er dich nach Hause bringt.«

      Sarah glitt vom Hocker und wollte ins Schlafzimmer, als Sams Stimme sie zurückhielt. »Wohin des Weges?«

      »Ich dachte, ich wäre entlassen.«

      Er hob nur vielsagend eine Augenbraue und mit einem ergebenen Seufzen wollte Sarah sich wieder setzen. Doch Sam packte ihre Taille und hob sie auf den Tresen. Mit einer Hand zwang er ihren Oberkörper nach hinten, bis sie mit dem Rücken auf der kalten Oberfläche lag. Das Zeitungspapier knisterte unter ihr.

      Die andere Hand strich an ihrem Oberschenkel nach oben. »Davon hat keiner gesprochen«, sagte er, bevor seine Lippen den Weg seiner Hand nachzeichneten.
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      Gedankenverloren streichelte Meghan das dunkelblaue Kleid. »Das ist ein Traum«, murmelte sie ehrfürchtig.

      Xaver rollte mit den Augen. »Jetzt lass endlich das blöde Kleid und hilf mir, Sarah zu verhören.«

      Sarah lachte nur und spielte mit dem Henkel ihrer Teetasse. »Keine Chance. Selbst wenn ich dürfte, würde ich euch keine Details verraten.«

      Ihr bester Freund legte mit einem gespielten Stöhnen die Stirn auf die Tischplatte. »Das bereitet mir körperliche Schmerzen! Komm, erzähl mir wenigstens irgendetwas. Ein saftiges Detail, von dem ich träumen kann.«

      Meghan und Xaver sahen sie aus großen Augen an und bettelten mit ihren Blicken.

      »Na schön.« Sarah hob ihre Hände hoch und führte sie langsam immer weiter auseinander. Xavers Mund öffnete sich und er leckte nervös über seine Lippen.

      »So groß?« Mit dem Finger fuhr er unter seinen Hemdkragen und zerrte daran. In Zeitlupe nahm Sarah ihre Hände noch weiter auseinander, bis sie zufrieden nickte.

      Meghan tastete nach Xavers Hand und drückte sie. »Wow.«

      Sarah klatschte unerwartet. »So. Können wir jetzt über irgendetwas anderes reden?«

      »Nein!«, verkündeten beide Freunde gleichzeitig.

      »Komm schon! Der Sam Price legt unsere Freundin flach und wir haben gar nichts davon?«

      »Habt ihr doch. Ich habe frei und kann mit euch zu Mittag essen, statt wie sonst Alberts Hintern mit dem Rohrstock zu bearbeiten.«

      Anscheinend hatten sie nur auf ein Häppchen gewartet, denn sie blinzelten sich verschwörerisch zu und Xaver fragte scheinheilig: »Wieso eigentlich? Du schläfst doch nicht mit deinen Klienten? Also, für mich klingt das sehr eifersüchtig.«

      Meghan kam ihm zur Hilfe: »Und besitzergreifend.«

      Sarah verschränkte mit einem Lächeln die Hände hinter dem Kopf und ging gar nicht erst auf die Provokation ein. »Genau mein Typ, richtig. Bekommt ihr euch auch irgendwann wieder ein? Es ist nur ein Verhältnis auf Zeit. Ihr habt mir doch die Liste seiner Verflossenen gezeigt. Meint ihr, dass Sam Price ausgerechnet für mich eine Ausnahme macht? Sicherlich nicht. Ich nehme mit, was ich kriegen kann – jedes Kleid, jedes Schmuckstück und jeden einzelnen Orgasmus. Darüber hinaus irgendetwas zu erwarten wäre absurd.«

      Xaver tätschelte ihr Knie. »Und wir wissen, dass absurd dir gar nicht steht. Wir machen uns ja nur Sorgen um dich. Es wäre nicht das erste Mal, dass eine Frau sich in ihn verliebt.«

      Sie zog nur ihre Augenbraue hoch, um zu zeigen, dass sie sehr gut auf sich alleine aufpassen konnte. »Wie wäre es mit einem Themenwechsel? Sam Price kommt mir bald im wahrsten Sinn des Wortes an den Ohren raus.«

      »Gut, dann lass uns weiter raten, wo ihr am Freitag hingeht«, schlug Meghan eifrig vor. »Hat der Premierminister da nicht Geburtstag?«

      Am liebsten hätte Sarah laut geschrien. »Genau. Und der Herr Premierminister freut sich sicherlich, den Fürst der Unterwelt und seine aktuelle Gespielin auf der gediegenen Feier zu sehen.«

      »Fürst der Unterwelt. Das hast du schön gesagt.«

      Mit einem Achselzucken griff Sarah nach ihrer Teetasse. Dieses Gespräch machte sie langsam, aber sicher mürbe. Sie zerbrach sich ohnehin schon die ganze Zeit den Kopf über das Mysterium Sam Price, dafür brauchte sie nicht noch ihre Freunde.

      Obwohl sie sich seit drei Tagen nicht gesehen hatten, dachte Sarah ständig darüber nach, dass er ihren Lieblingskaffee besorgt hatte. Sie hatte nur in einem Nebensatz fallen lassen, dass sie gern diese Sorte trank, und fragte sich, wie aufmerksam er wirklich war.

      »Sagt mal, was ist mein Lieblingskaffee?«

      Meghan spitzte die Lippen. »Schwarzer, oder nicht? Also bei Eat. nimmst du immer schwarzen Kaffee.«

      Xaver nickte unterstützend. »Manchmal Cappuccino. Aber eigentlich trinkst du ihn immer schwarz.«

      »Hm«, machte Sarah und spielte abwesend mit der Kette an ihrem Hals. Der Blick, den Meghan und Xaver daraufhin tauschten, entging ihr zwar nicht, aber sie ignorierte ihn.

      »Wenn das Verhältnis vorbei ist, schenkt er mir das Haus.«

      Eigentlich hätte es klappern müssen, als Xavers Unterkiefer auf den Boden fiel. Sie lächelte, weil sie erfolgreich für Ablenkung gesorgt hatte.

      »Das Haus?« Meghan klatschte aufgeregt in die Hände. »Dein Traumhaus? Mein Gott, er lässt aber wirklich eine Stange Geld für dich springen, was?«

      »Darauf kannst du Gift nehmen.«
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* * *

      Es überraschte Sarah nicht, dass das blaue Cocktailkleid absolut perfekt saß. Der weite Rock umspielte ihre Knie und die Korsage brachte ihre Brüste zur Geltung – sie wäre fast bereit gewesen zu sagen, dass Sam mit ihr angeben wollte.

      Sie steckte ihre Haare hoch, um ihren Hals zu betonen, und war mit sich zufrieden, als es an der Tür klingelte. Es war zehn Minuten vor der verabredeten Zeit. Ein Blick durch den Spion bestätigte ihr allerdings, dass es sehr wohl Sam war, der geklingelt hatte.

      Mit gerümpfter Nase öffnete sie die Tür. In seinem schmal geschnittenen schwarzen Anzug, der die breiten Schultern in Szene setzte, sah er ebenso umwerfend aus wie Sarah. Sie würden ein attraktives Paar abgeben.

      »Du bist zu früh.«

      »Du siehst aus, als wärst du fertig«, entgegnete er lässig.

      Sarah hob ihren Fuß und wackelte mit ihren Zehen. »Soll ich ohne Schuhe gehen?«

      »Brauchst du zehn Minuten, um die Schuhe anzuziehen?«

      »Ich werde nicht gerne gehetzt.«

      Abwehrend hob er die Hände. »Lass dir alle Zeit der Welt«, sagte er und rückte seine Krawatte zurecht.

      Natürlich folgte er ihr völlig selbstverständlich, als sie ins Schlafzimmer ging. Dabei sah er sich um und Sarah fiel ein, dass er noch nie bei ihr gewesen war.

      Vor ihrem Kleiderschrank blieb sie stehen und suchte nach den passenden Schuhen. Sam stand dicht hinter ihr und die Situation erinnerte sie an ihre erste Begegnung im Aufzug. »Komm nicht auf dumme Ideen.«

      Sein Lachen strich über ihre Haut. »Meine Ideen sind nie dumm. Höchstens verdorben.« Er beugte sich vor und griff an ihr vorbei nach einem Paar schwarzer High Heels. »Die hier.«

      Sarah drehte sich um und hob fragend die Augenbraue. »Und wenn ich die nicht anziehen will?«

      Er ließ sein Handgelenk kreisen und spreizte die Finger, bevor er seine Hand vielsagend betrachtete. »Dann kommen wir wohl zu spät.«

      Sie nahm ihm die Schuhe weg und zog sie an. »Später vielleicht.«

      Als sie gehen wollte, packte Sam ihren Arm und zog sie mit einem Ruck an seine Brust. »Das bestimme immer noch ich«, sagte er rau, bevor er ihre Lippen mit einem Kuss verschloss. Seine Hand glitt in ihren Nacken, hielt sie sanft, aber nachdrücklich fest. Sarah schmolz unter dem sinnlichen Spiel seiner Zunge dahin, ihre Nippel richteten sich auf.

      Obwohl sie sich vornahm, den Kuss zu beenden, schaffte sie es nicht. Sam richtete sich auf, seine Augen glitzerten zufrieden. »Jetzt können wir gehen.«

      In der Wohnungstür blieb Sarah stehen. »Irgendwie habe ich das Gefühl, etwas vergessen zu haben.«

      »Du schläfst heute ohnehin bei mir und da gibt es alles, was du brauchst.«

      Sie verbarg ihr Grinsen, indem sie den Kopf zur Seite drehte und so tat, als müsste sie den Sitz ihrer Frisur überprüfen. »Aber ja, Sir.«

      Sam schüttelte den Kopf und gemeinsam betraten sie den Aufzug. Er verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Erinnere mich daran, dich bei Gelegenheit in einem Aufzug zu ficken. Das wäre irgendwie passend.«

      Er grinste sie herausfordernd an und Sarah hielt seinem Blick hochmütig stand. »Ach Sam. So gewöhnlich.«

      Lächelnd tätschelte er ihren nackten Po unter dem Kleid und Sarah wurde klar, warum er einen solch weiten Rock gewählt hatte. Die Türen glitten auseinander und Sam zog seine Hand sehr langsam unter ihrem Kleid hervor – so langsam, dass der Portier es gesehen haben musste.

      Sarah straffte die Schultern und spazierte gelassen aus der Kabine. »Nick«, grüßte sie den Portier im Vorbeigehen und trat ins Tageslicht. Es war wirklich zu früh für eine vielversprechende Party.

      Mike stand vor dem dunklen Wagen und hielt bereits die hintere Tür auf. Sarah strahlte ihn an. »Ach, jetzt weiß ich, was ich vergessen habe. Mike, wärst du so freundlich? Habe ich Parfüm aufgetragen? Es riecht nach purem Sex.«

      Dicht vor ihm blieb sie stehen, legte die Hand auf seine und neigte den Kopf zur Seite. Sie wusste gar nicht, was ihr mehr Freude bereitete – sein schweres Schlucken oder Sams vibrierender Zorn.

      Mike sah nervös zu seinem Boss, der sich bereits anschickte, ins Auto zu steigen. »Nur zu. Dich werde ich dafür bestimmt nicht feuern.«

      Sarah streckte ihren Hals noch weiter zu Mike. Wenn er nicht bald zurückwich, würde sie gegen seine Nase stoßen. »Mich auch nicht«, flötete sie.

      Sams dunkle Stimme sorgte prompt dafür, dass sie feucht wurde, als er knurrte: »Nein, dafür werde ich andere Dinge mit dir tun.«

      Mike holte tief Luft, schnupperte dann ganz schnell an ihr und sprang förmlich zwei Schritte zurück. »Kein Parfüm, denke ich«, stammelte er.

      »Denkst du? Oder weißt du?« Sarah schnalzte mit ihrer Zunge und streckte ihren Rücken durch. »Vielleicht habe ich es nur hierhin gesprüht. Riech mal!« Mit der Hand beschrieb sie die Gegend um ihre Brüste herum und Mike wirkte, als würden seine Knie jeden Moment nachgeben.

      »Sarah!« Sam sah sie durchdringend an.

      Sie zwinkerte Mike zu und kletterte zu Sam in den Wagen. »Ja bitte?«

      »Hör jetzt auf.«

      Während sie mit der Fußspitze wippte, ordnete sie die Falten ihres Rocks. »In Ordnung.«

      »Keine Sorge, ich bestrafe dich später. Jetzt muss ich mit dir reden.« Sein Tonfall änderte sich. Das Dominante wich einer gewissen Besorgnis, die Sarah nervös machte, und zwar nicht auf die gute Art.

      Sie nickte nur und bedeutete ihm, weiterzusprechen.

      »Ich möchte, dass du heute Abend an meiner Seite bleibst.«

      »Keine Sorge. Mike und ich wollten erst später durchbrennen.«

      Obwohl die Scheibe oben war, hörten sie beide deutlich, wie Mike ein ersticktes Geräusch von sich gab.

      Sam verschränkte die Arme. »Das macht dir viel zu viel Spaß.«

      »Du hast mir verboten, mich unter der Woche auszutoben. Leb damit!«

      »Versprichst du mir, in meiner Nähe zu bleiben?«

      Eigentlich hätte sie gern ihre Späße weitergetrieben, aber sie merkte, dass es ihm ernst war. »Ja, Sir.«

      »Gut.« Er wirkte erleichtert.

      »Wohin fahren wir eigentlich?«

      »Der Freund eines Freundes eines Bekannten hat irgendeine japanische Firma gekauft und …« Er brach ab und fuhr sich mit der Hand durch die Haare.

      »Du weißt es nicht?« Sarah lachte.

      Auf einen Knopfdruck fuhr die Trennscheibe nach unten. »Mike, wo fahren wir hin?«, fragte Sam.

      »Die Geliebte des Premierministers ist beleidigt, weil sie nicht zur Party eingeladen wurde, und veranstaltet deswegen ihre eigene.«

      »Ach ja, richtig. Mein Assistent hat gesagt, dass die Vertreter von LuvSux da sein werden, und ich bin schon lange auf eine Zusammenarbeit scharf.«

      Sarah beugte sich über Sam, ihr Busen strich über seinen Oberkörper und geräuschlos glitt die Scheibe wieder nach oben. »Ich glaube, du arbeitest zu viel. Du kannst ja kaum noch deine eigenen Termine auseinanderhalten.«

      Sie schob ihren Arm zwischen seine Schenkel und zog im gleichen Moment seinen Reißverschluss auf. »Nicht in die Haare fassen«, wisperte sie mit einem Zwinkern, bevor sie ihn tief in ihren Mund nahm.

      Sam stöhnte auf und ballte eine Faust.
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* * *

      »Also, wen soll ich für dich bezirzen?«

      Sam lächelte, seine Hand lag auf ihrem Rücken. Seit sie das Haus von Fiona, Countess of Cumbria, betreten hatten, hielt er Körperkontakt und wich nicht von ihrer Seite. »Ich bekomme meine Geschäfte gerade noch alleine hin, ich habe dich nur gern bei mir.«

      Er nahm zwei Gläser Champagner vom Tablett des Kellners, der gerade vorbeilief, und reichte Sarah eines davon, bevor er den Arm wieder um ihre Taille legte.

      Sie sparte sich eine Antwort und betrachtete die Menge. Es waren viele bekannte Gesichter dabei und nicht wenige davon interessierten sich für das Paar, das in neuer Konstellation unter ihnen weilte. Sarah erkannte diverse ihrer Klienten und auch einige Kolleginnen und ein paar Nachtklubbesitzer, die praktisch die Klubs unter sich aufteilten, die nicht Sam gehörten. Zwei Schauspieler hatte sie ebenfalls gesehen. Meghan hätte sich hier sicherlich wohlgefühlt – zumal viele attraktive Männer da waren.

      Überhaupt schienen sehr viel mehr Männer als Frauen anwesend zu sein. Sie beobachtete die Menge und spürte, wie Sam sich neben ihr versteifte.

      »Wenn das nicht Sam Price ist.« Die Stimme klang gönnerhaft herablassend. Ein schmaler Mann, dessen Haare mit viel zu vielen Stylingprodukten nach hinten gekämmt waren, kam auf sie zu.

      Sarah entging nicht, dass Sam die Schultern etwas mehr straffte und sie enger an sich zog. Wer immer er war, Sam mochte ihn nicht – und das war noch untertrieben.

      Der Fremde streckte die Hand aus. »Lady Sarah, nehme ich an.«

      Um nicht zu unhöflich zu werden, reichte Sarah ihm ihre Finger und beobachtete, wie er sie in Zeitlupe an seinen Mund führte, um ihr einen Kuss auf den Handrücken zu geben. Es überraschte sie nicht einmal, dass seine Lippen merkwürdig kalt waren.

      »Sarah, das ist Preston Levine. Ihm gehört das Lionheart.«

      Sie entzog ihm seine Hand und ihr höfliches Lächeln wich einer starren Maske. Leider hatte sie schon mehr vom Lionheart gehört, als sie wollte. Leute, die gern die Grenzen ihrer Subs überschritten und bewusst die Safewords ignorierten, fanden dort ihre Spielwiese. Etwas, das glücklicherweise nirgendwo anders möglich war.

      Vermutlich war es verrückt, aber sie vertraute Sam, und wenn er jemanden nicht mochte, war es nur vernünftig, ihm ebenfalls zu misstrauen. Sam nahm ihr das leere Glas ab und stellte es zurück auf eines der vorbeischwebenden Tabletts.

      »Ich habe schon viel von Ihnen gehört, Mistress.«

      »Ich leider auch von Ihnen, Mister Preston.« Sie setzte ihren besten herablassenden Blick auf und sah aus dem Augenwinkel, dass Sam sich große Mühe gab, nicht zu lachen.

      Preston Levine war über die offenkundige Zurückweisung alles andere als erfreut, gab sich aber nicht die Blöße, sie zu kommentieren. »Ich muss zugeben, dass ich ja sehr erstaunt war, als ich von der … Verbindung gehört habe.«

      Sarah lächelte schmal und lehnte sich vertrauenswürdig an Sam. »Können wir irgendwo anders hingehen? Hier ist es so überfüllt.«

      Ganz der vollendete Gentleman bot Sam ihr seinen Arm und führte sie weg. Preston war über diesen Affront erbost, ließ die beiden aber gehen, ohne ein weiteres Wort zu verlieren.

      »Das war köstlich.« Sam drückte ihre Hand.

      »Woher kennst du ihn?«

      Er gab ihr keine Antwort, sondern zuckte nur kurz mit den Schultern, während er sie in den weitläufigeren Vorraum führte. »Wie man sich halt so kennt. Ich möchte nur, dass du dich von ihm fernhältst. Er soll dich auf keinen Fall allein in die Finger bekommen.«

      »Weil du eifersüchtig bist oder weil er das Wort nein nicht versteht?«

      Sam zog sie in seine Arme. »Beides.« Er küsste sie sanft auf den Mund und knabberte an ihrer Unterlippe, Sarah seufzte.

      Sie legte die Hände auf seine Brust. »Ich verspreche, auf mich acht zu geben.«
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* * *

      Kurz nachdem sie in die Halle zurückgekehrt waren, entschuldigte Sam sich, um mit einem Geschäftspartner zu reden.

      Sarah sah sich um, konnte Preston nirgendwo entdecken, und machte sich auf den Weg zur Bar. In solchen Moment bereute sie es zutiefst, dass sie sich immer an ihre Regel hielt, nur ein Glas Champagner zu trinken, denn sie hätte ein zweites gut vertragen können.

      Stattdessen bestellte sie eine Cola in der Hoffnung, dass die Mischung aus Zucker und Kohlensäure möglicherweise den gleichen Effekt wie Alkohol haben würde.

      Während sie die ordentlich aufgereihten Flaschen an der Bar betrachtete, fragte sie sich, warum dieses merkwürdige Verhältnis zwischen Sam und Preston herrschte.

      »Mein allerliebstes sündiges Spielzeug«, sagte eine wohltönende Stimme neben ihr, die es wie keine zweite vermochte, sie in Aufregung zu versetzen.

      Obwohl sie längst nicht mehr dazu verpflichtet war, senkte Sarah den Blick und deutete einen kleinen Knicks an. »Sir.« So viele Jahre später – trotzdem klang ihre Stimme in seiner Gegenwart stets atemlos.

      Starke Finger packten ihr Kinn und er zwang sie, ihn anzusehen. »Nicht einmal ein Kuss, Kleines? Ich bin enttäuscht.«

      Bennett starrte sie an, forschte in ihrem Blick nach einer Antwort. Sarah schenkte ihm ein sanftes Lächeln, doch ihre Augen blitzten. »Ich fürchte, damit würde ich meinen derzeitigen Vertrag verletzen, Mister Ward.«

      Erstaunt legte er den Kopf schräg und ließ zumindest schon einmal ihr Kinn los. »Interessant«, murmelte er und umfasste stattdessen ihren Ellenbogen. »Darüber solltest du mir bei einem Spaziergang mehr erzählen.«

      Sarah neigte den Kopf. Sie hatte Sam die ganze Zeit im Auge behalten und wusste daher genau, dass auch er sie beobachtete. Vermutlich war er bereits jetzt schon auf 180 und kurz davor, zu ihr nach unten zu kommen. Er stand mit seinem Geschäftspartner auf einer der Emporen im oberen Geschoss und sah auf sie hinunter.

      »Leider ist auch das schon zu viel verlangt«, erklärte sie Bennett, der ihren Ellenbogen daraufhin fester umklammerte.

      Er kannte Sarah viel zu gut und blickte sich um. »Wer ist es?«

      Sie senkte den Blick auf den Boden und lächelte nur höflich. Ihn hatte es schon immer zur Weißglut getrieben, wenn sie das tat.

      Bennett Ward suchte den Raum ab und lachte schließlich leise. »Natürlich. Sam Price – wer auch sonst? Mit Mittelmaß hast du dich ja noch nie zufriedengegeben. Komm, wir gehen ein Stück.«

      Da er ihr ohnehin keine Wahl ließ, ging Sarah mit ihm. Je näher sie den großen Flügeltüren kam, die über die Terrasse in den Garten führten, desto nervöser wurde sie.

      »Die üblichen drei Monate nehme ich an?«, plauderte Bennett weiter und seine lässig daher gesagten Worte versetzten Sarah einen Stich. Es störte sie, dass das Ablaufdatum ihrer Beziehung zu Sam allgemein bekannt war.

      Bennett blieb abrupt stehen und sie stolperte gegen ihn. Er legte seine langen Finger um ihre Oberarme. Seine langen Finger, die Sarah fast so vertraut waren wie ihre eigenen – lange Finger, die ihr die größte Lust und den größten Schmerz beschert hatten, die an ihrer Kehle gelegen und so tief in ihr gewesen waren, dass sie gedacht hatte, möglicherweise vor Glück sterben zu müssen.

      »Ich mag es immer noch nicht, einseitige Gespräche zu führen.«

      Sarah knickste, doch es war mehr eine Provokation als eine Entschuldigung. Sie wusste, dass Bennett sie niemals anrühren würde, solange sie einem anderen Mann gehörte. Dass sie es wusste, bedeutete aber nicht, dass sie dieses Wissen nicht schamlos ausnutzen würde.

      Er seufzte und ließ sie los. »Du bist unverbesserlich.«

      »Danke, Sir.«

      Ein Ruck ging durch seinen Körper. Er liebte es nach wie vor, wenn sie wie sein kleines Kätzchen schnurrte, und dazu gehörte nun einmal die förmliche Anrede, die sie sonst nur selten freiwillig hören ließ.

      »Reiz mich nicht zu sehr, Kleines.«

      Sarah schlenderte neben ihm durch den Garten. »Die üblichen drei Monate und natürlich nur gegen eine stattliche Entlohnung.«

      Bennett nickte und schwieg. Sie hatte ihn bestimmt ein halbes Jahr nicht mehr gesehen und mindestens doppelt so lange hatten sie schon nicht mehr das Bett geteilt.

      »Bis wann geht euer Verhältnis noch?«

      Vor einer steinernen Bank, die neben den akkurat gestutzten Rosenbüschen stand, blieb er stehen und bedeutete Sarah, sich zu setzen, bevor er neben ihr Platz nahm. Sein Oberschenkel berührte ihren, so dicht hatte er sich neben sie gesetzt, obwohl die Bank wahrlich breit genug war.

      »Es hat gerade erst begonnen.«

      »Also muss ich jetzt noch fast drei Monate auf dich warten?«

      Sie lächelte böse. »Hast du mich nicht gelehrt, dass Vorfreude die schönste Freude ist? Oder war es die gemeinste Freude? Irgendwie erinnere ich mich nicht mehr richtig …«

      Bennett legte eine Hand auf ihr Bein und drückte es mahnend. »Sei nicht so frech. Ich kann mich jederzeit mit Price verständigen.«

      Wie immer war Sarah unglaublich dankbar für ihr Pokerface. Ihre regungslose Miene verriet nicht das Geringste darüber, was die Vorstellung gleich zwei solcher Männer ausgeliefert zu sein, mit ihr anstellte. Nur mit Mühe widerstand sie dem Impuls, ihre Schenkel zusammenzupressen.

      »Das glaube ich nicht.« Sams Stimme zerriss die intime Stille des Gartens wie ein Peitschenhieb. Sarah hatte ihn nicht einmal kommen sehen und zuckte zusammen. Bennett saß viel zu nah neben ihr, die Hand auf ihrem Bein und zu allem Überfluss begann er damit, langsam den Stoff ihres Kleides hochzuziehen.

      »Price, was für eine Überraschung. Hübsches Kleid, das Sie da ausgesucht haben. Zwar nicht ganz Sarahs Stil, aber wirklich hübsch.«

      Er legte ihr Knie frei und schob seine Hand an ihrem Schenkel hinauf, seine Finger brannten auf ihrer nackten Haut.

      Sam war alles andere als erfreut und presste die Lippen fest aufeinander. »Ward.« Mehr sagte er nicht, aber es war offensichtlich, dass sie sich kannten.

      Natürlich kannten sie sich, dachte Sarah. Ihr gemeinsames Universum hatte zu viele Berührungspunkte, als dass sie sich nicht hätten kennen können.

      Einen unglaublich langen Moment starrten Sam und Bennett sich stumm an, bis Bennett mit der Zunge schnalzte und ganz langsam nickte. »Verstehe.«

      Was auch immer die Männer in dieser Stille ausgetauscht hatten, Sarah konnte es nicht nachvollziehen.

      Ein letztes Mal drückte er Sarahs Oberschenkel, bevor er aufstand. »Wenn dir langweilig wird, Kleines, weißt du, wo du mich findest.« Trotz allem konnte er nicht aufhören zu provozieren und küsste sie auf den Mund. Die Berührung war flüchtig und kaum der Rede wert, aber Sarah bemerkte, dass Sam kurz davor war, die Beherrschung zu verlieren.

      Grußlos ging Bennett an ihm vorbei und verschwand über die Terrasse im Inneren des Hauses.

      »Wir gehen.« Sam hielt ihr die Hand hin, und obwohl Sarah keine Lust auf das nun folgende Gespräch hatte, schob sie ihre Finger in seine.

      Nach wenigen Schritten blieb Sam stehen, riss Sarah an sich und küsste sie. Es war beinahe so, als glaubte er, auf diese Weise Bennetts fast schon keuschen Kuss vertreiben zu können.

      Grob drang seine Zunge in ihren Mund, nahm ihr den Atem. Seine Arme umfingen sie, zogen sie an seinen festen Körper. Eine Hand griff in ihre Haare und zog ihren Kopf in den Nacken. Seine Zähne gruben sich in ihre Unterlippe, dann in ihre Kehle, bevor er sie am Ansatz ihrer Brüste versenkte.

      Sarahs Klit meldete sich mit einem ungeduldigen Klopfen und sie schloss die Augen. Sam leckte über die Abdrücke in ihrer Haut, die er hinterlassen hatte, und küsste sie noch fester auf den Mund.
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      Auf der Rückfahrt sagte Sam kein Wort. Sarah war erfahren und klug genug, ebenfalls zu schweigen. Ihr Besitzer auf Zeit starrte aus dem Fenster, sein breiter Rücken wirkte angespannt.

      Erst im Penthouse sprach er wieder mit ihr. »Ins Schlafzimmer. Knie dich nackt neben das Bett und warte.«

      Gehorsam ging Sarah in sein Schlafzimmer, stieg aus den Schuhen und streifte das Kleid ab. Mehr trug sie ohnehin nicht.

      Mit auf den Boden gesenktem Blick wartete sie auf ihren Herrn und fragte sich, was sie erwartete. Sam verströmte Eifersucht aus jeder Pore.

      Als er schließlich zu ihr kam, hatte er nackte Füße und trug nur noch die schwarze Anzughose, sein Oberkörper war frei.

      »Woher kennst du Bennett?«

      »Er war ein Freund meiner Mutter, aber nicht auf sexuelle Weise. Ich glaube nicht, dass sie von seinen Vorlieben gewusst hat. Sie waren zusammen auf der Schule.«

      Sam lachte böse. »Also könnte er dein Vater sein?«

      Sie ignorierte den Seitenhieb und lächelte sanft. »Rein alterstechnisch ja. Aber ich kann dir versichern, dass ich nie väterliche Gefühle für ihn hatte.«

      Er ballte die Fäuste und starrte sie aus zusammengekniffenen Augen an. »Erzähl weiter.«

      »Mein Vater starb, als ich 7 Jahre alt war. Als ich 12 war, hat meine Mutter einen neuen Mann gefunden – Thomas. Er war nett, liebte meine Mutter und alles war in Ordnung, doch irgendwann begann er, zu trinken. Erst wenig, dann immer mehr, bis er anfing, uns beide zu schlagen. Eines Tages kam Bennett unerwartet zu Besuch und bemerkte Mamas Veilchen. In der gleichen Nacht kam er wieder und holte Thomas. Es dauerte zwei Wochen, bis Thomas wieder bei uns auftauchte, und er war wie ausgewechselt. Er war nüchtern, hat um Vergebung gebeten und ist vor uns gekrochen, weil ihm alles so leidtat. Letztlich hat sie ihm verziehen, aber ich bin noch monatelang von den Blutergüssen auf seiner Haut verfolgt worden.«

      Sam blieb neben ihr stehen und strich ihre Haare nach hinten. Als seine Fingerspitzen ihre Haut berührten, richteten die rosigen Brustwarzen sich auf. »Wie bist du in seinem Bett gelandet?«

      »Oh. In seinem Bett haben wir es nie getrieben.« Sarah lachte leise.

      Wütend versetzte Sam ihr eine leichte Ohrfeige und zwang sie, ihm in die Augen zu sehen. »Meine Geduld läuft ab, Sarah.«

      Er zerrte sie hoch und warf sie aufs Bett. Ihr Lächeln vertiefte sich, als er mit den weichen, schwarzen Seilen zurückkehrte. »Also?«

      Während er das erste Ende um einen Knöchel schlang und das Seil durch den Ring fädelte, der an dem Bettpfosten hing, rutschte Sarah auf dem Bett in eine bequemere Position und schloss die Augen.

      Es war fast, als könnte sie alles noch einmal vor ihrem inneren Augen sehen. »Ich bin schon kurz vor meinem 18. Geburtstag ausgezogen, weil meine Mutter und ich uns überhaupt nicht mehr verstanden haben. Pünktlich um Mitternacht an meinem 18. Geburtstag klingelte es an der Tür. Bennett kam und holte mich ab. Er brachte mich in seinen Klub.« Sarah rekelte sich wohlig bei der Erinnerung.

      »Mit 18?«, wiederholte Sam, als könne er es nicht glauben. »Mit 18 hat er dich zum ersten Mal gefickt?«

      »Das habe ich nicht gesagt. Er hat mir seine damalige Geliebte und Sklavin vorgestellt, mir eine Gerte in die Hand gegeben und mir alles gezeigt, was ich weiß.«

      Inzwischen waren beide Knöchel ans Bett gefesselt und Sarahs Beine weit gespreizt. Sam schob eine Hand unter ihren Po, hob ihn an und platzierte ein festes Kissen darunter, bevor er sich ihren Armen widmete.

      »Er hat mich zu Lady Sarah gemacht und gesagt, dass er mein Naturtalent sofort erkannt hätte.«

      Sam entspannte sich langsam. »Also ist er nur dein Lehrmeister?«

      »Nein.« Sarah leckte sich über die Lippen und genoss das Gefühl, wie das weiche Seil um ihr Handgelenk lief, bevor Sam ihren Arm fixierte. »Er ist auch der erste und einzige Mann, der mich bisher unterworfen hat.«

      Diese Provokation konnte Sam nicht auf sich sitzen lassen. Neben dem Bett richtete er sich zu seiner vollen Größe auf und starrte böse auf sie herunter. »Der Einzige?«

      Sie drehte den Kopf, um seinen Blick zu erwidern. »Der Einzige.« Ihre Stimme zitterte nicht einmal. »Es ist einfach nicht das Gleiche, wenn du es nicht schaffst, mich betteln zu lassen.«

      Sein Tonfall hätte Glas schneiden können. »Ich wusste gar nicht, dass du der Typ bist, der bettelt, Sarah.«

      Als er ihren Namen sagte, schnurrte sie leise. »Irgendwann betteln wir alle.«

      Sam stieß ein Geräusch aus, das sie nicht deuten konnte, bevor er auch den letzten Arm ans Bett fesselte.

      »An meinem 25. Geburtstag wurde ich nachts durch ein Geräusch wach. Mit der Gerte in der Hand bin ich nach unten geschlichen, nur um Bennett in meinem Wohnzimmer zu finden. Er saß am Esstisch und sah aus, als würde er nach den richtigen Worten suchen. Also habe ich nur gesagt, dass es weiß Gott lang genug gedauert hat, bis er zu mir gekommen ist. Ich habe meinen Morgenmantel ausgezogen und mich nackt zu seinen Füßen hingekniet.«

      »Er hat dich unterworfen?«

      Sarah erschauerte, als Sam die Innenseiten ihrer Oberschenkel streichelte. »Ja, nach allen Regeln der Kunst, sechs Monate lang. Quasi als Preis für meine Ausbildung.«

      »Und?«

      Während Sam ihren Körper inspizierte, schwelgte Sarah in Erinnerungen. »Oh, es war gut. Weil er gut ist. Mehr noch – umwerfend. Es hat mich manchmal gewundert, dass ich danach noch aufrecht laufen konnte. Seitdem bin ich nie wieder so hart gekommen.«

      Sie hob den Kopf, die Herausforderung blitzte aus ihren Augen und Sam packte ihre Haare. Er küsste sie so brutal, dass sie befürchtete, ihre Lippen könnten aufplatzen.

      Sein ganzer Körper wirkte angespannt, als er zu der Kommode ging und Sarahs Lieblingsschublade öffnete. Mit dem roten Ballknebel und der schwarzen Augenmaske in der Hand kam er wieder.

      »Ich glaube, ich habe für heute genug gehört.« Er zwang Sarahs Lippen auseinander und presste den verhassten Knebel in ihren Mund. Erbost starrte sie ihn an und sein Lächeln versicherte ihr, dass sie jedes einzelne Wort bereuen würde. Dann verschwand die Welt hinter der schwarzen Maske und sie ließ den Kopf wieder sinken. Ihr Herz schlug wie wild, Vorfreude pulsierte durch ihre Adern.

      Probehalber zerrte sie an den Fesseln, aber sie gaben keinen Millimeter nach. Alles andere hätte sie allerdings auch enttäuscht.

      Sams Hände auf ihren Oberschenkeln ließen sie zusammenzucken, dabei war die Berührung sanft. Viel sanfter, als sie es eigentlich ertragen konnte. Sanft tanzten seine Fingerkuppen über ihre Haut, streichelten und neckten sie. Er umkreiste ihre Brustwarzen, strich über die Unterseite ihrer Brüste, jagte einen Schauer nach dem anderen über ihren Körper.

      Je länger er sie hinhielt, desto größer wurde ihre Anspannung, weil sie versuchte, sich auf den Schmerz vorzubereiten, doch er wollte einfach nicht kommen. Stattdessen wanderten seine Finger über ihre Beine nach oben zur Innenseite ihrer Schenkel.

      Immer näher kam er ihrer Pussy, streichelte sie auch hier mit federleichten Berührungen, die ihr unerträglich waren. Sie wand sich in den Fesseln und wollte, dass er sie endlich hart anpackte, dass er seine Nägel in ihr Fleisch bohrte. Sein fester Griff sollte blaue Flecken hinterlassen.

      Stattdessen hauchte er unzählige Küsse auf sie. Bedeckte ihre Schultern, die Brüste, den Bauch, die Beine – einfach alles.

      Sarah zitterte und protestierte leise in den Knebel. Doch Sam ignorierte sie einfach, seine Hand fuhr zwischen ihre Beine, zaghaft strich er über die nasse Hitze, seine Finger teilten ihre Schamlippen, drangen ein kleines Stück in sie ein.

      Sie hob ihm ihr Becken entgegen und hielt die Luft an, als seine Zunge quälend langsam über ihren Venushügel strich. Flüchtig leckte er über ihre Klit, doch er verschwand viel schneller, als er gekommen war.

      Wieder streichelte er ihre Haut, liebkoste sie, als wäre sie aus dünnem Glas und würde bei der kleinsten Berührung in tausend Teile zerspringen. Seine Finger kreisten um ihre Spalte, aber er gab ihr nicht, was sie brauchte.

      Nach einer gefühlten Ewigkeit näherte sein Mund sich wieder ihrer Scham, er kostete den Moment völlig aus, leckte an ihr entlang, die Zunge berührte kaum ihre Haut und die Fesseln machten es unmöglich, ihm entgegenzukommen.

      Sarah fluchte innerlich und presste ihre Zunge in den Knebelball, um ihre Frustration zu lindern. Ihr Körper quälte sie, ihre Nippel wollten gezwickt werden, der Schoß ausgefüllt. Stattdessen musste sie sich mit der Ahnung einer Liebkosung zufriedengeben.

      Ein Stöhnen entrang sich ihrer Kehle, als Sam seine Zunge tief in sie schob. Sofort hörte er auf und streichelte stattdessen ihren flachen Bauch, die Muskeln zuckten angespannt unter seinen Fingern.

      Er hörte einfach nicht auf. Statt sie hart zu ficken, behandelte er sie wie ein kostbares Schmuckstück und Sarah ertrug es unmöglich länger. Sie wusste, dass er genau auf ihre Äußerungen achtete – und als sie schließlich »Bitte« in den Knebel murmelte, hörte er es.

      Sein Mund legte sich auf ihre Mitte und geschickt nahm er die kleine Knospe zwischen seine Lippen. Sarah stöhnte auf und ballte ihre Hände zu Fäusten. Aber Sam saugte nicht fest genug. Stattdessen hielt er sie konstant vor dem Höhepunkt. Ganz knapp vor dem Höhepunkt.

      Sie wusste nicht einmal, wie sie ihrer Frustration Luft machen sollte. Er zeichnete immer kleiner werdende Kreise um ihre Klit, doch es reicht einfach nicht. Sarah schluchzte auf. Sämtliches Zeitgefühl war ihr abhandengekommen, sie glaubte, schon Jahre auf seinem Bett zu liegen, während er sie leiden ließ.

      Er saugte fester, ihre Oberschenkel verkrampften sich, er hörte auf. Als sie sich wieder beruhigt hatte, fuhr er fort. Wieder umschlossen seine Lippen die Perle, wieder saugte er, wieder ließ er sie fallen.

      Seine Fingerkuppen streichelten ihre erhitzte Haut, zupften Haarsträhnen von ihrem verschwitzten Nacken. Er löste den Knebel und Sarah leckte sich über die Lippen.

      »Bitte, Sam«, flüsterte sie und erschauerte, als er zur Antwort ihre Klit reizte. »Bitte.«

      Zum ersten Mal ließ er sie seine Zähne spüren und vergrub sie in ihrem Oberschenkel. Sarah schrie auf, der süße Schmerz vermischte sich mit der pulsierenden Lust zu einem Cocktail, der ihr den Verstand zu rauben drohte.

      »Bitte was?«, fragte er und seine Stimme war gefährlich ruhig, klang völlig unbeteiligt.

      Sarah wusste, dass er sie leiden lassen würde. Doch sie musste fragen, sie ertrug es nicht länger. »Bitte lass mich kommen, Sam.«

      Zwei Finger drangen in sie ein und Sarah bäumte sich auf, ihre Pussy zog sich eng zusammen. Sein Daumen fand ihre Klit und massierte sie mit trägen Kreisen. Seine andere Hand legte sich um ihr Kinn. »So?«

      »Ja.« Sie wollte sich seinen Fingern entgegenpressen, in der Hoffnung, dann kommen zu können.

      Stattdessen verschwanden seine Finger und wurden von seinem Mund ersetzt. Kurz leckte er über ihre Klit, bevor er fragte: »Oder lieber so?«

      Der Griff um ihr Kinn war nach wie vor hart, er hielt ihren Kopf fest und der Druck seiner Finger schmerzte, Sarah hätte am liebsten aufgestöhnt. »Egal. Bitte lass mich einfach nur kommen!«, flehte sie.

      »Nein.« Die Finger, der Mund, alles verschwand. Dann fielen die großen Flügeltüren zu.
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      Um sich von der Erregung abzulenken, die ihren Körper fest im Griff hatte, zählte Sarah die Sekunden, doch kurz vor 3.500 verlor sie den Überblick.

      Sie musste eingedöst sein, denn als eine Hand ihren Oberschenkel berührte, schreckte sie auf und blinzelte in die Dunkelheit. Ihr klopfendes Herz beruhigte sich erst wieder, als ihr einfiel, dass sie eine Maske trug.

      Die Matratze sank rechts und links neben ihrem Körper ein, sie spürte Sams Atem auf ihren Lippen. Er musste über ihr knien.

      »Hast du mich vermisst?« Seine Fingerkuppen glitten über ihre Kehle. Sofort flammte die Lust wieder mit voller Wucht auf.

      »Ja.«

      Er küsste sie, schmeckte nach Whiskey. Sarah wurde wütend. Dieser Sadist! Er hatte wirklich die Ruhe weg, sich genüsslich einen Drink zu genehmigen, während sie hier unbefriedigt lag.

      Seine Zähne vergruben sich in ihrer Unterlippe, zogen daran, bevor er über die Abdrücke leckte. Sein Mund zeichnete eine heiße Spur zwischen ihren Brüste, über ihren Bauch nach unten zu ihrem Schoß.

      Erregt hob Sarah das Becken und Sam hielt inne. »Du kannst dich noch immer viel zu viel bewegen.«

      Sie stöhnte gequält auf, als er ihr die wenigen Zentimeter Spielraum nahm, die sie noch hatte, indem er die Seile straffer zog. Seine Finger tanzten über ihre Haut. An der Bewegung der Matratze konnte sie erkennen, dass er sich wieder zwischen ihre Beine kniete.

      Die Berührung des Eiswürfels kam so unvermittelt, dass sie aufschrie. Ohne eine Vorwarnung hatte Sam ihn auf ihre Klit gepresst. Ein kalter Tropfen rann nach unten, über ihre Spalte und tropfte auf das Bettlaken. Sarah erschauerte.

      Als Sam den Würfel wieder hob, fühlte sein Mund sich noch heißer an. Sarah befürchtete ernsthaft, er könnte sie verbrennen. Seine Zunge umrundete die Perle und Sarah konnte ihr Wimmern nicht länger unterdrücken.

      »Bitte!«, flüsterte sie und wusste, dass es eher wie ein Flehen klang. »Bitte lass mich kommen.«

      Statt einer Antwort schob er zwei Finger in sie und presste den Eiswürfel auf ihre Klitoris. Hilflos zerrte Sarah an den Fesseln, sie würde das nicht länger ertragen können.

      »Sam, bitte!«, flehte sie. Er hatte sie so weit und stieß ein triumphierendes Knurren aus, das direkt durch ihren Schoß vibrierte, denn sein Mund lag noch immer auf ihr.

      Die simple Bewegung seiner Zunge, nachdem er den Eiswürfel weggenommen hatte, reichte, um sie an den Rand der Klippe zu katapultieren – doch Sam ließ sie nicht fallen, gab ihr einfach nicht, was sie brauchte.

      Wieder hielt er sie konstant vor dem Höhepunkt, quälte ihren Körper mit den Eiswürfeln und sanften Berührungen. Egal, wie sehr sie sich bemühte, ihre Reaktionen vor ihm zu verbergen, sie schaffte es nicht. Sam konnte sie wie ein offenes Buch lesen, und sobald der erste Muskel sich anspannte, hörte er mit dem auf, was er gerade tat.

      Sarah schluchzte. »Sam, bitte.«

      Seine Lippen glitten über ihre Kehle. »Erzähl mir etwas, das ich hören will«, flüsterte er dicht an ihrem Ohr. »Und versuch nicht, mich anzulügen. Das merke ich sofort.« Um seine Worte zu verdeutlichen, kniff er in ihren Oberschenkel und sie keuchte. Der Schmerz war äußerst willkommen, um sie von dem unerfüllten Verlangen in ihrer Pussy abzulenken.

      Sein Mund verharrte an der Stelle, wo ihr Puls unter ihrer Haut pochte. Sarah schluckte schwer, ihre Kehle war unglaublich eng. »Ich habe gelogen.«

      »Ich weiß.« Sein heißer Atem strich über ihren Hals.

      »Du gibst mir die besten Orgasmen. Ich wollte dich nur wütend machen.«

      »Herzlichen Glückwunsch. Das hast du geschafft.« Seine Finger tauchten erneut in ihre Nässe. Er krümmte sie und traf den richtigen Punkt.

      Fast schon schmerzhaft presste Sarah die Lider aufeinander. »Oh Gott. Bitte Sam, lass mich kommen. Bitte!«

      Sie zerrte an den Seilen, die nicht einen Millimeter nachgaben, und hörte, wie abgehakt und flach ihre Atmung war.

      »Nein.« Das Wort war kaum hörbar.

      Er verschwand und löste die Fesseln. Irritiert rieb Sarah ihre Handgelenke und blinzelte, als Sam die Maske von ihrem Kopf streifte.

      Ein beunruhigendes Glitzern lag in seinen Augen, Sarah rutschte hastig ein Stück von ihm weg. Trotzdem packte er ihren Knöchel und zog sie zu sich ran, bis ihre Beine von der Bettkante hingen. Er sog ihren Nippel zwischen die Lippen und knabberte daran. »Also kommst du hart, wenn ich dich ficke?«

      Eigentlich hätte sie abgebrüht genug sein müssen, aber ihre Wangen färbten sich rot. »Ja. Sehr hart.«

      »Und wenn ich wütend bin, dann ist es besser?«

      Sie stöhnte auf, weil er die empfindliche Spitze zwischen den Zähnen einklemmte. »Ja. Oh Sam, bitte!«

      Als er sich erhob, eine Hand neben ihrem Kopf abstützte und mit dem Daumen der anderen Hand unter ihrem Auge entlangstrich, erstarrte Sarah. Sie spürte die Feuchtigkeit dort zum ersten Mal und wusste, was es bedeutete. Sie musste mindestens eine Träne vergossen haben.

      Ihr Blick begegnete Sams, bevor er auf seinen Daumen sah. »Interessant.« Abrupt richtete er sich auf. »Steh auf. Hände an den Bettpfosten, Beine auseinander.«

      Entsetzt bemerkte Sarah, dass ihre Beine fast einknickten, als sie aufstand. Ihre Hände zitterten und sie war froh, sich an dem Pfosten festhalten zu können. »Es tut mir leid, Sir.«

      Doch Sam reagierte nicht, er blieb hinter ihr stehen und streichelte ihren nackten Po. »Du magst mich also nur, wenn ich wütend bin?« Seine Hand klatschte auf ihre Haut, der pulsierende Schmerz durchdrang jede Zelle ihres Körpers und sie schnappte nach Luft. Der Abdruck würde lange zu sehen sein. Ein zweiter und dritter Hieb folgten, bevor sie antworten konnte.

      »Nein. Ich liebe dich, wenn du wütend bist.«

      Bevor ihr klar wurde, was sie eigentlich gesagt hatte, packte Sam ihre Hüften und drang mit einem harten Stoß in sie ein. Ihre Fingerknöchel wurden weiß, weil sie sich so fest in das Holz des Bettpfostens krallte. Er füllte sie vollständig aus, seine ganze herrliche Männlichkeit in ihr vergraben. Sie erschauerte, als er sie berührte. Eine Hand knetete ihre Brust, die andere fuhr langsam über ihren Bauch nach unten.

      »Ich will nie wieder etwas darüber hören.«

      Das Blut rauschte in ihren Ohren und Sarah wusste nicht einmal, was er meinte. Sprach er von Bennett oder der Tatsache, dass Bennett sie zuerst unterworfen hatte?

      »Ja, Sir.«

      Zielsicher fanden seine Finger ihre Klit. »Du darfst kommen.«

      Auf seinen Befehl hin zersprang Sarah in unzählige Teile und fürchtete, sich nie wieder davon erholen zu können. Ihr Körper zitterte unkontrolliert, nur am Rande bekam sie mit, wie Sam sie mit harten Stößen fickte, sie fast schmerzhaft tief nahm. Jede Bewegung seiner Hüften trieb sie höher und höher – erst schwebte sie, dann stürzte sie im freien Fall nach unten.

      Sam fing sie auf, hielt sie mit seinen starken Armen, bis sie nicht mehr bebte. Behutsam hob er sie auf und legte sie aufs Bett, bettete sich daneben und breitete die Decke über sich aus.

      Weil Sarah noch einen Moment für sich brauchte, rollte sie sich zu ihm und verbarg das Gesicht an seiner Brust. Doch Sam durchschaute sie, seine Finger packten eine Strähne ihres Haares, und während er sie langsam um seine Hand wickelte, zwang er Sarah, den Kopf nach hinten zu legen und ihn anzusehen.

      »Ich will in diesem Raum nie wieder etwas über Bennett Ward hören.« Sein Blick bohrte sich in ihren. »Oder über irgendeinen anderen Kerl.«

      Sarah lächelte ihn an und zeichnete mit dem Zeigefinger seinen starken Unterkiefer nach. »Ja, Sir. Aber du brauchst dich nicht um Konkurrenz zu sorgen. Das war …«

      Sie machte eine Pause, bis Sam sie zum Weitersprechen brachte, indem er eine Augenbraue hob und noch mehr an ihren Haaren zog.

      »Das war möglicherweise der beste Orgasmus meines Lebens.«

      Die Strähne glitt aus seiner Hand und er nickte nur knapp. Sarah beunruhigte es, dass er nichts mehr sagte. Irgendetwas hatte sich verändert. Sie wusste nur nicht, was.

      [image: ]

* * *

      Eingehüllt von seinen Armen und der flauschigen Decke dämmerte Sarah langsam weg. Eine ganze Weile hatte sie gehofft, dass Sam noch etwas sagen würde, doch er lag nur still neben ihr und schien nachzudenken.

      Was war nur los mit ihr? Eigentlich war sie ein Profi – wie hatte sie etwas dermaßen Dummes sagen können? Ich liebe dich, wenn du wütend bist.

      Reichten jetzt neuerdings ein wenig Kaffee und Orgasmusentzug, damit sie absoluten Schwachsinn von sich gab? Sam Price war ein erfahrener Mann, der wusste, wie man Frauen glücklich machte, und sie verhielt sich wie die letzte Idiotin. Ja, er hatte ihren Lieblingskaffee besorgt, aber deswegen würde er noch lange nicht vor ihr auf die Knie sinken und sie bitten, ihn zu heiraten.

      Das wollte sie auch gar nicht. Was war nur los? Offensichtlich brauchte sie Abstand zu ihm.

      Er unterbrach ihren Gedankengang, indem er die Beine aus dem Bett schwang und mit dem Rücken zu ihr sitzen blieb. »Ich bringe dich nach Hause.«

      Ihr Magen verkrampfte sich. Das war es. Sicherlich war ihm ihr Kommentar zu weit gegangen. Wie hatte sie nur so dumm sein können? Erst jetzt bemerkte sie, dass sie die Bettdecke so fest umklammerte, dass ihre Finger schmerzten. Sam Price hatte die Lust an ihr verloren und würde sie vor die Tür setzen.

      Warum machte der Gedanke sie traurig?

      »Ich muss morgen sehr früh einen Flug nach Tschechien erwischen, und selbst ich bin nicht sadistisch genug, um dich um drei Uhr aus dem Bett zu scheuchen.«

      »Aber natürlich.« Sarah sprang auf und suchte nach dem Kleid, das sie auf dem Weg zum Bett achtlos hatte fallen lassen. Ein warmes Flattern breitete sich in ihrem Bauch aus. Er schickte sie nicht weg.

      Als sie sich umdrehte, knöpfte er sein Hemd zu und betrachtete sie. Sarah stieg in das Kleid und nahm sich vor, nichts Dummes mehr zu sagen. Solange Sam nicht da war, hatte sie die Chance, ihre Gefühle zu sortieren und wieder unter Kontrolle zu bringen. Irgendwo in ihr musste noch der Profi stecken, der sie war. Man verliebte sich nicht in Sam Price.

      Trotzdem freute sie sich, als ihr klar wurde, dass er sie tatsächlich selbst nach Hause brachte. Sein BMW rollte durch das nächtliche London und Sarah fiel beim besten Willen nicht ein, worüber sie mit ihm sprechen konnte. Ihre Zunge war wie gelähmt.

      Doch er war genauso schweigsam wie sie. Erst als er vor dem Gebäude in Knightsbridge hielt, in dem sie lebte, drehte er sich zu ihr. Er nahm ihre Hand, öffnete sie und hauchte einen Kuss auf die Innenfläche.

      »Ende der Woche bin ich wieder da.«

      Das Kribbeln raste ihren ganzen Arm nach oben und schien ihr Gehirn zu betäuben. Sie nickte nur und stieg dann hastig aus dem Auto. Lauter als nötig warf sie die Tür zu, eher unabsichtlich, weil sie ihr aus den Fingern glitt.

      Nicht einmal auf Wiedersehen hatte sie gesagt, weil ihre Kehle wie zugeschnürt war. Sie senkte den Blick und hastete grußlos an Nick vorbei. Mehrmals drückte sie auf den Knopf, um den Lift zu rufen. Die Türen öffneten und schlossen sich wie in Zeitlupe.

      Endlich stand sie allein in der Kabine, die langsam nach oben glitt. Tränen liefen über ihre Wangen. Es durfte einfach nicht wahr sein. Warum musste sie sich ausgerechnet in Sam Price verlieben?
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      Sarah schaffte es nicht mehr, ihre Zeichenmaterialien zu verstauen, bevor ihre Freunde bei ihr auftauchten. Vor einer knappen Stunde hatte Meghan eine SMS geschrieben, in der sie sich und Xaver zum Mittagessen angekündigt hatte.

      Das Essen wollten die beiden direkt mitbringen und so hatte Sarah zugestimmt. Eigentlich war es ihr Plan gewesen, alles verschwinden zu lassen, was auf ihr wiederbelebtes Hobby hindeutete, doch sie hatte sich in einem Fingerknöchel verloren, den sie mit jedem Detail aufs Papier gebannt hatte.

      Mit Mitte 20 hatte Sarah für eine kurze Weile überlegt, Kunst zu studieren, aber ihre Lust zum Zeichnen kam stets in Schüben und so hatte sie sich letztlich nicht dazu durchringen können.

      Manchmal holte sie den Block und die Kohle hervor, zeichnete und skizzierte, während sie Musik hörte – am liebsten alte Stücke von Grover Washington Junior.

      Zwar drehte sie die oberste Seite um, doch Meghan erkannte sofort, woher die schwarzen Flecken auf ihren Wangen und Fingern kamen.

      »Du hast gezeichnet«, stellte sie fest, als würde es sich um das nächste Weltwunder halten.

      »Ein wenig.«

      Meghan nickte, als hätte sie eine faszinierende Beobachtung gemacht, bevor sie direkt zum Küchentisch ging und das Blatt umdrehte. Mit gerunzelter Stirn betrachtete sie das Bild. »Was ist es?«

      Sarah seufzte und winkte mit der Hand, Meghan reichte es ihr und Sarah trat einige Schritte zurück, bevor sie die Zeichnung hochhielt. Erstaunen glitt über die Gesichter ihrer Freunde.

      Aus der Nähe bestanden die Zeichnungen aus merkwürdigen Schraffierungen und Linien, die keinen Sinn zu ergeben schienen, aber mit etwas Abstand offenbarte sich das Bild. Sarah hatte Makroaufnahmen von gefesselten Körperteilen genommen und sie aufs Papier gebannt. Meghan studierte die aneinandergebundenen Handgelenke und schüttelte ungläubig den Kopf.

      Xaver hob eins der anderen Bilder vom Tisch und betrachtete es skeptisch aus zusammengekniffenen Augen. »Sarah, gibt es eigentlich etwas, das du nicht kannst?«

      »Jede Menge. Kochen, Putzen, artig sein …« Sie wollte weitermachen, aber Meghan gab ihr einen Stoß mit dem Ellenbogen.

      »Er hat recht, die sind wirklich gut. Du hättest damals studieren sollen.«

      »Wozu studieren?«, murmelte Xaver und blätterte durch den Stapel. »Die sind großartig und ich weiß auch genau, an wen ich sie verkaufen kann.«

      Ein unangenehm berührtes Gefühl stieg in ihr auf und Sarah zupfte das Papier aus seinen Fingern. »Jetzt übertreib mal nicht. Es ist nur ein Hobby, das ich wieder aufgenommen habe, weil ich mich langweile.«

      Das war das Stichwort, auf das Meghan nur gewartet hatte. »Und? Hast du jetzt endlich mal Details für uns?«

      Sarahs Gesicht war eine glatte, undurchdringliche Maske, als sie den Kopf schüttelte. »Ich darf nicht darüber reden. Außerdem gibt es auch nicht zu erzählen. Er ist zuvorkommend, höflich und vögelt mir das Gehirn raus. Ich kann verstehen, dass Frauen nicht bereit sind, schlecht über ihn zu reden. Es gibt nichts Schlechtes zu berichten.«

      Sie verschwieg das lästige kleine Detail, dass sie hauptsächlich zeichnete, um ihre Gefühle für ihn in den Griff zu bekommen, denn ihre Freunde würden sich wie Geier darauf stürzen.

      Meghan rollte mit den Augen, weil sie ihr offensichtlich kein Wort glaubte. »Ein echter Typ zum Verlieben, was?«

      Der Spott in ihrer Stimme versetzte Sarah einen Stich, weil sie in den letzten Tagen beim Zeichnen unablässig über ihre eigene Idiotie nachgedacht hatte. Inzwischen war sie davon überzeugt, dass ihre Idee, in Sam Price verliebt zu sein, nur ein vorübergehender Anflug von aufgestauten Hormonen gewesen war. Es musste einfach so sein.

      »Können wir jetzt essen?«, fragte sie, um das Thema zu wechseln. Hunger hatte sie eigentlich keinen. Schon seit Tagen nicht mehr.

      »Klar.« Xaver hielt die Tüte mit den schwarzen Sushi-Tabletts hoch und grinste. »Am besten auf der Couch, der Küchentisch scheint mir belegt zu sein.«

      Das Schweigen, während Sarah den Plastikdeckel von ihrem Essen zog, war erdrückend. »Ist das eure neue Taktik? So lange zu schweigen, bis ich hoffentlich einknicke und etwas erzähle?«

      Während Meghan mit ihren großen Augen noch versuchte, die Unschuld zu mimen, grinste Xaver einfach nur.

      »Ich weiß überhaupt nicht, was euch daran so brennend interessiert. Wir vögeln miteinander. Euch ist doch beiden bestens bekannt, wie das funktioniert. Wer dabei wessen Hintern versohlt, spielt ja wohl keine Rolle.«

      Meghan stieß Xaver mit dem Ellenbogen an. Offenbar hatten die Freunde erreicht, was sie wollten, denn Sarah ereiferte sich – etwas, das sie eigentlich nicht tat.

      »Wir wundern uns nur, dass du keine Details erzählst. Damit geizt du sonst nie. Außerdem wollen wir wissen, wie der große Sam Price so ist.«

      Sarah schluckte, weil sie nicht wusste, was sie ihren Freunden erzählen sollte, ohne ihre wahren Gefühle preiszugeben, die sie so tapfer vor sich selbst versteckte.

      Schließlich kapitulierte sie und streckte die Beine aus. Sie bettete sie auf Xavers Schoß und hob vielsagend eine Augenbraue. »Wenn, dann möchte ich auch eine angemessene Entlohnung.«

      Xaver sah auf ihre Füße, seine Neugier war stärker und er fing an, Sarah zu massieren.

      Genießerisch schloss sie die Augen. »Hm. Meine Fußfetischisten fehlen mir schon ein wenig.«

      »Nur zur Info: Ich bin keiner«, meckerte Xaver. Meghan brachte ihn mit einem Handwedeln zum Schweigen, sie wollte nun endlich mehr erfahren.

      »Wie schon gesagt: Ich kann euch nichts Spannendes berichten. Sam ist ein wohlerzogener Gentleman, der mir die Türen aufhält und praktisch jeden Wunsch von den Augen abliest. Im Bett und außerhalb davon.«

      Ihre Freunde schwiegen und Sarah überlegte, womit sie sie glücklich machen konnte. »Er ist gut gebaut, arbeitet viel und besteht darauf, dass ich in seinem Bett schlafe. Meistens legt er den Arm um mich.«

      Meghan seufzte leise, in ihrem Herzen war sie doch nur eine hoffnungslose Romantikerin. Sarah hingegen konzentrierte sich auf Xavers Massage, denn ihr Herz klopfte bereits wieder verdächtig schneller – und das nur, weil sie über Sam sprach. Das war nicht gut.

      »Und die Kette?«, fragte ihr bester Freund.

      »Er hat gesagt, ich soll sie für die Dauer unserer Beziehung tragen.«

      »So eine Art Halsband?« Meghans Stimme war kaum mehr als ein aufgeregtes Flüstern und sie wickelte eine ihrer blonden Strähnen um ihren Zeigefinger.

      Unbeabsichtigt tastete Sarah nach der Kette. »Wenn du so willst, ja.« Sie betrachtete ihre Freunde und gab ihnen endlich das Häppchen, nach denen es ihnen so sehr verlangte. Außerdem wollte sie wissen, was sie dazu dachten.

      »Letzte Woche auf der Party haben wir Bennett getroffen.«

      Xavers Finger hielten inne und Meghan wich ihrem Blick aus.

      »Sam hat extrem eifersüchtig reagiert.«

      Obwohl sie wartete, sagte keiner von beiden ein Wort.

      »Was ist los? Ihr habt doch sonst zu allem eine Meinung.«

      Meghan schob sich hektisch ein Maki in den Mund und kaute emsig. Kritisch sah sie zu Xaver, der sich nervös über die Lippen leckte. »Gehört das zu diesem ganzen Dominanz-Spiel nicht dazu?«

      Sarah legte den Kopf in den Nacken und seufzte. »Vermutlich. Der Sex danach war fantastisch. Aber trotzdem war es eine merkwürdige Situation.«

      »Du weißt, dass Bennett dich auf seine Weise liebt. Er hat bestimmt nicht damit gerechnet, dass du dich noch einmal einem anderen Mann unterwerfen würdest. Es weiß ja auch niemand sonst, dass du gelegentlich switchst.« Meghan tupfte sich mit der Serviette den Mund ab.

      Noch immer hatte Sarah nicht einen Bissen gegessen. »Wahrscheinlich habt ihr recht.«

      Xaver streichelte vorsichtig ihre Schienbeine. »Möchtest du denn, dass Sam eifersüchtig ist?«

      Atemlos warteten sie auf die Antwort, während Sarah sich den Kopf zerbrach. Wenn sie das nur wüsste!

      Xaver witterte seine Chance. »Du musst mir nicht antworten, wenn ich stattdessen ein paar der Bilder mitnehmen und sie einem Galeristen zeigen darf.«

      Für ihre Freunde war Sarahs zustimmende Geste ohnehin Antwort genug und Meghan wechselte endlich das Thema. »Also ernsthaft, was denkt Sophie sich dabei, die Hochzeit so weit draußen auf dem Land zu veranstalten? Keiner von uns hat ein Auto, und wenn wir keins gemeinsam mieten, bringen die Taxikosten mich ins Grab.«

      [image: ]

* * *

      Als die Türklingel summte, wachte Sarah abrupt auf. Sie zwinkerte ein paar Mal, bevor sie die Uhrzeit erkennen konnte. Es war zwei Uhr morgens – wer zum Teufel klingelte um diese Zeit bei ihr?

      Um wenigstens irgendetwas anzuhaben, griff sie nach dem schwarzen Negligé, das an der Türklinke hing, und streifte es im Gehen über. Müde strich sie ihre Haare nach hinten und warf einen Blick durch den Türspion.

      Natürlich, das hätte sie sich auch denken können.

      Sie drehte den Schlüssel und sah Sam spöttisch an. »Mister Price.«

      Er lehnte mit dem Arm an ihrem Türrahmen und schenkte ihr ein sinnliches Lächeln, bevor er die Hände ausstreckte und sie in seine Arme zog. Sein Kuss schmeckte nach Whiskey und ihm. Gierig öffnete sie die Lippen, wühlten mit ihren Fingern durch sein seidiges Haar.

      Sam beugte sich vor und hob sie hoch. Atemlos krallte sie sich an seinen Schultern fest.

      »Was wird das, wenn es fertig ist?«

      Die Aufzugtüren öffneten sich und Sam betrat die enge Kabine. »Ich bringe dich zu mir«, verkündete er mit einem Tonfall, als wäre das absolut klar und Sarahs Frage ein Affront.

      »Vielleicht würde ich aber gern bei mir schlafen.«

      Er sah sie unter seinen halb gesenkten Lidern hervor an. »Ich kann mich gar nicht erinnern, dich gefragt zu haben.«

      Sie gab sich nicht einmal Mühe, ihr belustigtes Grinsen zu verbergen. »Meine Füße sind nackt.«

      Im Erdgeschoss angekommen öffnete der Aufzug sich wieder. Der Portier Nick gab sich die größte Mühe, in eine andere Richtung zu sehen, als Sam seine leicht bekleidete Fracht an ihm vorbeitrug.

      »Der Rest von dir gleich auch.«

      Mike hielt bereits die Tür zum Wagen auf und Sam platzierte Sarah auf der Rückbank, bevor er sich neben sie setzte.

      Ihr Herz flatterte bei dem Gedanken, dass er sie eigentlich kaum hatte so stark vermissen können, um den späten Besuch bei ihr zu rechtfertigen. Wenn sie den zerknitterten Anzug, den Bartschatten und die leichten Ringe unter seinen Augen richtig deutete, war er direkt vom Flughafen zu ihr gekommen.

      Er schien müde und erschöpft zu sein, doch das hielt ihn nicht davon ab, nach ihr zu greifen und sie auf seinen Schoß zu ziehen.

      Seine Erektion pochte gegen ihren Oberschenkel, und als er ihr Nachthemd über ihren Kopf streifen wollte, half sie ihm. Ihre Finger tasteten nach dem Reißverschluss und sie zog ihn hinunter.

      Sein Schwanz fühlte sich wundervoll an, heiß und schwer lag er in ihrer Hand, die Haut so seidig, das Innere so hart. Sie biss sich auf die Unterlippe, während sie ihm tief in die Augen sah.

      Natürlich hätte sie es ihm schwermachen können – doch wozu? In diesem Moment waren sie einfach nur zwei hungrige Menschen, denn auch ihr Unterleib pochte voller Verlangen.

      Langsam ließ sie sich auf seinen Schaft nieder und seufzte, als er in sie glitt und sie weitete. Sam beugte sich vor, presste ihre Brüste zusammen und machte sich mit seinem Mund über sie her. Seine Zunge liebkoste die Haut, umkreiste die steifen Brustwarzen.

      Gemächlich bewegte Sarah sich auf ihm, wippte, ließ ihr Becken kreisen, hoch und runter – alles, was sich für sie gut anfühlte, und Sam ließ sie gewähren. Ihm schien es gerade zu genügen, sie einfach nur bei sich zu haben.

      Ihr keuchender Atem war das einzige Geräusch im Wagen, der durch die nächtliche Stadt glitt. Obwohl ihnen beiden klar war, dass Mike vermutlich wusste, was hier passierte, gaben sie sich Mühe, leise zu sein.

      Als Sarah spürte, wie ihr Höhepunkt nahte, glitt ihre Hand zwischen ihre Schenkel. Während sie sich streichelte, verbarg sie ihr Gesicht an seiner Schulter, presste die Lippen gegen seinen Hals, um das Stöhnen zu dämpfen.

      Sam packte ihren Hintern, zog sie fester und schneller auf sich hinunter, bevor er ihren Mund suchte und seine Zunge zwischen ihre Lippen schob. Sein Schwanz zuckte in ihr, seine Finger gruben sich in ihre Haut und sein Kuss raubte ihr den letzten verbleibenden Atem.

      Als sie sich voneinander lösten, schnappten beide nach Luft. Sarah legte ihre Stirn gegen Sams und lauschte ihrem hektischen Herzschlag. Keiner von ihnen sagte ein Wort und sie vermied es krampfhaft, über die Intensität des Aktes nachzudenken.

      Nach einer Weile tätschelte sie seine Brust. »Nicht, dass du dich jetzt daran gewöhnst, mich oben zu haben.« Mit dem Zeigefinger zeichnete sie seine Unterlippe nach und zog erschrocken die Hand weg, als er mit den Zähnen danach schnappte.

      »Keine Sorge. Das wird nicht passieren.«

      Erst jetzt bemerkte Sarah, dass sie bereits in der Tiefgarage standen. Sie deutete mit dem Kopf nach draußen und Sam nickte. Er stieg aus und hob sie wieder selbstverständlich auf seine Arme.

      Mike stand völlig unbeteiligt vor dem Lift und hielt die Türen für sie auf. Als Sam sie vorbeitrug, wandte er den Blick ab und Sarah wusste, wie derangiert sie aussehen musste. Ihre Haare waren sicherlich vom Schlafen schon zerwühlt gewesen, das Nachthemd war verrutscht, ihre Lippen fühlten sich wund an und auf den Schenkeln spürte sie die verräterische Nässe – das Gemisch aus Sams und ihrer Lust.

      Obwohl sie oben protestierte, weil sie sehr gut alleine laufen konnte, trug Sam sie ohne Umwege ins Schlafzimmer und legte sie auf dem Bett ab. Seine Hände streiften ihr Nachthemd ab.

      Sein Blick stand dem eines hungrigen Raubtiers in nichts nach und Sarah fragte sich, wie sehr er sie wohl vermisst hatte. Er hätte seine Lust doch sicherlich auch so irgendwo stillen können. Dazu brauchte er sie nicht.

      Bei ihr bestand er zwar auf Exklusivität – woher sollte sie wissen, ob das für ihn ebenso galt?
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      Mit dem Kinn deutete Sarah auf das Fläschchen mit dem dunkleren Nagellack, während sie ihr klingelndes Handy aus der Handtasche holte.

      Die unfassbar zierliche Asiatin nickte eifrig und schraubte die Flasche auf.

      »Ja, bitte?«

      »Sarah, hier ist Lesley King. Mir gehört die King’s Gallery. Xaver war so frei, mir ihre Nummer zu geben, nachdem er mir ihre Bilder gezeigt hat. Fa-bel-haft!«

      Noch nie hatte sie jemanden gehört, der das Wort so in die Länge gezogen hatte wie Mister King. Mit zwei Fingern rieb sie sich die Nasenwurzel und fragte sich, ob sie nicht vielleicht besser dran gewesen wäre, wenn sie ihren Freunden einfach ihre Gefühle offenbart hätte, statt Xaver die Zeichnungen mitzugeben.

      »Ach, Mister King. Ich fürchte, Xaver hat gnadenlos übertrieben. Es ist eigentlich nur ein Hobby.«

      »Verkaufen Sie sich bitte nicht unter Wert, Mistress. Die Bilder sind fan-tas-tisch!«

      Offenbar liebte Mister King seine Adjektive und sie rollte mit den Augen, allerdings ließ die Anrede sie aufhorchen. Sie kramte in ihrem Gedächtnis, ob sie Mister King kannte – doch dazu würde sie ihn vermutlich sehen müssen. Gesichter konnte sie sich sehr viel besser merken als Namen.

      »Xaver hat anklingen lassen, dass Sie noch mehr Zeichnungen vollendet haben, und meine arme, geldgierige Galeristenseele würde sie nur zu gerne sehen.«

      Nachdenklich sah Sarah zu, wie ihre Fußnägel lackiert wurden. »Ich weiß nicht. Ich glaube, in einer Galerie zwischen richtigen Künstlern würde ich vollkommen fehl am Platz sein.«

      »Warum kommen Sie nicht mit Ihren anderen Werken vorbei und lassen das einen Experten entscheiden?«

      »Mister King, ich habe den Eindruck, dass Sie ein Nein ohnehin nicht akzeptieren werden.«

      Er kicherte leise. »Da könnten Sie durchaus recht haben. Die Galerie ist am Brompton Square. Wissen Sie, wo das ist?«

      »Ja. Sagen wir in einer Stunde?«

      »Ich kann es kaum erwarten, die un-ver-gleich-liche Mistress Sarah kennenzulernen.«

      »Bis später, Mister King.« Sarah legte auf und fragte sich, was zum Teufel Xaver ihm erzählt hatte.

      [image: ]

* * *

      Das Glöckchen über der Tür bimmelte und im hinteren Teil des Ladens erhob sich ein Gentleman, der wesentlich älter war, als Sarah es anhand der Stimme vermutet hätte.

      Mister King hatte weißes Haar und trug einen dreiteiligen Anzug, samt goldener Kette, die aus der Westentasche hing und vermutlich zu einer Taschenuhr gehörte. Das Einstecktuch passte perfekt zu seiner Fliege.

      Er eilte auf Sarah zu, ergriff mit beiden Händen ihre und beugte sich darüber, der Kuss auf den Handrücken war nur angedeutet und seine Lippen berührten ihre Haut nicht.

      Sarah war angenehm überrascht. Vom Sehen kannte sie Mister King von einigen definitiv nicht jugendfreien Veranstaltungen.

      »Mistress«, hauchte er und lächelte begeistert.

      Er geleitete sie nach hinten, und nachdem Sarah in dem gemütlichen Polstersessel Platz genommen hatte, entwand er die Zeichenmappe sanft ihren Fingern.

      »Ich freu mich sehr, dass wir endlich einmal die Gelegenheit haben, uns wirklich persönlich kennenzulernen. Ich verfolge Ihre Arbeit schon lange.«

      Ihnen beiden war klar, dass er nicht von ihren Zeichnungen sprach, und Sarah nickte nur knapp. Sie hatte nichts dagegen, Lesley King in ihren Kundenstamm aufzunehmen, doch ihr war klar, dass dies im Moment nicht ging.

      »Wenn Sie sich umsehen, werden Sie bemerken, dass die Zeichnungen bei mir in den besten Händen sind.«

      Sarah folgte seiner Handbewegung und ließ den Blick schweifen. Tatsächlich waren ausnahmslos alle ausgestellten Arbeiten sehr fetischlastig. Die Skulpturen erinnerten an Sexspielzeuge, die Fotografien zeigten aufwendige Bondageinszenierungen und auf mehr als einer Leinwand entdeckte sie Geschlechtsorgane in Neonfarben in Szene gesetzt.

      Es war eindeutig, dass Lesley King sich spezialisiert hatte. Nachdem sie sich umgesehen hatte, betrachtete sie den Galeristen eindringlich. »Sind Sie sicher, Mister King, dass Sie meine Zeichnungen verkaufen können, oder schmieren Sie mir gerade aus anderen Gründen Honig ums Maul?«

      Sein Lächeln vertiefte sich. »Sie können sich sicher sein, dass ich Sie für all Ihre Talente schätze, Mistress. Allerdings hänge ich sehr an meinem Geld und dem Ruf der King’s Gallery, für den ich lang und hart gearbeitet habe.« Nachdrücklich klopfte er mit den Fingerspitzen auf die Tischplatte. Er hatte tatsächlich schon einen Vertrag vorbereitet, auf dem Sarah deutlich ihren Namen lesen konnte. Beinahe hätte sie geseufzt. Was hatten Männer nur mit ihren Verträgen?

      Doch seine Argumente waren überzeugend und Sarah spürte, dass ein aufgeregtes Prickeln sich in ihrem Magen breitmachte. Mister King hielt sie also tatsächlich für gut. Dass sie als Domina wahrscheinlich noch großartig zu vermarkten war, erhöhte ihren Wert zusätzlich.

      Sie lehnte sich in dem Sessel zurück und schenkte ihm einen Blick, unter dem er erschauerte. »Ich denke, wir können sicherlich ins Geschäft kommen.«

      Sein Mund klappte auf, doch bevor er etwas sagen konnte, unterbrach das kleine Glöckchen über der Tür sie. Sarahs Miene verfinsterte sich, als sie Preston Levine erkannte.

      Seit der Party hatte sie ihn nicht mehr gesehen und in der Aufregung um den überstürzten Abgang hatte sie vergessen, Sam zu fragen, warum er Preston dermaßen verabscheute.

      Auch King schien über die Unterbrechung nicht erfreut zu sein. Allerdings war er durch und durch ein Geschäftsmann, stand auf, knöpfte sein Jackett zu und begrüßte Levine mit einem Handschlag.

      Von seiner unterwürfigen, überaus höflichen Haltung Sarah gegenüber war nichts mehr zu spüren.

      »Mister Levine, sind die Fotografien zu Ihrer Zufriedenheit geliefert worden?«

      »Selbstverständlich. Jetzt suche ich noch etwas für die Eingangshalle.« Wieselgleich glitten seine Augen durch den hohen Raum, bis sie an Sarah hängen blieben.

      Ohne einen Gruß oder ein Zeichen des Erkennens sah sie ihn an. Geflissentlich führte King ihn herum, doch Preston schien sich plötzlich nicht mehr sonderlich für das zu interessieren, was die Galerie zu bieten hatte.

      Stattdessen spazierte er gelassen auf Sarah zu und betrachtete sie dabei, als würde sie ebenso zu den ausgestellten Kunstwerken gehören.

      Lesley King umrundete seinen Kunden und hob Sarahs Zeichnungen vom Tisch. »Ah, Mister Levine. Sie als Kenner werden die neuesten Kunstwerke wirklich zu schätzen wissen.«

      Prestons Finger glitten über ihre Bilder und während er vorgab sie zu studieren, lag sein Blick auf Sarah. Mühelos hielt sie ihm stand, er schüchterte sie nicht ein. Aber ihr fiel der kalte Ausdruck in seinen Augen auf. Im Gegensatz zu Sam war dort keine natürliche Dominanz zu sehen, sondern nur stumpfe Brutalität. Ihre Kopfhaut begann zu prickeln und sie wusste, dass es besser war, nun zu gehen.

      Als sie sich erhob, sah King traurig aus. »Sie müssen schon gehen, Sarah?«

      Sie wusste nicht, ob er nicht wollte, dass Preston Levine von seinen Vorlieben erfuhr, ob er sie schützen wollte oder ob er die Anrede für intimere Situationen bewahren wollte – aber sie mochte seine stilvolle Art.

      »Sehen Sie sich den Vertrag an?«, bat er und hielt die wenigen Seiten hoch.

      »Selbstverständlich.« Eigentlich hatte sie vorgehabt, abzulehnen, aber da sie nicht länger als nötig vor Preston diskutieren wollte, nahm sie den Vertrag mit einem sanften Lächeln entgegen.

      Sie wollte gehen, doch Levine griff nach ihrem Arm. King sah es und wandte verlegen den Blick ab. Es war offensichtlich, dass es ihm niemals einfallen würde, einfach so Hand an Sarah zu legen.

      »Sarah, es ist doch immer wieder ein Vergnügen.«

      Mit eisiger Stimme entgegnete sie: »Wie man es nimmt.« Dann entzog sie ihm den Arm und ließ sich von Lesley King zur Tür bringen.

      »Ich wünschte, wir hätten noch ein wenig länger ungestört sein können«, raunte der Galerist ihr zu. Seine Stimme zitterte leicht – offensichtlich fürchtete er, ihr trotz der Ehrfurcht, die er Sarah entgegenbrachte, möglicherweise zu nahe zu treten.

      Sie konnte einfach nicht widerstehen und richtete sich zu ihrer vollen Größe auf, prompt schien Lesley zu schrumpfen. »Wir werden sehen. Vielleicht komme ich noch einmal wieder, wenn Sie meine Bilder tatsächlich verkauft bekommen. Je höher der Preis, desto versöhnlicher bin ich möglicherweise gestimmt.«

      Lust flammte in seinen Augen auf und er nickte eifrig. »Sicher, Mistress. Aber sicher doch. Das sollte kein Problem sein. Die Zeichnungen sind ein-ma-lig.«

      Da sie förmlich spürte, wie Preston sie anstarrte, verließ sie den Laden grußlos und ohne sich noch einmal umzusehen.
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      Mit einer Hand schirmte sie ihre Augen gegen die helle Sonne ab, als sie aus der Galerie trat. Drinnen war es so dämmrig gewesen, dass sie ganz vergessen hatte, dass es draußen taghell war. Sie suchte in ihrer Tasche nach der Sonnenbrille, als Mike auf sie zutrat.

      »Mistress.« Er neigte den Kopf und lächelte, obwohl ihm anscheinend gar nicht wohl in seiner Haut war.

      »Mike. Was für eine Überraschung.« Sarah lächelte dünn. »Oder sollte es gar keine Überraschung sein?«

      »Der Boss möchte Sie sehen.«

      Sie nickte, denn Mike konnte nichts dafür. »Hm. Und ich möchte wissen, woher der Boss weiß, wo ich mich aufhalte.«

      Mike konnte nicht einmal ihrem Blick standhalten und öffnete die hintere Tür des Wagens. Es widerstrebte ihr zutiefst, aber Sam hatte nun einmal das Recht erworben, über sie zu bestimmen. Allerdings war sie selbst erstaunt, dass er sie nun zu sich zitierte, immerhin waren sie bereits in wenigen Stunden verabredet.

      Genervt warf Sarah ihre Tasche auf den Rücksitz und setzte sich. Mike schloss die Tür und umrundete das Auto.

      Nachdem er hinter dem Steuer Platz genommen hatte, ließ sie die Trennscheibe hinunter. »Sag mal, Mike, kann es sein, dass du mich beschattest?«

      »Dazu darf ich nichts sagen, Mistress.« Noch immer starrte er tapfer überall hin, nur nicht in Sarahs Augen. Aber seine glühenden Ohren waren Antwort genug.

      Der Wagen fädelte sich in den Verkehr ein und Sarah nagte an ihrer Unterlippe. »Hast du bisher alle Affären beschattet?«

      »Dazu darf ich nichts sagen, Mistress«, wiederholte er stur.

      Mit einem Seufzen erhob Sarah sich und kletterte auf die Bank, die direkt hinter Mikes Rücken war. Er zuckte zusammen, als sie seinen Nacken berührte. »Ich schätze, du sitzt in der Tinte, mein Süßer.«

      Bei jedem Wort schob sie ihr Gesicht näher an seinen Hals. Er musste ihren Atem inzwischen spüren können. »Du musst dich aufs Fahren konzentrieren und mich zu Sam bringen – ich hingegen kann hier veranstalten, was ich möchte.« Ganz kurz nur, so schnell, dass ihr selbst nicht einmal klar war, ob es tatsächlich passierte, leckte sie über Mikes Hals. Er schluckte schwer und presste für einen winzigen Moment die Augen zusammen.

      Mit den Fingernägeln kratzte sie über die Haut im Nacken. »Entweder du beantwortest meine Fragen oder ich mache dir einen Knutschfleck.«

      »Ich darf nicht darüber reden, Mistress«, flehte er und klang dabei hin- und hergerissen.

      »Hm«, machte Sarah dicht an seiner Kehle und pustete darüber. Ihre Zähne vergruben sich in seinem Ohrläppchen. Der Hüne rutschte nervös auf seinem Sitz herum und verfluchte vermutlich die rote Ampel, an der sie nun hielten.

      »Wusstest du, dass ich nie ein Höschen trage? Es wäre so leicht, einen Finger in meine nasse Pussy zu schieben und dich davon kosten zu lassen …«

      »Das ist das erste Mal, dass ich auf jemanden aufpassen soll«, rief er nahezu panisch.

      Sarah tätschelte seine Schulter. »Geht doch.«

      Sie glitt zurück auf die hintere Sitzbank und sah aus dem Fenster. Warum ließ Sam sie beschatten? Offensichtlich glaubte er nicht, dass sie sich an die Vereinbarungen hielt, und das beleidigte sie zutiefst.

      Wutentbrannt stieg sie aus dem Auto, als es in der Tiefgarage hielt. Sie war schon fast am Aufzug, als Mikes Stimme erklang. »Mistress?«

      Ohne sich umzudrehen, sagte Sarah: »Keine Sorge, ich werde nicht verraten, dass ich dich unter Druck gesetzt habe – aber irgendwann, mein Lieber, werde ich mit dir spielen und dann gibt’s Ärger, weil du dich überhaupt geziert hast, mir zu antworten.«

      Sie warf einen Blick über die Schulter und sah das verstohlene Lächeln, das Mikes schön geschnittenen Mund zierte. Vielleicht würde sie ihm sogar erlauben, mit ihr zu schlafen, wenn das alles vorbei war.

      Im Aufzug konzentrierte sie sich darauf, ihren Zorn zu zügeln und Sam nicht direkt zu offenbaren, dass sie alles wusste.

      Als die Türen auseinanderglitten und Sam schon mit verschränkten Armen davor stand, fiel ihr Plan in sich zusammen.

      »Dürfte ich erfahren, warum du mich hierherbeorderst?«

      »Wieso warst du in der King’s Gallery?«

      »Wieso habe ich einen Babysitter, von dem ich nichts weiß?«

      »Warum warst du dort?«

      »Willst du mir weismachen, dass Mike dort zufällig herumgefahren ist?«

      »Sarah!«

      »Sam!«

      Wütend standen sie einander gegenüber, keiner von ihnen dazu bereit, auch nur einen Millimeter zurückzuweichen. Sarahs Brust hob und senkte sich schnell, ihre Augen funkelten und sie hielt Sams eindringlichem Blick mühelos stand.

      »Beantworte meine Frage!«, knurrte er.

      »Ha!« Sarah lachte spöttisch auf. »Einen Dreck werde ich tun. Der Deal ist, dass du in mein Höschen darfst. Was ich in meiner Freizeit mache, geht dich schlicht nichts an.«

      Gelassen spazierte sie an ihm vorbei ins Wohnzimmer, seine Schritte versicherten ihr, dass er ihr folgte.

      »Ich werde mich nicht dafür rechtfertigen, dass ich auf meinen Besitz aufpasse. Es ist stadtbekannt, dass Lesley King nur zu gern an deinen Stiefeln lecken würde.«

      Im Gehen zog Sarah den Reißverschluss ihres Kleides auf und enthüllte ihren nackten Rücken. »Und jetzt würdest du zu gern wissen, ob er überhaupt an irgendetwas lecken durfte, richtig?«

      Das Kleid fiel zu Boden, beim nächsten Schritt streifte Sarah den rechten Schuh ab, dann den linken. Vollkommen nackt betrat sie das Schlafzimmer, fuhr herum und ließ sich mit einer geschmeidigen Bewegung auf die Knie sinken. Mit leicht gespreizten Beinen hockte sie vor ihm, die Hände auf ihren Oberschenkeln abgelegt, die Handflächen zeigten nach oben. Ihre Augen glitzerten. »Na los, frag mich, ob ich mich an die Vereinbarung gehalten habe.«

      Sam stand vor ihr, beide Hände zu Fäusten geballt und rang sichtlich mit seiner Selbstbeherrschung.

      Spöttisch verzog sie die Lippen. »Welch große Überraschung. Du weißt, dass ich King nicht übers Knie gelegt habe. Vielleicht solltest du dich ein wenig in Impulskontrolle üben, mein Liebling.«

      »Wir haben einen Vertrag. Ich kann dich immer zu mir bestellen, der Grund spielt keine Rolle.«

      Sarah klimperte kokett mit den Wimpern. »Natürlich. Solange du dir selbst glaubst, ist ja alles in Ordnung. Eifersucht steht dir nicht, Sam. Wo wir gerade bei dem Thema sind: Ich habe an Mike geleckt, er gehört jetzt also mir.«

      Das brachte das Fass zum Überlaufen. Sam packte ihren Oberarm und zerrte sie hoch. »Du hast was?«

      Sie antwortete nicht, lächelte nur. Abrupt ließ Sam sie los und verließ fluchend den Raum, die Tür fiel schmetternd ins Schloss. Sarah zuckte mit den Achseln und kletterte auf das hohe Bett. Er würde wiederkommen, dessen war sie sich absolut gewiss.

      Kurz darauf flog die Tür wieder auf. »Du treibst mich in den Wahnsinn.«

      »Ich weiß, ich habe diese Wirkung auf Männer. Deswegen kann ich ja auch diese horrenden Stundenpreise nehmen.« Seelenruhig stapelte sie die Kopfkissen in der Mitte des Bettes übereinander.

      »Du wirst dich nicht mehr in der Galerie herumtreiben oder irgendwelchen anderen Orten, wo Preston Levine sich aufhält.«

      »Was machst du sonst? Kettest du mich an dein Bett?« Anzüglich hob sie die Augenbraue.

      »Und du wirst die Zunge, Finger und sonstige Körperteile von Mike lassen.«

      »Jetzt wirst du aber gemein.«

      »Sarah, ich meine es ernst.«

      Wie eine kleine Wildkatze kroch Sarah über das Bett, richtete sich vor Sam auf, vergrub die Hand in seinem Hemd und zerrte seinen Oberkörper zu sich, sodass sie ihn küssen konnte. Ihre Zunge glitt zwischen seine Lippen und er fluchte unterdrückt, bevor er ihren Kopf umfasste und den Kuss vertiefte.

      Sarahs Finger suchten und fanden die kleinen Knöpfe an dem teuren Hemd, sie packte die Knopfleiste und riss daran. Die Knöpfe flogen in alle Richtungen und sie konnte Sams warme Haut streicheln. Er drängte sie auf das Bett, seine Erektion pulsierte an ihrem Schenkel.

      »Ich sollte dich bestrafen«, murmelte er zwischen zwei Küssen mit rauer Stimme.

      Sie fuhr mit den Lippen über seine Brust und hakte den Gürtel auf. »Das solltest du tun. Am besten ist wohl, wenn du mich auf einen Stapel Kissen legst und hart von hinten fickst.«

      Ihr Keuchen erstarb, als Sam sie tatsächlich bäuchlings hinlegte, doch er streckte sie gerade aus und packte ihre Handgelenke. Er führte sie auf ihrem Rücken zusammen und kniete sich so hin, dass ihre Beine zwischen seinen lagen, bevor er in sie eindrang.

      Sarah wimmerte auf, als sein Schwanz sie ausfüllte. Er war einfach ein mieser Sadist, diese Stellung war eine Qual für sie und gab ihr bei Weitem nicht die Befriedigung, die sie gehabt hätte, wenn ihr Po hoch erhoben gewesen wäre.

      Sie wollte, dass er sie fickte, bis sie das Gefühl hatte, sein Schwanz würde von innen gegen ihre Rippen hämmern, stattdessen wurde er beinahe romantisch.

      Immer tauchte er genüsslich in sie, sein Atem ging schwer, und als sie einen Blick über die Schulter warf, konnte sie sehen, dass er fasziniert auf die Stelle starrte, an der sein Schwanz zwischen ihren Hinterbacken verschwand.

      Als er schließlich aufhörte, glänzte sein Schaft von ihrem Saft. Sam packte ihre Hüften mit eisernem Griff und platzierte sie doch auf dem Kissenstapel, den sie vorbereitet hatte. Ihre Hüften ragten in die Luft, ihr Hintern präsentierte sich seinem Blick.

      Er beugte sich vor und hob den Gürtel vom Boden auf, Sarah gab ein ersticktes Geräusch von sich. Sie hatte schon befürchtet, dass er gar nicht mehr auf die Idee kommen würde.

      Seine Finger streichelten die unversehrte Haut, tätschelten sie. »Fünf.«

      Mehr sagte er nicht, brauchte er aber auch nicht.

      Sarah schloss die Augen und lächelte, als der erste Schlag sie traf. Eins musste man Sam lassen: Der Unterschied zwischen einer Bestrafung und einem sinnlichen Spiel war deutlich.

      Der zweite Schlag entlockte ihr ein Seufzen. Sam hielt sich nicht zurück. Er hatte sie gewarnt, sich nicht mit Preston Levine abzugeben. Zwar hatte sie nicht wissen können, dass er dort sein würde – aber streng genommen hatte sie ihr Versprechen gebrochen. Und an seinem Fahrer hatte sie auch geleckt.

      Schlag Nummer drei ließ sie zusammenzucken, Nummer vier entlockte ihr ein Stöhnen und beim fünften lief die Feuchtigkeit ihre Schenkel herunter.

      Sam warf den Gürtel weg und drang hart in sie ein, während Sarah erstickt sagte: »Danke, Sir.«

      Er legte eine Hand um ihre Kehle, fickte sie mit langen, festen Stößen und sie stieg schnell in schwindelerregende Höhen auf. Tief hämmerte er in sie hinein, fast zu tief, dann wieder genau richtig.

      Mit einem Stöhnen kam Sarah und bebte unter ihm. Ihr Atem ging abgehakt, seine Finger drückten langsam zu, der Rausch hielt an. Er gab sich nicht geringste Mühe, seine Wut zu verschleiern oder Rücksicht auf sie zu nehmen.

      Sie war erleichtert, als er tief in ihr zuckte und seine Zähne in ihrer Schulter vergrub, weil sie beim besten Willen nicht sagen konnte, wie viele dieser brutalen Stöße sie noch hätte ertragen können.

      Er zog sich aus ihr zurück, seine Hand strich über die fünf breiten Striemen auf ihrem Hintern, bevor er sich ausstreckte. Sie wusste, was er erwartete, und schmiegte sich an ihn.

      Sam küsste ihre Schulter, seine Lippen glitten weiter in ihren Nacken. Sarah wollte ihre Finger von seinen lösen, doch er hielt sie fest. Sein Daumen streichelte ihren Handrücken.

      »Was wolltest du bei King?«

      »Mein Freund Xaver hat ihm von den Bildern erzählt, die ich gemalt habe, und er wollte sie sehen.«

      »Du malst? Wieso weiß ich nichts davon?«

      Empört sah er sie an und verlangte eine Antwort.

      Sie zuckte mit den Achseln. »Woher hätte ich wissen sollen, dass es dich interessiert? Mein Privatleben ist nicht Teil des Vertrags.«

      Seinem Gesicht war abzulesen, dass ihn die Erwähnung des Vertrags immens störte. Dabei hatte er es doch vorhin selbst getan. Weil sie nicht schon wieder einen Streit provozieren wollte, küsste sie ihn versöhnlich auf die Brust.

      »Ich habe jetzt erst wieder mit dem Zeichnen begonnen, okay? Es war purer Zufall, dass Xaver die Bilder gesehen hat, und er hat sie King gezeigt, der hin und weg ist.«

      Sam brummte leise. »Dass er hin und weg ist, kann ich mir vorstellen.«

      »Bei Gelegenheit zeige ich sie dir«, versprach sie und seufzte leise. Das wurde alles schon wieder komplizierter, als sie gedacht hatte.

      Als Sam das Licht löschte, zuckte sie zusammen. »Ich bleibe also über Nacht?«

      Wortlos schlang er einen Arm um ihre Taille und zog sie an seinen nackten Körper, die Decke hüllte sie ein und Sarah starrte verdrossen in die Dunkelheit. Das hieß wohl Ja.

      [image: ]

* * *

      Mitten in der Nacht wachte Sarah auf, ihr Herz hämmerte wild. Zuerst wusste sie nicht, wo sie war, bis sie die warme Hand auf ihrer Hüfte bemerkte. Sie lag in Sams Bett, er hatte sich an sie gekuschelt und sein Bein zwischen ihre Schenkel geschoben. Wahrscheinlich war sie davon wach geworden.

      Obwohl ihr nicht einmal sonderlich warm war, fühlte es sich an, als würden seine Finger sich in ihre Haut brennen. Er war so unglaublich besitzergreifend und fordernd – ganz anders, als Bennett es damals gewesen war.

      Sie schluckte schwer, als ihr klar wurde, warum der Streit den schalen Nachgeschmack bei ihr hinterlassen hatte. Sam und sie hatten sich nicht wie Klient und Dienstleister gestritten, sondern wie ein Pärchen.

      Um Streit zu vermeiden, hatte sie beim zweiten Mal sogar nachgegeben. Erschrocken schloss sie die Augen. Ihr wurde schwindelig, der Raum drehte um sich herum und das Blut pulsierte viel zu laut in ihren Ohren.

      Ihre ganze Therapie und die Selbsthypnose beim Malen hatten nichts genützt. Ihre Gefühle für Sam waren unbestreitbar die gleichen. Sie war in ihren Auftraggeber verliebt. So ein verdammter Mist.
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      Am nächsten Morgen wusste Sarah genau, was sie zu tun hatte. Geduldig wartete sie, bis Sam seinen ersten Kaffee getrunken hatte, bevor sie vollständig bekleidet aus dem Schlafzimmer kam.

      Wie immer war er in die Zeitung vertieft und schob Sarah einen Kaffeebecher hin. Als sie nicht danach griff, hob er den Blick. Seine Augen glitten über ihren Körper und er runzelte die Stirn.

      Sie räusperte sich, bevor sie mit fester Stimme verkündete: »Ich würde unser Verhältnis gern vorzeitig beenden.«

      »Warum?« Er klang vollkommen neutral, auch sein Gesicht verriet nichts von dem, was er dachte.

      »Meine Gründe spielen keine Rolle.«

      Sam klappte die Zeitung zu, faltete sie ordentlich und legte sie zurück auf den Stapel. »Nein.«

      Da sie nicht damit gerechnet hatte, dass er es ihr leicht machen würde, fuhr sie unbeirrt fort. »Natürlich verzichte ich auf das Haus und das Geld.«

      »Nein.« Er verschränkte die Finger und legte beide Zeigefinger an die Lippen, während er sie betrachtete.

      »Und ich werde kein Wort über das verlieren, was zwischen uns passiert ist. Sollte Interesse daran bestehen, warum unser Verhältnis frühzeitig endete, werde ich sagen, dass es dein Wunsch war.«

      »Nein.«

      Sarah ballte die Fäuste, ihre Fingernägel bohrten sich in ihre Handflächen, während sie sich bemühte, ruhig zu bleiben. »Warum nicht?«

      »Weil wir einen Vertrag haben. Für mich spielt es keine Rolle, ob du die Lust verloren hast oder nicht. Wir wissen beide, dass du ein Profi bist und weiterhin zu den vereinbarten Zeiten bei mir auftauchst.«

      »Aber …«, wollte sie protestieren, doch Sam schnitt ihr das Wort ab, indem er zu seinem Handy griff, das auf dem Tisch lag.

      »Mike, Sarah möchte jetzt fahren.«

      Wortlos starrte sie ihn an. Sam nahm eine andere Zeitung vom Stapel und schlug sie auf. »Mach dir gar nicht erst die Mühe, einen Anwalt hinzuzuziehen. Aus dem Vertrag kommst du nicht raus.«

      Ihre Absätze klackten unnatürlich laut in der eisigen Stille, die das Penthouse erfüllte. Ohne sich umzusehen, ging Sarah zum Fahrstuhl. Als die Türen mit einem leisen Klingeln auseinanderglitten, sagte Sam: »Freitag, 21 Uhr. Sei pünktlich.«

      Die Zeitungsseiten raschelten, als er umblätterte. Erst als die Kabine endlich in die Tiefe glitt, ließ Sarah die Schultern sinken und kämpfte mit den Tränen.

      [image: ]

* * *

      Eigentlich hatte sie geglaubt, in einem Alter zu sein, in dem sie nicht mehr die ganze Nacht wach blieb – allein die Aussicht auf die dazugehörigen Augenringe hätte sie abschrecken müssen.

      Doch stattdessen hatte Sarah die ganze Nacht »Mister Magic« gehört und gezeichnet. Schlaf hätte sie ohnehin nicht finden können. Solange sie beschäftigt gewesen war, hatte sie ihre Gedanken erfolgreich ablenken können.

      Mit dem Krümel zwischen ihren Fingern konnte sie nicht mehr zeichnen. Achtlos warf sie ihn in die Metalldose und tastete nach dem nächsten Kohlestück. Ihre Finger fanden lediglich den blanken Boden. Verärgert stellte sie fest, dass sie keine Zeichenkohle mehr hatte. Sofort breitete Panik sich in ihr aus.

      Draußen ging gerade erst die Sonne auf, die Geschäfte hatten noch geschlossen und in einem 24/7 würde sie die teure Kohle sicher nicht bekommen.

      Für einen Moment fühlte sie sich, als würde sie aus einer Trance aufwachen – oder einem absurden Traum. Der ganze Tisch war mit Zeichnungen und Skizzen bedeckt, seit Stunden lauschte sie den gleichen vier Songs und hatte über so ziemlich alles nachgedacht, was ihr eingefallen war. Nur nicht Sam Price.

      Als sie sich aufrichtete, merkte sie erst, wie hart ihr Rücken war, wie verkrampft ihre Finger sich anfühlten. Sie ließ alles liegen, wie es war, und verließ die Küche. Als das Licht gelöscht war, fiel nur noch die sanfte Dämmerung herein.

      Sarah wischte ihre Finger an einem Kosmetiktuch ab, ließ die Jalousie herunter und legte sich ins Bett. Zuerst befürchtete sie, nicht schlafen zu können, doch sofort, als sie die Decke über sich ausgebreitet hatte, fielen ihre Augen zu.

      [image: ]

* * *

      Die innere Unruhe war noch immer da, als Sarah wieder erwachte. Inzwischen war es früher Abend, doch sie fühlte sich kein bisschen erholt. Angespannt und fahrig waren die besten Worte, die ihr einfielen, um ihren Zustand zu beschreiben. Nachdenklich starrte sie an die Decke.

      Theoretisch musste es möglich sein, aus dem Vertrag zu kommen. Sie musste ihn lediglich brechen.

      Der Gedanke ließ sie merklich ruhiger werden und eine Idee formte sich in ihrem Kopf. Sarah stand auf und beschloss, unter der Dusche über ihren Plan nachzudenken.

      Sie musste Abstand zu Sam Price gewinnen, was nicht möglich war, wenn er auf die Einhaltung ihres Abkommens bestand.

      Nackt marschierte sie ins Bad und mit jedem Schritt fühlte sie sich wieder mehr wie sie selbst. Die kalte Dusche spülte die letzten Zweifel weg, und als sie sich erlaubte, das Wasser wärmer zu stellen, fühlte sie sich beinahe schon entspannt.

      Ihr Outfit wählte sie mit großem Bedacht. King sollte keinen Grund haben, ihren Besuch infrage zu stellen, sondern gleich tun, was sie wollte.

      Das smaragdgrüne Kleid war eng anliegend und züchtig geschnitten, wenn man bedachte, dass es bereits auf der Mitte der Oberschenkel endete. Der Ausschnitt war herzförmig, aber relativ klein. Trotzdem kam Sams Kette darin gut zur Geltung. Sarahs Lächeln wurde böse, als ihr Blick auf die Kette fiel. Ihrem Boss würde es absolut nicht gefallen, was sie vorhatte.

      Der Gedanke sorgte für ein Prickeln zwischen ihren Schenkeln.

      Weil King bei ihrem letzten Besuch andauernd auf ihre nackten Beine geschielt hatte, würde Sarah ihm dieses Vergnügen dieses Mal nicht gönnen. Er war zwar dezent gewesen, aber es war praktisch ihr Job, solche Feinheiten zur Kenntnis zu nehmen.

      Die schwarzen Lederstiefel reichten bis zu den Oberschenkeln, sodass zwischen Kleid und Schaft nur noch zwei Finger breit Haut zu sehen war. So schön die Stiefel waren, es war ein gehöriger Nachteil, dass es fast so lange dauerte, sie anzuziehen, wie es dauerte, sich komplett zu schminken und sich die Haare zu machen.

      Doch am Ende war Sarah mit sich zufrieden und das war es ihr wert.

      In der Küche suchte sie die besten Zeichnungen heraus und legte sie in die große Mappe, bevor sie ihre Lieblingsgerte holte und sie ebenfalls dort hineinlegte. Der Plan war denkbar simpel: Sie würde Lesley King für seine Verfehlungen bestrafen – irgendeine würde sie schon finden.

      Um sich zu sammeln, ging sie zu Fuß zum Brompton Square, der nicht weit von ihrer Wohnung entfernt war. Außerdem gab ihr das Zeit, die Vorfreude zu genießen. Eine regelrechte Aufregung erfasste sie, als sie an die Gerte in der Zeichenmappe dachte.

      Das Glöckchen über der Tür klingelte, als sie eintrat, und King, der mit einem Mann vor einer gigantischen Schwarz-Weiß-Fotografie stand, drehte sich um. Seine Augen glitten über ihren Körper und er lächelte schüchtern.

      Sarah stand noch im Türrahmen, der vertraute Duft gemischt mit einem Hauch von Leder erfüllte die Galerie.

      Sam drehte sich um und musterte sie auf die gleiche Weise, wie King es gerade erst getan hatte. Sein Blick war um einiges eindringlicher als Lesleys und er zog fragend eine Augenbraue hoch.

      Sie seufzte, trat ein und drehte das »Leider geschlossen«-Schild herum, bevor sie mit dem Finger schnipste und mit schnellen Schritten den großen Vorraum durchquerte. King konnte gar nicht anders, als ihr zu folgen. Sam schloss sich ihnen belustigt an.

      »Mister Price interessiert sich für Ihre Zeichnungen, Mistress.« Lesley setzte sich in den großen Ledersessel hinter seinem Schreibtisch. »Allerdings musste ich ihn enttäuschen, denn sie sind bereits alle verkauft.«

      Wütend sah Sarah zu Sam – warum wollte er denn auch noch die Bilder haben? Besaß er nicht schon genug von ihr?

      »Ich hoffe, der Preis war angemessen«, sagte Sarah und legte die Mappe vor Kings Nase auf den Schreibtisch. Ihm schien überhaupt nicht wohl bei der ganzen Sache zu sein, Sarah war viel aggressiver als bei ihrem letzten Besuch und Sam Price ließ ihn nicht aus den Augen.

      Sie freute sich, denn der arme King schwitzte sicherlich schon unter seinem maßgeschneiderten Anzug. Obwohl es ihr widerstrebte, warf sie Sam einen kurzen Blick zu, er antwortete mit einem knappen Nicken.

      Das Interesse war ihm an der Nasenspitze abzulesen. Er wollte sehen, was Sarah vorhatte.

      Lesley King starrte mit einer Mischung aus Neugier und Abscheu, Geilheit und Angst auf die Mappe. Es war klar, dass Sarah mit ihm spielte, aber er war heillos überfordert. Sams Anwesenheit war vermutlich nicht gerade förderlich.

      Seine Finger zitterten leicht, während er die Zeichenmappe öffnete. Vorsichtig löste er die Stoffschleife, schlug den Deckel auf und holte scharf Luft.

      Sarah stand noch immer mit verschränkten Armen vor dem Schreibtisch. Langsam löste sie ihre strenge Haltung und griff nach dem Schlaginstrument. Sie legte die Spitze unter Kings Gesicht und zwang ihn, sie anzusehen.

      »Hast du einen guten Preis erzielt, Lesley?« Die Frage war streng, doch die Art, wie sie seinen Namen aussprach, erinnerte fast an eine Liebkosung. Er legte seine Hände flach auf den Tisch und rang sichtlich mit seiner Beherrschung. Sarah war bereit, einiges darauf zu wetten, dass er bereits hart war.

      »Ich denke schon.« Nervös blickte er zu Sam, der das Ganze aus sicherer Entfernung beobachtete, indem er sich in den hinteren Sessel gesetzt hatte. Seine ausdruckslose Miene verriet nicht, was er darüber dachte.

      »Denkst du? Oder weißt du es? Wenn du nur denkst, war der Preis vermutlich zu niedrig, nicht wahr?«

      Ein Funke glomm in seinen Augen auf und er schluckte schwer. »Ich glaube, Sie haben recht, Mistress.«

      Sie ließ die Gerte so schnell und unerwartet auf die Schreibtischplatte klatschen, dass selbst Sam zusammenzuckte. »Ich habe immer recht«, zischte sie kalt.

      Sarah brauchte nicht ein weiteres Wort zu verlieren, Lesley stand bereitwillig auf und beugte sich vor. Er war angezogen und sie verlangte auch nicht, dass er sich auszog. Darum ging es hier nicht.

      Während sie den Schreibtisch umrundete, strich sie mit der Spitze der Gerte von seinem Nacken über den Rücken hinunter zu seinem Hintern. Er heftete den Blick auf den Tisch und konnte seine Erregung kaum noch verbergen.

      Sam ließ sie nicht aus den Augen, als sie Lesleys Hintern mit dem Schlaginstrument bearbeitete. Allerdings stand er irgendwann auf und blieb neben Sarah stehen. Lesleys schweres Atmen erfüllte den Raum, als Sam die Gerte aus Sarahs Finger wand.

      Mit einer Kopfbewegung schickte er Lesley zu dem Sessel, in dem er gerade noch gesessen hatte. »Die Hose bleibt zu«, befahl er, während er den Reißverschluss von Sarahs Kleid öffnete.

      Sie hätte protestieren müssen, weil das hier nicht ablief, wie sie es sich vorgestellt hatte, aber sie konnte nicht. Bereitwillig spreizte sie die Beine.

      Sam legte eine Hand auf ihren Rücken und drückte ihren Oberkörper nach vorne. Ihre nackten Brüste berührten Kings Schreibtisch, der in diesem Moment entzückt aufkeuchte. Seine Finger rieben an der beachtlichen Erektion, die sich durch seine Anzughose deutlich abzeichnete. Aber er befolgte Sams Anordnung, die Hose war geschlossen.

      Er saß seitlich von ihnen und konnte genau sehen, wie Sam sie hinunterdrückte, seinen Schwanz in die Hand nahm und langsam in Sarah eindrang. Sie schnappte nach Luft. Ihre Nippel streiften die kühle Holzplatte, ihre Finger krallten sich an der Tischkante fest, als Sam um ihren Körper fasste und nach ihrer Klit tastete.

      Obwohl es so nicht geplant gewesen war, übermannte die Lust Sarah viel zu schnell. Ihre Pussy zog sich um Sam zusammen, ihre Beine zitterten und ihre Knöchel traten weiß hervor. Jeder Stoß katapultierte sie höher hinauf.

      Lesley keuchte erstickt auf – ein Geräusch, das eher an eine fiepende Maus als an einen erwachsenen Mann erinnerte – und ein feuchter Fleck zierte seine Hose.

      Während Sarah noch unter Sam zuckte und die letzten Ausläufer des Höhepunkts genoss, packte er ihr Becken fester, hob es an, hielt sie mit eisernem Griff an Ort und Stelle, während er sich wieder und wieder in ihr versenkte.

      Er unterdrückte seinen Aufschrei, als er kam, und für eine Weile erfüllte nur schweres Atmen den Raum. Niemand sagte ein Wort.

      Sarah sah zu King, der verlegen den Blick abwandte, als Sam sich aus ihr zurückzog. Nervös leckte der Galerist über seine Lippen. »Vielleicht sollten wir jetzt einen Kaffee trinken«, schlug er mit schwacher Stimme vor.

      Sam nickte und zog das Kleid wieder über Sarahs Schultern. »Das ist eine gute Idee.« Während King aus dem Raum eilte, richtete Sam Sarah mit liebevollen Berührungen wieder her. Er strich ihr die Haare hinters Ohr, schloss das Kleid und schob die Kette in ihrem Ausschnitt in die richtige Position, weil der Verschluss nach vorne gerutscht war.

      Sarah versuchte, seinen dunklen Augen standzuhalten, als seine Fingerkuppen ihren empfindlichen Hals dabei berührten. Es fiel ihr zunehmend schwerer und ihre Kehle wurde eng.
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      Sie sprachen kein Wort, als sie Lesleys Galerie verließen. Sams BMW parkte ein Stück weiter die Straße hinunter, was erklärte, warum Sarah ihn nicht gesehen hatte. Nicht, dass ein schwarzer BMW in dieser Gegend überhaupt aufgefallen wäre.

      Völlig selbstverständlich folgte sie ihm und wartete darauf, dass er etwas sagte. Die innere Unruhe war fort und hatte einem anderen Gefühl Platz gemacht. Traurigkeit erfüllte sie und Sarah brachte es kaum über sich, Sam anzusehen.

      Wie immer hielt er ihr die Tür auf, sie wich seinem fragenden Blick aus. Sam umrundete das Auto und setzte sich hinter das Steuer. Als er den Motor startete, sagte er: »Ich habe lange nachgedacht.«

      Obwohl sie den Rest des Satzes fürchtete, wartete Sarah ab, bis er endlich weiterredete. »Es spricht wohl nichts dagegen, dich vorzeitig aus dem Vertrag zu entlassen.«

      Es war genau, was sie wollte, und doch breitete sich eine gewisse Kälte in ihrem Inneren aus. Sie nickte nur knapp, denn sie traute ihrer Stimme nicht.

      »Du bekommst deinen Lohn natürlich trotzdem.«

      Seine Worte wirkten wie ein Schlag in die Magengrube. Da hatte sie ihre Antwort: Er hatte keine Gefühle für sie, die über das körperliche hinausgingen.

      »Das kann ich nicht annehmen«, sagte sie tonlos.

      Er ging über ihren Einwand hinweg. »Mein Anwalt wird sich bei dir melden und die Details klären.«

      Natürlich würde er das. Sarah sah aus dem Fenster und ballte die Faust. Die Sonne ging unter und die ersten Nachtschwärmer kamen bereits aus ihren Verstecken. Man konnte sagen, was man wollte – am Ende gab es nichts Schlechtes über Sam Price zu berichten. Er hatte sich immer um sie gekümmert und sein Angebot war mehr als großzügig. Warum fühlte sie sich nur so leer?

      Sarah schwieg, denn es gab nichts mehr zu sagen. Ihr Verhältnis war offiziell beendet und beide würden nahtlos dort weitermachen, wo sie aufgehört hatten. Vermutlich würde er schneller eine neue Sub haben, als sie ihre kniehohen Stiefel ausziehen konnte.

      Der Gedanke deprimierte sie und die Autofahrt kam ihr endlos vor – wie all die langen Aufzugfahrten zusammen. Ab sofort würde sie nur noch die Treppe nehmen. Das hätte sie damals schon tun sollen, dann hätten ihre Wege sich vermutlich nie gekreuzt.

      Der Wagen hielt und Sarah stieg aus. Sie warf die Tür nachdrücklich zu und sah sich nicht mehr um, bis Nick ihr öffnete. Sam wartete, bis sie im Inneren verschwunden war, bevor der Motor aufheulte.

      »Guten Abend, Sarah.«

      »Guten Abend, Nick.«

      »Schönes Wetter.«

      Sie nickte nur, zu Small Talk war sie wirklich nicht aufgelegt.

      »Ein Preston Levine war hier und hat sich nach Ihnen erkundigt.«

      Überrascht sah sie Nick an. »Was hast du ihm gesagt?«

      »Dass Sie nicht zu Hause sind. Außerdem hätte ich ihn sowieso nicht hereingelassen, weil er nicht auf der Liste steht.« Treuherzig sah er sie an.

      »Danke«, sagte sie und meinte es auch so. Nick verstand und sie wusste, dass er Preston Levine ab sofort nicht mehr ins Gebäude lassen würde.

      Sie hielt sich an ihren neuen Vorsatz und stieg die Treppe bis in den fünften Stock, wo sie wohnte. Dabei fragte sie sich unablässig, was Levine wohl von ihr wollte.

      Die Erleuchtung kam ihr erst, als sie schon in ihrer Wohnung stand. Sie zog ihr Handy hervor und wählte Lesley Kings Nummer.

      »Sarah, womit kann ich Ihnen dienen?« Die Überraschung war seiner Stimme deutlich anzuhören, immerhin hatte sie seinen Laden vor noch nicht allzu langer Zeit verlassen.

      »Ist Preston Levine der Käufer meiner Zeichnungen?«

      King räusperte sich. »Dazu darf ich nichts sagen. Datenschutz, das verstehen Sie doch, Sarah.«

      »Ich glaube, das Recht auf Datenschutz ist vorhin mit einem lauten Stöhnen in deiner Hose gelandet.«

      Selbst durch das Telefon hörte sie ihn schwer schlucken. »Ja, Preston ist der Käufer.«

      »Danke. Jetzt bräuchte ich noch seine Nummer.«

      »Mistress«, flehte King mit gesenkter Stimme, die ihr versicherte, dass er nicht alleine war, sich aber in eine ruhige Ecke zurückgezogen hatte.

      »Sofort!«

      Sarah musste Preston klarmachen, dass er sie gefälligst in Ruhe zu lassen hatte. Außerdem wollte sie ihre Bilder zurück!

      [image: ]

* * *

      Prestons Klub sah von außen genauso zwielichtig aus, wie Sarah ihn sich vorgestellt hatte. Die schwere Holztür stand einen Spalt auf und so verzichtete sie darauf, zu klopfen, und stieg einfach die Stufen nach unten.

      Preston saß in einem gepolsterten Sessel. Immer drei dieser Sessel standen um runde Glastische angeordnet. Alles hier wirkte, als hätte die Putzfrau schon vor Wochen ihren Dienst quittiert. An den Wänden hingen überaus plakativ diverse Schlaginstrumente, die Sarahs Meinung nach dort gar nichts zu suchen hatten. Spielzeuge gehörten ins Spielzimmer.

      Ihre Bilder lagen auf dem Tisch vor ihm. Sein Gesichtsausdruck wurde anzüglich. »Mistress Sarah, wie schön.«

      »Preston.« Sie nickte knapp und blieb unschlüssig stehen, weil sie befürchtete, ihr Kleid an der Einrichtung dreckig zu machen.

      »Setzen Sie sich doch.«

      »Sparen wir uns die Höflichkeiten. Ich würde gern die Bilder zurückkaufen.«

      Er spitzte die Lippen, was ihm noch mehr das Aussehen eines unangenehmen Nagetiers verlieh. Sie spürte das dringende Verlangen, sich die Hände zu desinfizieren.

      »Tut mir leid. Die Bilder sind nicht zu verkaufen. Es ist schon erstaunlich, aber selbst nach kurzer Zeit sind sie mir doch ans Herz gewachsen.«

      Sarah unterdrückte ein genervtes Stöhnen. Es war eine blöde Idee gewesen, hierherzukommen und zu glauben, dass man mit Preston Levine ein anständiges Gespräch führen konnte. Wenn sie ihn nun noch fragte, warum er bei ihr gewesen war, würde er das als Bestätigung dafür auffassen, dass er sie einschüchterte.

      Wortlos drehte sie sich auf dem Absatz um und hatte den Fuß bereits auf der untersten Stufe stehen, als er sagte: »Andererseits – und das wissen Sie sicherlich aus Ihrem Verhältnis zu Mister Price – ist alles eine Frage des Preises. Was bieten Sie mir denn?«

      Seine schamlose Frage trieb Sarah fast auf die Palme. Dieses schmierige Würstchen glaubte doch wohl nicht für eine Sekunde, dass sie mit ihm schlafen würde.

      »Auf das Pfund genau die Summe, die Sie King gezahlt haben.« Sie verschränkte die Arme.

      »Ich habe mich wohl umständlich ausgedrückt.« Er erhob sich aus dem Sessel und spazierte langsam auf sie zu, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. »Zieh dich aus, Sarah. Wenn mir gefällt, wie du meinen Schwanz lutschst, gebe ich dir die Bilder vielleicht wieder mit.«

      »Ach, Mister Levine. Ich fürchte, Sie überschätzen sich gnadenlos selbst. Guten Abend.« Eigentlich hatte sie noch einige Schimpfworte parat, doch die sparte sie sich, weil Preston das einfach nicht wert war.

      Erschrocken strauchelte sie, als er tatsächlich die Dreistigkeit besaß, in ihre Haare zu fassen und ihren Kopf nach hinten zu reißen. »Ich lasse mich bestimmt nicht von einer nimmersatten Hure zurückweisen, die für Sam Price bereitwillig die Beine breitgemacht hat.«

      Er zerrte sie mit sich und Sarah stolperte, ihre Hände suchten Halt an der Wand, fanden stattdessen eine unnachgiebige Gerte. Schon an dem Gewicht spürte Sarah, dass sie ein Exemplar mit Metallkern erwischt hatte. Je weniger die Gerte federte, desto mehr Schaden konnte sie anrichten.

      Sie zielt über ihren Kopf und erwischte Levines Arm. Mit einem lauten Fluch ließ er sie los und hielt sich den Unterarm. Blut quoll zwischen seinen Fingern hervor. »Miststück«, zischte er und machte Anstalten, auf sie zuzukommen.

      Sarah hob die Gerte. »Das würde ich nicht tun.«

      »Noch mal erwischst du Schlampe mich nicht.«

      Er sollte sich irren. In der Panik, er könnte ihr ernsthaft etwas antun, vergaß Sarah alles, was Bennett ihr beigebracht hatte, und benutzte die Gerte so, wie sie es eigentlich niemals tun würde. Das Zischen war dermaßen scharf, dass es in den Ohren schmerzte. Sie zielte auf das Empfindlichste, das Levine ihr bot, und hieb die Gerte quer durch sein Gesicht.

      Die Platzwunde war grauenvoll. Blut sprudelte hervor und lief direkt in sein Auge. Weil er die Hand davor hielt, konnte sie nicht sehen, wie viel Schaden sie angerichtet hatte.

      Sie drehte sich um und rannte zur Treppe, doch Preston war direkt hinter ihr und warf sich auf sie. Sarah schlug mit dem Kinn auf dem Boden auf. Noch während der Schmerz explodierte, war sie froh, dass ihre Zunge sich nicht zwischen ihren Zähnen befunden hatte.

      Mit aller Kraft riss sie das Knie hoch, doch Prestons Gewicht schwand von ihr. Sie kauerte auf dem Boden, als Mike das miese Schwein hochzerrte.

      Sam tauchte auf und half ihr auf die Beine. Er betastete ihr Kinn, um zu sehen, ob alles in Ordnung war, als Sarah ein schreckliches Knirschen hörte. Preston jaulte auf, sein linker Arm baumelte nutzlos nach unten.

      Sarah legte die Hand vor den Mund und blinzelte Mike sprachlos an. Er zuckte nicht einmal mit der Wimper. Sams ganzer Körper vibrierte vor Wut. Langsam drehte er sich zu Preston. »Du hast eine Stunde, die Läden zu schließen, und drei Stunden, um das Land zu verlassen. Habe ich mich klar ausgedrückt?«

      Prestons Mund klappte auf, doch was immer er hatte sagen wollen, ging in einem Schmerzensschrei unter, als Mike seine Finger in den Nacken bohrte.

      Sam baute sich vor ihm auf. »Habe ich mich klar ausgedrückt?«

      »Das muss ja eine ganz besondere Nutte sein, Price, wenn du so einen Aufstand um sie machst.«

      Sarah drehte den Kopf zur Seite, aber es war nicht zu überhören, wie Sams Faust das ohnehin schon lädierte Gesicht traf. Doch nach den Geräuschen nach zu urteilen, die Preston von sich gab, war das, was Mike mit ihm anstellte, viel schlimmer.

      Sam zog Sarah in seine Arme und gab ihr einen Kuss auf den Scheitel. »Wir gehen jetzt, okay?«

      »Mir geht’s gut. Wirklich.«

      »Das weiß ich. Und Mike weiß es auch, sonst wäre Preston bereits tot. Komm.«

      Sarah löste sich aus seinem Griff und nahm die Bilder vom Glastisch. Auf dem obersten prangte ein großer Blutfleck, also ließ sie es liegen. Sie ließ es zu, dass Sam einen Arm um sie legte, und ging mit ihm die Treppe nach oben. Etwa in der Mitte blieb sie stehen und drehte sich um.

      »Mike?«

      Er gab vor, sie nicht zu hören, und starrte einen unbestimmten Punkt an der Wand an.

      »Mike!«

      Widerstrebend sah er sie an.

      »Bring ihn nicht um. Das ist er nicht wert.«

      Der Fahrer verzog keine Miene, blinzelte nicht einmal und Sarah seufzte laut. »Mike, das ist ein Befehl!«

      Seine Augen wurden schmal, aber nach einigen Sekunden nickte er knapp. Obwohl er einen stark blutenden Mann wie eine Marionette in den Händen hielt, antwortete er ergeben: »Ja, Mistress.«

      Sarah nickte und folgte Sam, der sie festhielt, als wäre sie nur knapp dem Tod entronnen.

      Sein BMW stand mit offener Tür vor dem Klub, daneben standen zwei finster aussehende Gestalten, die ungefähr wie Mike gebaut waren, also knappe zwei Mal zwei Meter.

      Sam gab ihnen ein Zeichen und die beiden verschwanden in der Tür des Lionheart. Sarah wollte nicht einmal wissen, was dort jetzt passieren würde. Widerstandslos setzte sie sich auf den Beifahrersitz und war froh, als Sam den Motor startete.

      Am Ende der Straße bog er rechts ab und ihr wurde klar, dass er nicht daran dachte, sie nach Hause zu fahren. Er brachte sie zu sich. Aber das war okay.

      Sie wollte und konnte gerade nicht alleine sein.

      »Was für ein Zufall, dass Mike gerade in der Nähe war und dich einfach mal spontan angerufen hat.«

      »Unglaublich, nicht wahr?«, scherzte Sam, aber es klang sehr bemüht. Seine Finger umklammerten das Lenkrad, die Knöchel traten weiß hervor.

      »Hm. Mich würde auch interessieren, wo du ihn kennengelernt hast. Das Knochenbrechen sah doch sehr erfahren aus.« Sie versuchte, einen entspannten Tonfall zu behalten, aber ihr Magen verkrampfte sich bei der Erinnerung an das Geräusch.

      »UK Special Forces. Ich war zu so einer Showflug-Veranstaltung eingeladen, bei der auch ein Teil der königlichen Familie anwesend war. Er ist mir direkt aufgefallen, weil er Frauen mit diesem verträumten Ausdruck in den Augen betrachtete. Als ich ihn angeheuert habe, lief sein Vertrag ohnehin nur noch wenige Monate. Seitdem ist er bei mir.«

      »Verträumter Ausdruck? Der ist mir noch nicht aufgefallen.«

      Zum ersten Mal, seit sie den Klub verlassen hatten, grinste Sam. »Den habe ich ihm auch abgewöhnt. Er ist noch ein echter Gentleman der alten Schule und glaubt, dass alle Frauen Schutz brauchen. Ein Typ wie Preston Levine verstößt gegen alles, an das Mike glaubt. Ich möchte gerade nicht in seiner Haut stecken.«

      Eine Weile schwiegen sie, bevor Sam an einer roten Ampel hielt und voller Wut auf sein Lenkrad einschlug. »Verdammt, Sarah! Was hast du dir nur dabei gedacht? Wer weiß, was passiert wäre, wenn ich Mike nicht weiterhin auf dich angesetzt hätte!«

      »Ja, darüber wollte ich ohnehin noch mit dir reden. Du kannst mich nicht permanent beschatten lassen.«

      Dabei klopfte ihr Herz bereits viel schneller, weil Sam sich offenbar doch um sie sorgte.

      »Darum geht es gerade nicht«, knurrte er und drückte das Gaspedal durch, als die Ampel grün wurde. Der Wagen schoss nach vorne und Sarah hielt sich erschrocken an ihrem Sitz fest.

      Sie wagte es nicht, auch nur noch ein Wort zu sagen. Sams ganzer Körper war angespannt, ein Muskel auf seiner Wange zuckte, weil er die Zähne so fest zusammenpresste.

      Erst als das Auto in die Tiefgarage fuhr, wurde er merklich ruhiger. Er parkte und hielt Sarah die Beifahrertür auf. Als sie ausstieg und an ihm vorbeiging, hörte sie ihn sagen: »Eigentlich sollte ich dich übers Knie legen, dass du drei Tage nicht sitzen kannst.«

      Mit einem Knopfdruck holte Sarah den Aufzug nach unten und versuchte sich darüber klar zu werden, was sie eigentlich hier tat. Ihre Beziehung war eigentlich beendet und er hatte sie zu sich gebracht, nachdem er wie der weiße Ritter zu ihrer Rettung herangeeilt war.

      Außerdem hatte er Mike noch immer auf sie aufpassen lassen, was bedeuten musste, dass ihm etwas an ihr lag. Für einen Moment wurden ihre Knie weich.

      »Hey, hey.« Sam war sofort da und zog sie an sich.

      »Danke«, murmelte sie.

      »Keine Sorge.« Er strich die Haare aus ihrem Gesicht und schob sie sanft in den Aufzug. »Ich passe gut auf meinen Besitz auf.«

      Sarah schloss kurz die Augen, bevor sie sie wieder öffnete. Mit Augenrollen war sie in Sam Price‘ Gegenwart vorsichtig geworden. »Ich gehöre dir nicht.«

      Seine Finger glitten in den Ausschnitt ihres Kleides. »Warum trägst du dann noch meine Kette?«
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      Stumm blinzelte sie ihn an, weil sie beim besten Willen keine Antwort hatte. Die Türen gingen auf und Sarah hatte nicht einmal mitbekommen, dass der Lift sich bewegt hatte.

      Als sie nicht sofort Anstalten machte, die Kabine zu verlassen, hob Sam sie hoch und trug sie ins Wohnzimmer. Sie war schlicht überwältigt und ließ es geschehen.

      Auf dem Sofa setzte er sie ab und reichte ihr eine der Decke, die immer perfekt über der Lehne arrangiert hingen. »Beweg dich nicht von der Stelle.«

      Er schaltete eine kleine Tischlampe an und verschwand. Sie hörte, dass er in der Küche hantierte, und lehnte sich zurück. Eigentlich wollte sie die Decke beiseiteschieben, aber plötzlich wurde ihr doch kalt.

      Sam kam mit einem Kakao zurück, der so stark nach Whiskey roch, dass er vermutlich ein Pferd hätte betrunken machen können, und reichte ihn ihr.

      Sie kräuselte die Nase. »Ich trinke keinen starken Alkohol.«

      »Trink.« Beruhigend streichelte er über ihr Haar und Sarah nahm einen Schluck aus der Tasse. Prompt hustete sie, während das heiße Brennen sich von der Speiseröhre bis in den Magen ausbreitete.

      »Warum bist du gekommen?« Ihre Finger umklammerten die Tasse, wärmten sich daran.

      »Weil Mike mich angerufen hat.«

      Sarah rollte mit den Augen. »Du weißt genau, dass ich nicht davon gesprochen habe.«

      Er schwieg eine ganze Weile, bevor er tief seufzte. Seine Finger streichelten ihren Nacken, er saß dicht neben ihr, als müsste er sie noch immer beschützen. »Vor Jahren hatte ich eine Geliebte namens Lelo. Sie war unerfahren, aber äußerst bereitwillig.« Er lächelte bei der Erinnerung, aber Trauer lag unverkennbar darin. »Preston hat sie auf einer Party alleine in die Finger bekommen und sie unter dem Deckmantel einer Session missbraucht. Danach war er noch so freundlich, ihr mitzuteilen, dass ich früher oder später auch genauso mit ihr verfahren wäre.«

      Er ballte die Fäuste und Sarah strich über seine Wange, um ihn zu beruhigen. »Trink aus«, befahl er mit belegter Stimme. »Ich habe sie gefunden und ewig gebraucht, um ihr zu entlocken, was passiert ist. Aber du kannst es dir denken – ich konnte nichts machen. Sie hat die Schuld bei sich gesucht, weil sie ja zugestimmt hat, und die Polizei … Du weißt selbst, in welcher Grauzone wir uns bewegen. Zwar habe ich dieses Schwein zur Rede gestellt, du kennst ihn und kannst dir vermutlich ausmalen, wie das abgelaufen ist. Am Ende hat ein Freund mich zurückgehalten, damit ich nicht noch eine Anzeige wegen Körperverletzung riskiere. Seitdem versuche ich alles, um sein Unternehmen zu untergraben und in den Ruin zu treiben.«

      Sarah rümpfte die Nase. »So wie es in dem Schuppen aussah, bist du ziemlich erfolgreich damit.«

      Mit einem Schulterzucken ließ er den Kopf in den Nacken sinken. Mit einem Mal sah er unendlich müde aus. »Das ist jetzt auch egal.«

      »Ich hoffe nur, Mike bringt ihn nicht um.« Sie nippte an dem Kakao, der längst nicht mehr so scharf in ihrer Kehle brannte.

      »Ich schon.« Er stieß den kurzen Satz mit so viel Verbitterung aus, dass sie es ihm nicht einmal verübeln konnte. »Aber ich fürchte, er hängt zu sehr an Mistress Sarah, um sich ihren Befehlen zu widersetzen.«

      Sie schob die leere Tasse auf den Wohnzimmertisch. »Gut, ich werde mir dann ein Taxi rufen. Danke für die Rettung.«

      Sam starrte sie an, als hätte sie den Verstand verloren. »Du gehst nirgendwo hin«, stieß er mühsam beherrscht hervor.

      »Warum nicht?«

      »Du gehörst mir. Du gehörst zu mir, Sarah.«

      Ihr Herzschlag nahm ein gefährliches Tempo auf. »Ich dachte, der Vertrag wäre aufgelöst.«

      Sicherheitshalber wollte sie von ihm abrücken, aber er griff nach ihr und zog sie auf seinen Schoß. »Ich habe einen Neuen vorbereitet.« Er schlang die Arme um sie, presste sie eng an seinen Körper.

      »Und was willst du dieses Mal? Meine Seele?«

      »Alles.«

      Erschrocken hielt sie sich an seinen Schultern fest, als er aufstand. Mit dem Fuß stieß er die Tür zum Schlafzimmer auf und warf sie hinter ihnen wieder zu.

      Er machte sich nicht einmal die Mühe, sie auszuziehen, bevor er sie auf den Rücken legte. Lediglich den Rock schob er hoch, dann öffnete er seinen Reißverschluss.

      »Alles?«

      Sein Blick bohrte sich in ihren und die Intensität nahm ihr den Atem. »Alles«, bestätigte er.

      »Definiere alles.«

      Statt einer Antwort umfasste er ihre Knöchel und legte ihre Beine auf seinen Schultern ab. Offensichtlich war ihm danach, sie sehr tief zu ficken. Sie spürte seinen Schwanz an ihrem Eingang.

      »Später«, versprach er und drang hart in sie ein. Sarah keuchte auf und vergrub ihre Finger im Bettlaken.

      Er streichelte ihre erhitzte Haut und schien mit jedem Stoß tiefer als je zuvor in sie einzudringen. Seine Hand legte sich auf ihre Scham, der Daumen auf ihre Klit.

      »Komm für mich, Sarah. Komm nur für mich.«

      Darum musste er sie nicht lange bitten. Während er sich in ihr versenkte und ihre Perle massierte, zersprang sie mit einem lauten Stöhnen in abertausend Teile, fügte sich wieder zusammen, nur um gleich darauf wieder zu zerschellen.

      Sam küsste ihre Wade, dann knabberte er sanft an ihr. Jeder Stoß drückte sie in die Matratze, und als sie glaubte, es nicht länger ertragen zu können, kam er tief in ihr versenkt. Sein lautes Keuchen übertönte ihr Schluchzen und sie betete, dass er es nicht gehört hatte.
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* * *

      Aus der Küche drang Gemurmel zu ihr, als Sarah aus dem Bad zurückkehrte. Neugierig wickelte sie sich in eins der Bettlaken und schlich zur Schlafzimmertür. Sam sprach mit Mike, doch sie konnte nicht verstehen, worum es ging.

      Kurzerhand eilte sie in die Küche. Die Männer verstummten, als sie den Raum betrat. Mike deutete wortlos auf den Küchentresen. Er hatte Sarahs Handtasche mitgebracht, die sie offenbar vergessen hatte.

      Nicht verwunderlich, wenn man bedachte, was sich im Lionheart abgespielt hatte. Sie lächelte dankbar und machte sich nicht die Mühe, zu fragen, was noch passiert war oder worüber sie geredet hatten. Ein Gefühl sagte ihr, dass sie keine Antwort bekommen würde.

      Sam wirkte erleichtert und deshalb ging Sarah davon aus, dass das, was auch immer passiert war, zu seiner Zufriedenheit erledigt worden war.

      »Mike«, säuselte sie, doch er ließ sich nicht von ihrem sanften Tonfall täuschen. »Zeig mir deine Hände.«

      Sam versuchte sein Grinsen zu verbergen, als der große Mann gehorsam seine Finger ausstreckte. Seine Knöchel waren unversehrt und so konnte Sarah sich wenigstens vorgaukeln, dass er Preston Levine nicht noch schlimmer zugerichtet hatte.

      »Ich habe noch etwas für dich.«

      Mike und Sam zogen kritisch ihre Augenbrauen hoch, als Sarah nach ihrer Tasche griff. Hätte Sarah es nicht besser gewusst, hätte sie vermutet, dass sie Angst vor ihr hatten.

      Sie zauberte eine blutrote Visitenkarte hervor. »Ich habe einer Freundin von dir erzählt und jetzt möchte Lady Laura dich kennenlernen.«

      Ungläubig starrte Mike sie an und griff schon nach dem Kärtchen.

      »Tz, tz«, machte Sarah und zog ihre Hand zurück. »Wie heißt das?«

      »Danke, Mistress.«

      Nachdem sie ihm die Karte gereicht hatte, verließ sie die Küche, weil sie wusste, wann sie unerwünscht war.
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* * *

      Als Sarah am nächsten Morgen aufwachte, fühlte sie sich sehr viel besser. Sam war schon wach, hatte die Decke von ihrem Körper gezogen und küsste sie ehrfürchtig zwischen die Schulterblätter.

      Sie schnurrte leise, als das Papier vor ihren Augen auftauchte. Sam hatte nicht gescherzt: Er hatte tatsächlich einen Vertrag aufgesetzt.

      Obwohl es ihr ein merkwürdiges Gefühl in der Magengegend bescherte, griff sie nach dem Dokument und blätterte es durch. Mit jeder Zeile, die sie überflog, steigerte sich ihr Herzklopfen. Unbefristet, exklusiv, Arbeit als Domina – all das waren die Stichworte, die sie sofort sah, und nur Auszüge von dem, was im Vertrag festgehalten war.

      Das Blut rauschte in ihren Ohren. Sam wollte mit ihr zusammen sein und er war bereit, sie weiterhin als Domina arbeiten zu lassen. Sie sollte in ihrem Traumhaus wohnen oder bei ihm, wenn sie es wollte.

      Mit spitzen Fingern ließ sie den Vertrag auf den Boden neben dem Bett fallen, bevor sie sich herumrollte. Sie bohrte ihren Zeigefinger in seine Seite. »Kannst du nicht ganz altmodisch fragen, ob ich deine Freundin sein möchte?«

      Er hauchte unzählige Küsse auf ihren Hals, leckte über ihre Schlüsselbeine und sie spürte seinen Atem auf der Brust, als er sagte: »Ich habe gelernt, dass man seine Freundin stets gut behandeln und nicht übers Knie legen und anschließend wie ein kleines Luder ficken soll.«

      Sarah schloss die Augen, als seine Lippen ihre steife Brustwarze umfingen. Ihre Finger wühlten sich in seine Haare. »Das eine schließt das andere nicht unbedingt aus.«

      Sein Lachen vibrierte durch ihren Körper. »Du sagst also Ja?«

      Sie schnalzte mit der Zunge. »Ich glaube, es ist Zeit für ein neues Safeword.«

      »Das würde ich in der Tat begrüßen.«

      Sie hob den Kopf und funkelten ihn an. »Du hast also nachgeguckt.«

      »Natürlich«, antwortete Sam amüsiert. »Warum hast du ausgerechnet seinen Namen gewählt?«

      »Weil ich ihn nie Bennett genannt habe, sondern entweder Mister Ward oder Sir. Nicht, weil er es so wollte – es hat sich einfach so ergeben. Er wusste, dass irgendetwas schiefläuft, sobald ich seinen Vornamen benutze.«

      »Hast du ihn mal benutzt?«

      Zwei Herzschläge lang sah sie ihn einfach nur an, bevor sie nickte. »Einmal.«

      »Weswegen?« In Sams Augen stand die Neugier – Neugier und die Furcht, vielleicht den gleichen Fehler zu machen, den Bennett begangen hatte.

      »Er wollte eine Beziehung mit mir führen.«

      »Ich bewege mich also auf dünnem Eis.« Sams Hand glitt über ihren Bauch, er streichelte sie nach wie vor, unterbrach nicht ein einziges Mal den Körperkontakt mit ihr. »Wirst du bei mir bleiben?« Seine Finger tauchten zwischen ihre Schenkel, machte eine normale Unterhaltung schlagartig unmöglich.

      Sie bog sich ihm entgegen. »Keine Ahnung. Überzeugen Sie mich, Mister Price.«

      Und das tat er.
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      »Leg dich nackt aufs Bett«, flüsterte Sam an ihrem Ohr und leckte über ihr Ohrläppchen, bevor er ihr in den Po kniff.

      Sarah keuchte auf, wand sich aus seinem Griff und sah ihn fragend an. Doch Sam lächelte nur. Den ganzen Abend betrachtete er sie schon mit diesem Blick, der nichts Gutes verhieß. Irgendetwas hatte er vor, das wusste sie.

      Trotzdem neigte sie den Kopf und ging ins Schlafzimmer. Das Kleid glitt durch nur eine Bewegung ihrer Schultern von ihrem Körper und Sam pfiff leise. Allein der Ausdruck in seinen Augen reichte, um ihre Brustwarzen hart werden zu lassen.

      Mit eleganten Bewegungen kletterte Sarah aufs Bett und schwenkte ihren Hintern dabei einladend von rechts nach links. Sams Lächeln verschwand hinter den großen Flügeltüren, als er diese schloss.

      Großartig, er wollte sie also schmoren lassen. Sarah verdrehte die Augen und legte sich wie angewiesen aufs Bett. Die Arme nahm sie über den Kopf und sah zur Decke. Sie wusste, was Sam wollte, wenn er ihr Anweisungen gab.

      Vorfreude prickelte in ihrem Unterleib und sie versuchte, nicht zu frustriert zu werden. Er wusste, wie sehr sie Warten hasste.

      Als die Türen sich wieder öffneten, atmete Sarah erwartungsvoll ein. »Das wird aber auch Zeit …« Sie konnte es einfach nicht lassen.

      »Du liebst es also noch immer, zu provozieren?«

      Bennetts Stimme ließ sie zusammenzucken. Erschrocken hob sie den Kopf. Ihr früherer Master stand am Fußende des Bettes und starrte sie an. Sam lehnte mit verschränkten Armen im Türrahmen. Die diebische Freude war seinem Gesicht mehr als deutlich anzusehen.

      Sarahs Puls stieg in schwindelerregende Höhen. »Was tust du hier? Ich dachte, ihr mögt euch nicht.«

      »Wir haben uns ein wenig über dich ausgetauscht, und weil wir beide so interessante Dinge berichten konnten, haben wir gedacht, es wäre gut, die Differenzen für ein paar Stunden zu begraben.« Sam war lautlos näher gekommen und stand auf der anderen Bettseite.

      Sie biss sich auf die Unterlippe und spreizte die Beine etwas weiter. »Was ihr damit sagen wollt, ist doch eigentlich nur, dass keiner von euch beiden Manns genug ist, mit mir alleine fertig zu werden, oder?«

      Ihr blieb eine knappe Sekunde, über die verdutzten Gesichter der Männer zu lachen, bevor sich beide wutentbrannt über sie beugten. Sams Hände umklammerten ihre Handgelenke, Bennetts Finger bohrten sich in ihren Oberschenkel.

      Sarah musste sich zusammenreißen, um nicht in diesem Moment schon zu kommen …

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            The Other Side – Sein Begehren

          

        

      

    

    
      Eigentlich hat Lady Laura die Peitsche an den Nagel gehängt. Als ihr die befreundete Domina Sarah allerdings Mike vorstellt, wirkt es plötzlich wieder sehr interessant, in die Rolle der Gebieterin zu schlüpfen, denn er ist genau ihr Typ. Was sie jedoch nicht weiß: Mike hat von ihrer Freundin einen ganz besonderen Auftrag bekommen, von dem Laura nichts wissen darf …
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      Mike war nervös, was nicht unbedingt oft vorkam. Die dumpfen Bässe hämmerten aus den Boxen und im Rhythmus zuckten die Körper auf der Tanzfläche. Jeder außer ihm schien sich prächtig zu amüsieren.

      Mike nicht. Er hielt sich krampfhaft an seiner Cola fest, obwohl er viel lieber direkt aus einer Wodka-Flasche getrunken hätte. Aber er musste seine Sinne beisammenhalten. Er wartete auf Mistress Laura und sie ließ wirklich auf sich warten.

      Sarah hatte ihn vorgewarnt, als sie das Date organisiert hatte, dass Laura speziell und anspruchsvoll war. Der Blick in Sarahs Augen hatte ihm versichert, dass sie es absolut ernst gemeint hatte.

      Noch dazu stand er in einem neuen Klub, in dem er vorher noch nie gewesen war. Der Pleasure Palace hatte erst kürzlich seine Pforten geöffnet und Laura wollte ihn – nach Sarahs Angaben – erkunden.

      Mike verlagerte das Gewicht von einem Fuß auf den anderen und ignorierte das aufreizende Lächeln der Barkeeperin. Er beobachtete gerade wieder die Tür, als eine Hand sich auf seinen Arm legte. Er zog eine Augenbraue hoch und sah die Barkeeperin an.

      »Wird die Cola nicht langsam schal? Vielleicht hättest du Lust auf etwas … anderes?«

      Mit einer sanften, aber nachdrücklichen Geste nahm er ihre Hand und legte sie auf den Tresen. »Nein. Aber danke.«

      In diesem Moment breitete sich eine merkwürdige Unruhe in ihm aus und er wandte sein Gesicht zur Eingangstür. Obwohl er sie noch nie gesehen hatte, wusste Mike, dass Laura angekommen war. Sarah hatte sie sehr präzise beschrieben.

      Laura war unfassbar klein und zierlich, wirkte zerbrechlich – etwas, das Mike unter keinen Umständen in ihrer Gegenwart erwähnen durfte, das hatte Sarah klargemacht. Es sei denn, er wollte, dass Lady Laura seine Niere mit dem Absatz ihres Schuhs aufspießte. Ihre Haare waren von Natur aus feuerrot, die Haut cremeweiß und laut Sarah waren ihre Augen besonders eindrucksvoll.

      Die Menge teilte sich vollkommen selbstverständlich, als Laura hindurchschritt, um an die Bar zu gelangen. Unwillkürlich richtete Mike sich zu seiner vollen Größe auf und überlegte, ob seine Haare noch lagen. Möglicherweise war er zu oft mit der Hand hindurchgefahren.

      Sie baute sich vor ihm auf und sah zu ihm hoch. Offenbar wusste sie ebenfalls genau, wie er aussah, denn sie hatte nicht eine Sekunde gezögert. Trotz ihrer zierlichen Statur war der Ausschnitt ihres Kleides gut gefüllt und Mike konnte gar nicht anders, als hinzusehen, weil er nun einmal von oben auf sie herabsehen musste. Laura war mindestens zwei Köpfe kleiner als er.

      Sarah hatte ihn gewarnt und trotzdem war er zu fasziniert, um ein Wort hervorzubringen. Lauras Augen waren von einem besonders hellen Grün – ein dermaßen helles Grün hatte Mike noch nie gesehen. Unter ihrem Blick fühlte er sich, als könnte sie seine Gedanken lesen und direkt in seine Seele schauen.

      Er rang mit seiner Selbstbeherrschung und Disziplin, doch das Einzige, was er sah, war die wunderschöne Frau, die direkt vor ihm stand. Absurderweise nahm er ebenfalls wahr, wie Laura angesehen wurde. Männer und Frauen riskierten gleichermaßen einen Blick und rechneten ihre Chancen aus.

      Da er wie ein stummer Fisch dastand, brach Laura das Schweigen: »Du riechst gut.«

      Er war verloren. Sämtliche Warnungen verhallten im Nichts und mehr als ein dümmliches Lächeln brachte er nicht zustande. Dabei hatte Sarah ihm doch eingetrichtert, dass Laura es hasste, wenn sie das Gespräch allein bestreiten musste.

      Sie setzte sich mit einer eleganten Bewegung auf einen der Barhocker und legte ihre Tasche auf den Tresen. Ihr Rock rutschte ein Stück hoch und enthüllte noch mehr ihrer cremeweißen Haut, auf der von Sommersprossen keine Spur war.

      Mike bemerkte, dass er sie anstarrte, und endlich funktionierte sein Kopf wieder. Er deutete eine Verbeugung an und griff nach Lauras Hand. Ihre Körpertemperatur war überraschend kühl und er drückte einen flüchtigen Kuss auf ihren Handrücken. Eine ihrer wohl gezupften Augenbrauen wanderte nach oben.

      »Mistress.«

      Sie winkte ab. »Laura reicht für den Moment. Ich weiß noch nicht, was ich von dir halte.« Damit drehte sie sich zu dem Barkeeper, der sich die Theke mit der Keeperin teilte, die gerade mit Mike hatte flirten wollen. Er überschlug sich praktisch bei dem Versuch, möglichst schnell heranzueilen, um Lauras Bestellung aufzunehmen. Ein Wasser mit einer Scheibe Zitrone, unspektakulär, aber vernünftig.

      Obwohl es aussah, als ob er seinen Blick gesenkt hielt, beobachtete er Laura. Da waren noch die Dinge, die Sarah über sie gesagt hatte, die er nicht hatte wiederholen dürfen. Sarah machte sich Sorgen um ihre Freundin.

      Vor einer Weile hatte Laura die Peitsche sozusagen an den Nagel gehangen und seitdem wurde sie – laut Sarah – immer ruhiger, verschlossener und zurückgezogener. Aber nicht auf eine gute Art und Weise, sondern auf die Art, die man an den Tag legte, wenn man Angst hatte.

      »Du bist ein guter Beobachter. Mach sie glücklich und finde heraus, was sie bedrückt«, hatte Sarah gesagt und ihn in eine unangenehme Situation gebracht. Aber er brauchte nur diese eine Minute, um zu wissen, was sie meinte.

      Statt entspannt da zu sitzen, behielt Laura die Umgebung im Auge, als würde sie verfolgt werden. Ihre Schultern waren verkrampft und er war bereit, jede Wette einzugehen, dass ihr Nacken steif war und sie vermutlich deswegen starke Kopfschmerzen hatte. Sie wirkte nicht wie auf einem ersten Date, kurz nachdem sie ihren wohlverdienten Ruhestand angetreten hatte.

      Laura wartete auf ihr Wasser und musterte Mike eindringlich. »Du bist wirklich groß, Sarah hat nicht übertrieben.«

      Er grinste. »Würde Mistress Sarah jemals übertreiben?«

      Zum ersten Mal zeigte sich ein kleines Lächeln auf Lauras Gesicht, was sie direkt noch anziehender wirken ließ. »Natürlich nicht.«

      Bevor ihm etwas Kluges einfiel, um das Gespräch weiter voranzutreiben, tauchte ein Mann auf, der sich ohne Weiteres zwischen sie schob und Laura ganz unverhohlen anbaggerte.

      Sie lehnte sich ein wenig zur Seite und warf Mike einen auffordernden Blick zu. Er legte seine große Hand auf die Schulter des Mannes und zwang ihn dazu, wieder zurückzutreten.

      »Wir unterhalten uns gerade«, informierte er den Konkurrenten. Als dessen Mund aufklappte, verstärkte Mike nur kurz den Druck auf die Schulter und der Mann suchte eilig das Weite.

      »Beeindruckend«, murmelte Laura und nippte an ihrem Wasser. Mike sah den Barkeeper böse an, als er bemerkte, dass die Zitrone in ihrem Glas in eine Herzform geschnitten war. In seinem Glas schwamm lediglich eine normale Scheibe.

      Der Barkeeper besaß wenigstens den Anstand, zu erröten, und zog sich dezent zurück.

      »Danke«, sagte Mike und neigte demütig den Kopf.

      Sie betrachtete seine Hände, die trotz allem nervös auf den Tresen trommelten. Er errötete und hörte auf. Es war unmöglich zu sagen, was sie dachte.

      »Du bist stark«, stellte sie schlicht fest.

      »Hm«, machte er verhalten, weil er eine Falle vermutete.

      Ihre Augen blitzten, weil er ihr ausgewichen war, und sie beugte sich vor, stützte ihr Gesicht auf die Hand und leckte sich kurz über die Lippen. Mike blieb nur die Wahl, auf ihren Mund oder in ihren Ausschnitt zu starren. Er trug nur ein dünnes T-Shirt und doch war ihm unerträglich heiß.

      »Aber du würdest nie Hand an mich legen, oder?«

      »Nein, Mi…«

      Sein Herzschlag stolperte, als sie den Finger auf seine Lippen legte, um ihn zu unterbrechen.

      »Nur Laura. Ich meine es ernst.«

      Er schluckte schwer, weil sie keine Anstalten machte, ihren Finger wegzunehmen, und er absolut ratlos war, was er tun sollte. Es war vermutlich sehr unvernünftig, fast schon aufmüpfig, aber er spitzte die Lippen und küsste die Fingerkuppe, die gegen seinen Mund drückte.

      Nun erreichte das Lächeln auch ihre faszinierenden Augen. Langsam zog sie die Hand zurück. »Ich mag dich. Sarah hat einen guten Geschmack.«

      Mike wurde ruhiger. »Danke.« Ein Parfüm, das eine schwere Lavendelnote enthielt, kroch in seine Nase und jemand legte eine Hand auf seinen unteren Rücken.

      »Störe ich?« Eine üppige Blondine presste sich an seine Seite, ihre Hand wanderte über seine Wirbelsäule, strich aufreizend nach oben.

      Innerhalb von Sekunden wurde Lauras Gesichtsausdruck abweisend und ihr Tonfall hätte Glas schneiden können. »Ja.«

      Als hätte sie sich verbrannt, zog die Blondine ihre Hand zurück und Mike musste sich beherrschen, um nicht auf der Stelle hart zu werden. Lauras Ausstrahlung war unglaublich.

      Sie wartete, bis die Frau sich verzogen hatte, und sagte: »Also, mir wird es hier langsam zu überfüllt. Wie der Zufall es will, habe ich eine Schlüsselkarte für eins der Privatzimmer.«

      Mike wusste, dass es keine Frage war, und bedeutete ihr einfach nur, vorauszugehen. Er war längst in ihren Bann gezogen worden und wollte mehr über sie herausfinden. Das reichte von der Frage, was sie bedrückte, bis hin zu der, wie sie schmeckte.

      Ihr Po zeichnete sich verlockend unter dem engen Rock ab und Mike versuchte, nicht zu lange darüber nachzudenken, ob sie wohl Unterwäsche trug.

      Im Gegensatz zu ihm schien Laura sich auszukennen und zögerte nicht ein einziges Mal, während sie durch den Klub liefen. Hinter ihr konnte er die Gelegenheit nutzen, an ihr zu schnuppern. Ein leichter Hauch von Honig begleitete sie, mehr nicht.

      Die Umgebung wurde deutlich dunkler. Der Flur war schwarz gestrichen, dezente Spots an den Wänden spendeten weiches Licht. Vor der Tür mit der Nummer 7 blieb Laura stehen. Von der Lautstärke des Klubs war nicht mehr viel zu hören.

      Sie zog die Karte durch das Lesegerät und mit einem Piepen wurde die Tür entriegelt. Laura trat ein, knipste das Licht an und ging voraus zu dem Bett. Sie überließ es Mike, hinter ihnen abzusperren, und setzte sich auf die Matratze. Die graue Bettwäsche schmeichelte ihrem Äußeren und ließ sie noch attraktiver wirken.

      Mike blieb stehen und lehnte sich mit dem Rücken an die Tür. Noch immer fiel es ihm schwer, abzuschätzen, was Laura von ihm wollte – oder auch nicht.

      Mit einer eleganten, irgendwie lasziven Bewegung schlug sie ihre Beine übereinander und fixierte ihn mit ihren ausdrucksstarken Augen. »Hat Sarah dir gesagt, dass ich eigentlich nicht mehr toppe?«

      Er nickte und blieb stumm. Es war schwer, sich an die Spielregeln zu halten, wenn man sie nicht kannte. Aber wenn er Laura richtig beobachtet hatte, war das für sie der halbe Spaß.

      »Was hat sie dir sonst gesagt?«

      »Nichts.«

      »Gar nichts?« Laura klang ungläubig und ihr Blick wurde mit jeder Sekunde eindringlicher.

      »Nein.«

      Langsam lehnte sie sich nach hinten, stützte den Oberkörper auf den Armen ab. »Kannst du auch ganze Sätze bilden?«

      »Selbstverständlich, Mistress.« Er schenkte ihr ein spöttisches Lächeln. Er hatte ein unbestimmtes Gefühl, dass es an der Zeit war, die Grenzen auszutesten.

      Ihre Brüste kamen in ihrer jetzigen Haltung gut zur Geltung und Mike riss sich zusammen.

      »Wozu bist du hier?«, wollte sie von ihm wissen.

      »Zu Eurem Vergnügen, Mistress.«

      Ihre Mundwinkel zuckten verräterisch, offenbar gefiel ihr seine Antwort. »Zieh dich aus.«

      Mike hatte kein Problem damit, ihrem Befehl nachzukommen. Er wusste, dass er sich sehen lassen konnte. Ein Großteil seines Jobs bestand darin, fit zu sein, also war er es. Außerdem war er zu lange beim Militär gewesen, um sich das tägliche Training wieder abzugewöhnen.

      Er hatte den Eindruck, dass Laura gefiel, was sie sah. Trotzdem stoppte sie ihn schon, bevor er seine Hose geöffnet hatte.

      »Komm her, Mike.«

      Sein Herzschlag beschleunigte sich, als sie seinen Namen sagte. Er mochte, wie sie ihn sagte. Er mochte den Ton in ihrer Stimme dabei. Er mochte, wie sie ihn ansah.

      Vor ihren Beinen blieb er stehen. Sie richtete sich auf und legte ihre Hand auf sein perfekt modelliertes Sixpack. Sie sah ihm direkt in die Augen. »Nett.«

      Autsch. Das hatte gesessen. Nett? Mike hielt ihrem forschenden Blick stand und bemühte sich, ruhig weiterzuatmen, als ihre Finger von seinem Bauch nach unten zum Bund seiner Hose strichen. Zielsicher drückte sie ihre Handfläche gegen seine Erektion und schenkte ihm ein sehr sinnliches Lächeln.

      Wenn sie jetzt auch wieder nur »nett« sagte, würde er auf der Stelle tot umfallen. Stattdessen massierte sie seinen Schwanz durch die Hose. »Was würdest du jetzt gern mit mir machen?«

      Selten war er so froh gewesen, dicken Jeansstoff zwischen sich und einer weiblichen Hand zu haben. Trotz seiner Disziplin lief er Gefahr, sich vor dieser Frau zu blamieren, indem er in seiner Hose kam. Wenn sie nicht bald aufhörte, ihn anzufassen, konnte er für nichts garantieren.

      »Ich bin gerade wunschlos glücklich.«

      »Ab jetzt darfst du immer Mistress sagen.«

      »Danke, Mistress.« Er versteifte sich kurz, als sie den Knopf seiner Hose öffnete und sie langsam hinabzog. Obwohl er noch in den engen Briefs steckte, federte sein Schaft ihr entgegen.

      Mit nur einem Fingernagel kratzte Laura über die Unterseite, aber Mike hatte das Gefühl, sein ganzer Körper würde in Flammen stehen.

      »Und jetzt beantworte meine Frage. Was würdest du mit mir machen, wenn du die freie Wahl hättest? Meine absolute Erlaubnis.«

      Es war schwer, sich zu konzentrieren, wenn man einer wunderhübschen Frau von oben in den Ausschnitt sah, während sie den eigenen Penis in den Händen hielt. Mike holte Luft. Wollte sie herausfinden, was er mochte? Wie er tickte?

      »Vermutlich würde ich Eure Schultern massieren, Mistress.«

      Ihre Finger hielten inne. »Was?«

      »Seid Ihr nicht verspannt, Mistress?«

      »Doch, in der Tat.« Sie stand auf, und obwohl sie von unten zu ihm hochsah, fühlte er sich plötzlich klein unter ihrem Blick. »Spielst du gern den vollendeten Ritter?« Ihre Augen tasteten sein Gesicht ab und er ahnte zum ersten Mal, dass sie Schwierigkeiten hatte, ihn einzuschätzen.

      »Mistress, ich bin der vollendete Ritter. Hat Sarah das nicht erwähnt?« Er enthüllte seine weißen Zähne und schenkte ihr ein offenes Lächeln.

      »Jetzt, wo du es sagst, das hat sie tatsächlich erwähnt. Sie sagte aber etwas davon, dass sie an dir geleckt hätte und deswegen eine Art Vorrecht besitzt. Wie siehst du das?«

      Ihm wurde heiß, als er daran dachte, wie Lady Sarah tatsächlich an seinem Hals geleckt hatte. Ihre kleine, rosafarbene Zunge hatte ihm eine mächtige Erektion beschert. Es hatte ihn viel Kraft gekostet, sie wieder loszuwerden.

      »Vielleicht habe ich Glück und jemand anders löst mich bei Lady Sarah aus.« Er machte eine Pause und erst, als Lauras Augen schmal wurden, fügte er spöttisch hinzu: »Mistress.«

      »Du bist frech. Das mag ich.«

      Jeder Gedanke an Sarah war wie ausgelöscht, als Laura ihre Finger unter seine Briefs schob und seine Erektion umfasste. Ihre kühle Haut wirkte lindernd auf seiner erhitzten, aber es war fast unmöglich, ihr zu widerstehen. Ihr Daumen fand zielsicher die empfindliche Stelle unterhalb der Eichel und streichelte sie.

      Am liebsten hätte Mike die Lider geschlossen, aber er wusste, dass sie dann sofort aufgehört hätte. Lust brannte in seinem Unterleib und jeder verfügbare Tropfen Blut schien in seinen Penis zu rasen. Laura drückte fester zu und studierte jede seiner Regungen.

      Ihre Finger waren geschickt und sie wusste genau, was sie tat. Innerhalb von Sekunden glaubte er, seinen Verstand zu verlieren. Woher wusste sie so genau, wo seine empfänglichen Spots waren?

      Seine Muskeln spannten sich an, seine Atmung wurde flacher und er ballte die Hände zu Fäusten.

      »Ich bin geschickt mit meinen Fingern, nicht wahr?«

      »Ja, Mistress.«

      Sie hörte nicht auf, seinen Schwanz zu liebkosen, während sie sich vorbeugte, die andere Hand auf seiner Brust abstützte und an seinem Ohr flüsterte: »Überleg nur, was ich wahrscheinlich mit meinem Mund anstellen kann.«

      Mike schnappte nach Luft und im nächsten Moment ließ sie ihn so abrupt los, dass er fast getaumelt wäre.

      »Aber du willst mich ja lieber massieren.« Sie fasste hinter sich und zog den Reißverschluss ihres Kleides auf. Mike hatte seinen Blutdruck kaum noch unter Kontrolle, als es herunterfiel.

      Ihre Brüste waren perfekt. Schneeweiße Haut, pinkfarbene Nippel, genau die richtige Größe – sie bettelten geradezu darum, von ihm angefasst zu werden.

      Nur mit einem winzigen dunkelblauen String bekleidet stand sie jetzt vor ihm, die Hände in die Hüften gestützt. »Du darfst mich massieren. Wenn du mich irgendwo anfasst, wo du nichts zu suchen hast, gibt’s was auf die Finger.«

      Seine gesamte Konzentration ging dafür drauf, sie nicht anzufassen. Was hatte sie gesagt? Warum hatte sie sich denn ausziehen müssen? Es war unglaublich, wie gemein das war!

      »Mike?« Sie schnippte böse mit den Fingern vor seinem Gesicht und riss ihn aus den Gedanken.

      »Ja, Mistress?«

      Laura verschränkte die Arme und tippte mit der Fußspitze ungeduldig auf den Boden. Beides brachte ihre fabelhaften Brüste nur noch besser zur Geltung. »Ich habe gesagt, dass du mich massieren darfst. Verstanden?«

      »Natürlich, Mistress.« Mike bückte sich und zog zumindest noch seine Socken aus. Als er sich wieder aufrichtete, ärgerte er sich, dass es nicht länger gedauert hatte, sie auszuziehen, denn dann wäre ihm die nächste Provokation von Laura entgangen. Sie war eine Meisterin des Reizens.

      Ganz langsam kletterte sie auf das Bett und krabbelte in die Mitte. Ihre Bewegungen waren elegant, sie schwenkte die Hüften und lenkte seine Aufmerksamkeit auf ihren runden Hintern. Er durfte nicht daran denken, dass ihre Scham nur von einem kleinen Fetzen Stoff bedeckt wurde, der in weniger als einer Sekunde zu überwinden wäre.

      Sie streckte sich aus und bettete den Kopf auf ihren gefalteten Händen. Mike beeilte sich, um sie nicht länger als nötig warten zu lassen, und setzte sich neben sie aufs Bett.

      Ihre Haut war genauso weich, wie er es sich vorgestellt hatte, und so nah neben ihr, konnte er wieder den Hauch von Honig erschnuppern. Alles war, wie er es sich ausgemalt hatte, nur dass sie sehr, sehr viel verspannter war, als vermutet.

      Seine Finger tasteten sich vorsichtig über den Nacken, die Schultern, bis zur Mitte ihres Rückens. Es war verwunderlich, dass diese Frau überhaupt noch aufrecht stehen konnte.

      Als er seine Daumen rechts und links neben ihrer Wirbelsäule hinuntergleiten ließ, zuckte sie zusammen, obwohl er nicht einmal fest gedrückt hatte.

      »Alles in Ordnung, Mistress?«

      »Ja.« Sie klang unwirsch. »Ich hätte nur nicht gedacht, dass ich so verspannt bin.«

      Er nickte nur stumm und erkundete ihren Rücken weiter. So viele Knoten und harte Stellen.

      »Und Mike.«

      »Ja, Mistress?«

      »Stell mir nicht die Frage, ob alles in Ordnung ist. Ich hasse sie. Wenn etwas nicht in Ordnung ist, werde ich es dir schon mitteilen.«

      »Ja, Mistress.«

      Er sah, wie sie die Augen schloss und seufzte. Besorgt fragte er sich, ob sie von der Verabredung enttäuscht war, nachdem sie solche Vorkehrungen getroffen hatte. Sarah hatte zwischen ihn vermittelt, Ergebnisse der letzten Bluttests waren ausgetauscht worden, sie hatte die Location ausgesucht und nun saß er lediglich hier und massierte sie?

      Sie war bestimmt enttäuscht und würde ihn nicht wiedersehen wollen. Während er sich den Kopf zerbrach, atmete Laura immer tiefer und gleichmäßiger.

      Irgendwann stellte Mike überrascht fest, dass sie eingeschlafen war. War es möglich, dass sie sich unter seinen Berührungen zum ersten Mal seit einer langen, langen Zeit entspannt hatte?
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      Als Laura aufwachte, raste ihr Herz. Sie wusste nicht, wo sie war und es roch nicht nach ihrem Zuhause. Still blieb sie liegen, das Kissen unter ihrem Gesicht fühlte sich seidig an, die Decke über ihrem Körper ebenfalls.

      Dann fiel es ihr ein: Sie war im Pleasure Palace und hatte einen Mann getroffen. Als sie sich aufrichtete, bemerkte sie, dass ihr Rücken nicht kreischend protestierte. Offensichtlich hatte seine Massage etwas gebracht.

      Er war nicht das, was sie nach Sarahs Erzählungen erwartet hatte. Nach ihrer Beschreibung hatte er grobschlächtig geklungen, aber das war er ganz und gar nicht.

      Ihre Augen gewöhnten sich an das Dämmerlicht des Raumes und sie bemerkte, dass sie nicht allein war. Mike war nicht gegangen, er saß in einem Lehnstuhl an der Wand, die Arme verschränkt und die Augen halb geschlossen.

      Trotzdem war sie bereit zu wetten, dass er wach war und sie beobachtete. Es war schwer, sich ein Urteil über ihn zu bilden. Sein Gesicht verriet kaum, was er dachte. Er war anders als die Männer, mit denen sie sich bisher getroffen hatte. Entweder sie war für ihre Dienste bezahlt worden oder sie war bei Männern gelandet, die sich nur toll dabei vorgekommen waren, eine Domina im Bett zu haben.

      Wenn sie sich privat mit Männern einließ, fand sie lediglich Gefallen daran, den Ton anzugeben und zu bestimmen, wo es langging. Natürlich versohlte sie zwischendurch gern das eine oder andere Hinterteil, aber sie musste niemanden verprügeln, um in Stimmung zu kommen. Leider war es oft genug vorgekommen, dass Männer, die mit einer Domina ausgingen, genau das erwarteten. Deshalb hatte sie vor Weile begonnen, ihre Vorlieben gar nicht erst zu offenbaren.

      Mike war anders. Er war eine interessante Mischung aus frech und gehorsam, ein Gentleman – zumindest war das nach der kurzen Zeit ihr Eindruck.

      Die Bettdecke fiel herunter und enthüllte ihre Brüste. Jetzt war sie sich sicher, Mikes vollkommene Aufmerksamkeit zu haben. Er war anziehend, das konnte sie nicht leugnen. Groß, stark und ruhig – welche Frau begeisterte sich nicht für diese Attribute?

      »Habe ich lange geschlafen?«

      »Knapp drei Stunden, Mistress.«

      Eigentlich widerstrebte es ihr, ihr persönliches Wohlbefinden von einem Mann abhängig zu machen, aber der Gedanke, dass er in der Zeit über sie gewacht hatte, gefiel ihr.

      »Zieh dich aus und komm zu mir.«

      Er stand auf und zog seine Briefs hinunter. Sein Schwanz federte heraus und Laura fragte sich unwillkürlich, ob er die ganze Zeit eine Erektion gehabt hatte oder ob der Anblick ihrer Brüste dafür verantwortlich war. Dass sein Schwanz groß war, hatte sie schon festgestellt, als sie ihn angefasst hatte.

      Es galt herauszufinden, ob Mike zu gebrauchen war oder nicht. Sarah hatte gesagt, dass sie nie mit ihm geschlafen habe, deswegen würde Laura diese Erfahrung selbst machen müssen.

      Neben dem Bett blieb er stehen. Er wirkte beeindruckend, so groß, so muskulös und trotzdem wusste Laura, dass er sich niemals ihren Befehlen widersetzen würde.

      Sie schob die Decke zur Seite und kniete sich hin. »Es wird Folgendes passieren: Du wirst dich hinsetzen, mit dem Rücken ans Kopfteil, du wirst deine Arme seitlich ausstrecken und auf das Kopfteil legen. Du wirst mich nicht anfassen, du wirst mich nicht küssen, du wirst erst dann kommen, wenn ich es dir erlaube.«

      Sein Schwanz zuckte aufgeregt. »Ja, Mistress.«

      Er kam ihrem Befehl nach und Laura stellte sich über die Matratze. Ihr Schritt schwebte knapp über seinem Gesicht, als sie betont langsam ihr Höschen abstreifte. Er hätte nur die Hände ausstrecken müssen, um ihren Po zu packen, er hätte nur die Zunge ausstrecken müssen, um ihre Klit zu lecken, aber er hielt sich folgsam am Kopfteil des Bettes fest, die Lippen aufeinandergepresst.

      Eigentlich hatte sie gar nicht geplant, mit ihm zu schlafen. Verdammt, sie hatte ihn nicht einmal mit auf dieses Zimmer nehmen wollen – aber irgendetwas an ihm lockte sie.

      Sie drehte ihm den Rücken zu, stützte sich auf seinen Oberschenkeln ab und ließ sich langsam auf seinen harten Schwanz sinken. Es war genauso gut, wie sie es in Erinnerung hatte.

      Sein Schaft weitete sie, füllte sie aus. Laura schloss die Augen und legte den Kopf in den Nacken. Es war so herrlich, auf niemanden Rücksicht nehmen zu müssen. Mike atmete gepresst hinter ihr und sie konnte nicht widerstehen, zog ihre gut trainierten Muskeln zusammen, ergötzte sich an seinem überraschten Keuchen.

      »Denk dran: Du kommst erst, wenn ich es dir ausdrücklich erlaube.«

      »Ja, Mistress.« Seine Stimme klang belegt, was sie nur noch mehr erregte.

      Genüsslich ritt sie auf seinem Schwanz, streichelte ihre Klit und zupfte mit der anderen Hand an ihren Nippeln. Ab und zu sah sie über ihre Schulter nach hinten. Mike kämpfte sichtlich mit seiner Selbstbeherrschung und war vermutlich froh, sich an dem Kopfteil festhalten zu können.

      Sie beugte sich einen Hauch weiter nach vorne, und jedes Mal, wenn sein Schaft vollkommen in ihr steckte, rieb er über diese eine magische Stelle in ihrem Inneren. Ihre Brüste spannten, ihre Pussy war tropfnass – so erregt war sie schon lange nicht mehr gewesen.

      Ihre Finger bewegten sich schneller, flinker und rieben die Perle zwischen ihren Schenkeln. Nur noch zwei, drei, vier Bewegungen, bevor sie auf ihm erzitterte und ihre Muskeln sich rhythmisch um ihn herum zusammenzogen.

      Mike schnappte nach Luft, hatte sich aber gut im Griff. Laura sank zusammen und wartete, bis das Blut nicht mehr so stark in ihren Ohren rauschte, bevor sie aufstand.

      Er glitt aus ihr heraus und sie drehte sich um. Sein Schaft war mit ihrem Saft überzogen, sie kniete sich zwischen seine Schenkel und strich mit dem Finger über die Kuppe, umrundete die kleine Öffnung.

      »Hm.« Sie leckte den Finger ab, saugte übertrieben stark an der Spitze, sodass ihre Wangen sich nach innen wölbten. »Du wüsstest zu gerne, wie ich schmecke, nicht wahr?«

      Mike schloss für einen kurzen Moment die Augen, rang mit seiner Selbstbeherrschung. »Ja, Mistress.«

      »Dafür ist es viel zu früh. Das musst du dir erst verdienen. Und denk dran: Egal, was ich mache, du darfst mich nicht anfassen.«

      Gehorsam wollte er ihr zustimmen, aber die Worte blieben ihm im Hals stecken, als Laura sich vorbeugte und seine Eichel in ihren Mund gleiten ließ. Der Moment war kurz, so kurz, dass er vielleicht gar nicht passiert war, aber Mike stöhnte auf.

      Er hatte versucht, das Geräusch zu unterdrücken, weshalb es nur noch schöner in Lauras Ohren klang. Raue, unverfälschte Lust. Mike begehrte sie, er wollte sie – und nur deswegen gehorchte er ihr.

      Betont langsam ließ sie sich wieder auf seinem Schaft nieder. Ihre Brüste und ihr Mund waren in Reichweite seiner Lippen.

      Sie lehnte den Oberkörper nach hinten, fühlte erneut seine kräftigen Oberschenkel unter ihren Fingern. Sein Schwanz fühlte sich gut in ihr an, mehr als gut, umwerfend. Sie fand ihren Rhythmus, das richtige Tempo und beobachtete, wie Mike mit sich rang.

      Es war nicht schwer, ihn an den Rand des Wahnsinns zu treiben. Jetzt, da sie bereits gekommen war, ließ sie sich mehr Zeit und genoss es, dabei zuzusehen, wie er mit seiner Selbstbeherrschung kämpfte.

      Ein zweiter Höhepunkt baute sich langsam, aber kraftvoll in ihr auf. Sie überlegte, wie lang sie ihn wohl noch quälen konnte, bevor er entgegen ihrer Anordnung kommen würde. Eigentlich sollte sie aufhören und ihm das Vergnügen gar nicht zuteilwerden lassen, aber er hatte etwas an sich, dass ihre sonstigen Regeln außer Kraft setzte.

      Sie legte die Hände auf seine Schultern, ihre empfindlichen Nippel nur wenige Zentimeter von seinem Mund entfernt. Ihre innere Muskeln zogen sich zusammen, verdammt eng zusammen und Mike keuchte auf. Der Orgasmus brach über sie herein, sie wusste genau, wie sie sich bewegen musste, um das Gefühl zu intensivieren. Ihr ganzer Schoß pulsierte um seinen Schaft herum, der wie gemacht für sie zu sein schien.

      Laura bohrte ihre Nägel in seine Haut und zog ihre Finger langsam nach unten. »Okay«, flüsterte sie an seinem Ohr. Seine Knöchel wurden weiß, als er das Kopfteil umklammerte.

      Sie bewunderte die roten Striemen, die sie auf seiner Brust hinterlassen hatte, und beugte sich vor, um sie zu küssen. Als sie ihre Lippen darauflegte, kam Mike tief in ihr vergraben.

      Er hatte noch nicht einmal wieder Atem geschöpft, als Laura vom Bett kletterte und das Kleid vom Boden aufhob. Mike sah zu, wie sie sich anzog und nach ihrer Tasche griff. Mit einer eleganten Bewegung zog sie die langen, roten Haare unter dem Kleid hervor und schüttelte sie aus.

      Ihr Blick fiel auf den kleinen String, den sie vorher achtlos neben das Bett hatte fallen lassen. Sie bückte sich danach und warf ihn Mike hin. Seine Reflexe waren exzellent und er fing das Stückchen Stoff auf.

      »Behalt es als Erinnerung«, sagte Laura und öffnete die Zimmertür. Sie schaute ihn an, als würde sie noch etwas sagen wollen. Aber sie schwieg und verschwand, die Tür fiel hinter ihr ins Schloss.

      Mit einem lauten, irgendwie erleichterten Seufzen rutschte Mike am Kopfteil des Bettes nach unten. Er war fix und fertig. Seine Arme fühlte sich wie Pudding an, so fest hatte er sich an das Kopfteil geklammert.

      Eigentlich konnte er gut gehorchen und hatte sich in der Regel im Griff – aber verdammt! Laura war wirklich etwas Besonderes. Er hätte sie unglaublich gern in seine Arme gezogen oder sie wenigstens ein wenig gestreichelt oder verwöhnt.

      Nachdenklich betrachtete er ihre Unterwäsche. Sie hatte nichts davon gesagt, ob sie sich noch einmal wiedersehen würden.

      Ein Stich der Enttäuschung durchfuhr ihn. Vielleicht hatte er ihr einfach nicht genügt.

      [image: ]

* * *

      Laura schloss die Eingangstür zu dem Gebäude auf, in dem sie jetzt wohnte. In den letzten sechs Monaten war sie zweimal umgezogen. Fast hätte sie dem Taxifahrer die falsche Adresse gesagt, weil sie sich noch nicht an die neue gewöhnt hatte.

      Nachdem sie den Fahrer bezahlt hatte, stieg sie aus und sah müde an dem Gebäude hoch. Die Gegend war besser als die Letzte, eine teure Nachbarschaft, ein Haus mit Portier. Vielleicht würde es ihr den ersehnten Frieden bringen.

      Der Nachtportier war ein alter Mann, der sie an ihren Großvater erinnerte und ihr stets ein schlechtes Gewissen bescherte, wenn sie spät nach Hause kam.

      »Guten Abend, Miss Porter.«

      »Guten Abend, Andrew.« Sie lächelte ihn an und rief den Aufzug.

      »Es wurde ein Päckchen für Sie abgegeben, Miss Porter.« Andrew lächelte schmal und reichte ihr einen langen, flachen Karton.

      Sofort setzte das hochfrequentierte Piepen in Lauras Ohr ein, aber sie zwang sich, ihr höfliches Lächeln beizubehalten. »Danke.«

      Im Aufzug erst wagte sie es, die Karte aus dem Umschlag zu ziehen. Wie immer stand nur ihr Name darauf. Lady Laura.

      Für einen Moment kämpfte sie mit den Tränen. Weil der Karton so leicht war, ahnte sie bereits, was drin war. Als sie den Deckel hob, wurde ihre Vermutung bestätigt. Es war ein Strauß Rosen – nur dass jemand den Rosen die Köpfe abgeschnitten hatte und so nur lange, dornige Stiele darin lagen.

      Ihr Magen krampfte sich zusammen. Dieser Umzug hatte also auch nichts gebracht. Langsam, aber sicher drohte die Panik überhandzunehmen. Was sollte sie denn jetzt machen?

      In ihrer Wohnung ging sie direkt zum Küchenschrank und holte die Rolle schwarzer Müllbeutel heraus, die sie nur zu diesem Zweck gekauft hatte. Der Karton und die Karte verschwanden in dem undurchsichtigen Sack, den Laura zuknotete, als könnte sie damit vergessen, dass jemand sich ziemlich viel Mühe machte, ihr Leben unangenehm werden zu lassen.

      Sie öffnete den Kühlschrank und holte eine Flasche Prosecco heraus, dazu aus dem Küchenschrank einen großen Kaffeebecher.

      Bis zur Hälfte füllte sie den Becher mit Eiswürfeln, bevor sie den Rest mit Prosecco aufgoss. Ihr war nach Alkohol, und da niemand sonst in ihrer Wohnung war, brauchte sie sich nicht die Mühe machen, stilvoll aus einem Sektglas zu trinken.

      Sie stand in der Küche, nippte an der Tasse und stieg dabei aus ihren High Heels. Erst nach einer Weile bemerkte sie, dass sie nicht so unruhig war wie sonst, wenn sie eins der mysteriösen Pakete bekam.

      Tatsächlich war sie sogar so gelassen, dass sie beschloss, einfach ins Bett zu gehen. Ihre unbekannte Nervensäge wäre morgen früh vermutlich auch noch da und damit bliebe ihr noch genug Zeit, sich den Kopf zu zerbrechen.

      Da Laura immer nackt schlief, ließ sie ihr Kleid auf den Boden fallen und schlüpfte direkt unter die Decke. Zu ihrem eigenen Erstaunen fielen ihre Augen zu, noch bevor ihr Kopf das Kissen berührte.

      Als sie wieder aufwachte, fühlte sie sich noch immer leicht und entspannt. Das musste sie wohl Mikes Massage anrechnen. Es war inzwischen früher Nachmittag und Laura beschloss, sich einen Kaffee zu machen.

      Während die Maschine aufheizte, nahm sie ihr Handy, denn sie hatte Sarah versprochen, sich zu melden und von dem Date zu berichten.

      Ihre Freundin und ehemalige Arbeitskollegin meldete sich schon nach dem ersten Klingeln. »Na endlich! Ich dachte schon, du rufst gar nicht mehr an. Mike schwirrt schon seit heute Morgen um Sam herum, will mir aber nicht das Geringste verraten.« Sarah schnaubte.

      »Es war schön.« Laura lächelte leicht und goss Milch in ihre Tasse.

      »Schön?« Sarah schwieg kurz. »Entschuldigen Sie bitte, kennen wir uns? Die Laura, die ich kenne, hat mir mal einen halben Roman über die Grübchen eines Mannes an die Backe gequatscht! Und jetzt ist alles, was ich bekomme, ein ›schön‹?«

      »Was willst du hören?« Laura verlagerte das Gewicht auf den anderen Fuß und trank einen Schluck Kaffee.

      »Was ich hören will? Alles? Wie wäre es mit vielen saftigen Details, wenn ich schon nicht selbst mit ihm spielen darf?«

      Laura lachte leise, sie kannte ihre Freundin zu gut. »Sag mal, Sarah, Mike steht nicht zufällig neben dir und stirbt tausend Tode, weil du mich auf Lautsprecher gestellt hast?«

      Scheinheilig versicherte Sarah ihr: »Natürlich nicht. So etwas würde ich nie tun.«

      Sie glaubte ihr kein Wort und in dem Moment erklang Mikes Stimme. »Es tut mir leid, Laura. Ich habe versucht, sie abzuhalten.«

      Anhand der Geräuschkulisse war Laura sich sicher, dass Sarah Mike auf den Oberarm schlug und sich zischend beschwerte, weil er sie verraten hatte.

      »Sarah, mach mein Spielzeug nicht kaputt. Unter Umständen brauche ich es noch.«

      Das hatte den gewünschten Erfolg. Sarah nahm das Handy offenbar an ihr Ohr und das statische Hintergrundrauschen wurde leiser. »Okay, jetzt bin ich allein. Also hat es dir wirklich gefallen?«

      »Natürlich. Du hast einen guten Geschmack und er ist …«

      »Ja?«, fragte Sarah.

      »Ich suche nach dem richtigen Wort.«

      Eine Weile lauschte ihre Freundin in den Hörer, bevor sie sagte: »Weißt du was, ich gebe mich einfach damit zufrieden, dass du ausnahmsweise mal sprachlos bist, und lege auf.«

      Laura war verwirrt, weil ihr einfach nicht die richtigen Worte einfallen wollten, um die Begegnung mit Mike und ihn selbst zu beschreiben.

      »Ach, eins noch: Sam und ich geben demnächst einen schicken Kostümball und du musst kommen. Ich lasse keine Ausrede gelten.« Sarah klang überaus zufrieden mit sich und der Welt.

      Aus einer Laune heraus sagte Laura: »Ich komme nur, wenn Mike mich begleitet.«

      »Warum fragst du ihn nicht selbst?«

      »Weil er nicht für meinen Freund arbeitet.«

      Sarah lachte. »Ach ja, richtig. Ich denke, das lässt sich einrichten. Das Kostüm wird dir in den nächsten Tagen gebracht.« Damit legte sie auf. Sie hatte noch nie viel von Höflichkeitsfloskeln gehalten.
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      Laura stellte den Kaffeebecher auf den Schreibtisch, schaltete den Computer ein und band ihre Haare zu einem unordentlichen Knoten zusammen. Als sie ihren Schreibtischstuhl zurückzog, hielt sie inne und entschied sich, doch einen dickeren Pullover anzuziehen.

      Sie fröstelte und wenn sie beim Schreiben erst einmal die Zeit vergaß, wäre sie später durchgefroren und schlecht gelaunt.

      Als sie aus dem Schlafzimmer zurückkam, war der Computer hochgefahren. Sie setzte sich, öffnete das E-Mail-Programm, ihr zuletzt bearbeitetes Dokument und suchte nach der richtigen Musik.

      Heute fühlte sie sich irgendwie romantisch und wählte das letzte Album von Adele. Ihre Mails trudelten ein und sie freute sich, ihre Agentin Florence unter den Absendern zu sehen. Der Verlag hatte ihr letztes Manuskript angenommen und das Geld war unterwegs, außerdem hatte sie wieder einige E-Mail-Interviews vereinbart.

      Laura hatte sich damals entschieden, ein männliches Pseudonym zu benutzen, weil sie geglaubt hatte, auf diese Weise im Horror-Genre ernster genommen zu werden. Außerdem war es ihr ganz recht, dass nicht jeder gleich wusste, was sie beruflich machte – obwohl sie sich nicht schämte, im Gegenteil. Sie hatte sich schon als Domina nicht geschämt, war aber einfach der Meinung, dass es nun einmal nicht jeden etwas anging, was sie den ganzen Tag trieb.

      Nachdem sie ihrer Agentin geantwortet hatte, schaute sie sich die Interviewfragen an. Allerdings war sie gerade nicht in der Stimmung dafür, drehte stattdessen die Musik lauter und dachte über ihr neuestes Projekt nach.

      Dieses Mal wollte sie sich selbst übertreffen. Ihre Fanbase war inzwischen recht groß und so traute sie es sich zu, ein Herzensprojekt in Angriff zu nehmen, das ihr schon lange im Kopf herumspukte.

      Ihre Finger flogen über die Tastatur und bald hatte sie ihren Rhythmus gefunden. Das E-Mail-Programm kündigte eine neue Nachricht an, die Laura allerdings ignorierte, bis ihr einfiel, dass ihr Kaffee sicherlich bereits kalt war.

      Sie hob die Tasse zum Mund und rief die neue Mail auf. Sofort kehrte das Frösteln zurück. Die Absenderzeile war leer, adressiert war die Nachricht an Lady Laura und wie immer hatte sie keinen Inhalt. Zwei oder drei dieser E-Mails bekam sie in der Woche und sie war sich sicher, dass sie von der gleichen Person stammten, die ihr auch die Pakete schickte.

      Sie wusste nicht, was der- oder diejenige von ihr wollte oder warum er oder sie das tat. Bisher hatte ihr niemand aufgelauert oder sie bedroht – sie bekam lediglich E-Mails, Anrufe und Pakete.

      Aber es war einfach verstörend, wie leicht jemand sich in ihre Privatsphäre drängen konnte. Zuerst hatte sie ihre Telefonnummer gewechselt, dann die E-Mail-Adresse und schließlich war sie umgezogen, zweimal insgesamt – alles ohne Erfolg.

      Da es keine Nummer, keinen Absender oder sonstige Information gab, fühlte sie sich machtlos. Was sollte sie unternehmen? Wie sollte sie sich wehren?

      Sie löschte die Nachricht und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder ihren Notizen zu. Mittlerweile war sie erschreckend geübt darin, das unangenehme Gefühl zu verdrängen und so zu tun, als wäre alles in bester Ordnung.

      Doch nach einer Weile bemerkte sie, dass das Frösteln einfach nicht weichen wollte und sie ihre Schultern immer wieder nach oben zog. Ihr Nacken verkrampfte sich. Wenn sie so weitermachte, war bald wieder eine Massage von Mike fällig.

      Laura lehnte sich in ihrem Stuhl zurück, als eine weitere E-Mail einging. Ihr Steuerberater hatte die Erklärung für das vergangene Jahr fertiggestellt.

      Abgesehen von dem Unbekannten, der ihr nachstellte, lief wenigstens sonst alles in ihrem Leben glatt. Mit halb geschlossenen Augen lehnte sie sich noch weiter nach hinten und erlaubte sich einen kleinen Moment der Entspannung.

      Als sie wieder wach wurde, dämmerte es draußen bereits. Sie war einfach in ihrem Schreibtischstuhl eingeschlafen. Zynisch dachte sie sich, dass sie ja irgendwann den Schlaf nachholen musste, den sie nachts verlor, weil sie über den Unbekannten nachdachte.

      Ihr Nacken knackte, als sie sich aufrichtete, und sie seufzte leise. Es war knapp 19 Uhr und der Tag damit dahin. Frustriert schaltete sie den Computer aus und fragte sich, wie lange es noch so weitergehen konnte.

      Mit der leeren Kaffeetasse in der Hand ging Laura in die Küche und überlegte, ob sie hungrig genug war, um etwas zu essen.

      Die Türklingel ertönte, die Tasse rutschte ihr aus den Fingern und zersprang auf dem Küchenboden in unzählige Teile. Lauras Zähne klapperten, so sehr hatte sie sich erschreckt. Das war sicherlich wieder eins der Pakete.

      Sie war mit den Nerven am Ende. Vorsichtig stieg sie über die Scherben und schielte durch den Spion. Vor ihrer Tür stand ein schlanker Mann, der sehr dandyhaft gekleidet war.

      »Ja?« Laura öffnete ihm nur einen kleinen Spalt.

      Er verbeugte sich tief und hielt ihr einen schwarzen Karton entgegen. »Mit der besten Empfehlung von Mistress Sarah.«

      Fast wäre sie vor Erleichterung in Tränen ausgebrochen. Stattdessen ließ sie ihn in ihren Flur, nahm ihm das Päckchen ab und gab ihm ein großzügiges Trinkgeld. Sicher arbeitete er in einem von Sams Klubs.

      Nachdem er wieder verschwunden war, vergewisserte sie sich, dass sie auch wirklich abgeschlossen hatte, bevor sie die Scherben in der Küche zusammenfegte.

      Sie wusste, dass es so nicht weitergehen konnte, aber gleichzeitig wusste sie nicht, wie sie ihr Dilemma lösen konnte.

      Sie brachte den Karton ins Schlafzimmer und zog den Deckel ab. Auf dem bernsteinfarbenen Kleid lag eine Karte. Mike holt dich am Freitag gegen 20 Uhr ab. Sarah.

      Bei dem Gedanken an Mike musste Laura lächeln. Er faszinierte sie und ließ sie für eine Weile ihren Frust vergessen. Sie freute sich tatsächlich darauf, ihn wiederzusehen.

      Je länger sie darüber nachdachte, desto weniger Lust hatte sie, bis Freitag warten zu müssen.

      Sie fand ihr Handy in ihrer Handtasche, weil sie es so selten benutzte, und überlegte, wie sie ihr Anliegen am besten formulieren sollte.

      

      [Laura]: Kannst du in einer Stunde bei mir sein?

      [Mike]: Ja.

      

      Angesichts seiner knappen Antwort musste sie grinsen. Man konnte ihm wirklich nicht vorwerfen, dass er zu gesprächig war. Trotzdem ließ sie es sich nicht nehmen, ihn noch ein wenig zu reizen.

      

      [Laura]: Wie muss es eigentlich heißen?

      [Mike]: Ja, Mistress.

      

      Weil sie wollte, dass er auch in der richtigen Stimmung war, wenn er zu ihr kam, schickte sie ihm ein Foto. Es sollte seine Fantasie anregen, aber nicht zu aufreizend sein. Sie entschied sich für eine Nahaufnahme, bei der sie ihre Zähne in der Unterlippe vergrub. Als sie zufrieden war, schickte sie es ihm, zusammen mit ihrer Adresse.

      Es war an der Zeit, ein Bad zu nehmen und sich gebührend auf Mikes Besuch vorzubereiten.

      [image: ]

* * *

      Dieses Mal zuckte sie nicht zusammen, als es klingelte, sondern freute sich. Laura gab es nicht gerne zu, aber es gab durchaus Momente, in denen sie sich doch wünschte, mit einem Mann zusammenzuwohnen.

      Sie öffnete die Tür und ließ ihren Blick über Mike wandern. Wie schon bei ihrem letzten Treffen trug er eine gut sitzende Jeans und ein schlichtes T-Shirt.

      Laura ließ ihn herein. Er gab sich größte Mühe, sie nicht anzustarren, aber sie machte es ihm bewusst schwer.

      Ihr Outfit als knapp zu bezeichnen, wäre eine starke Untertreibung gewesen. Sie trug eines ihrer hübschesten Unterwäschesets und einen seidigen Morgenmantel, der nicht einmal bis zur Mitte ihrer Oberschenkel reichte. In der Hand hielt sie ein Glas Wein. Genüsslich nahm sie einen Schluck und beobachtete Mike, der unschlüssig vor der Wohnungstür stehengeblieben war.

      Da sie nichts sagte, schwieg auch er. Wenn er aufgeregt war, war er dieses Mal sehr viel geschickter darin, es zu verbergen als beim letzten Mal.

      Die Stille dehnte sich aus, bis Mike schließlich sagte: »Mistress.«

      Als Antwort schenkte Laura ihm ihr verführerischstes Lächeln und krümmte ihren Zeigefinger. Mit der gebotenen Vorsicht kam Mike näher und blieb schließlich vor ihr stehen. Sie vergrub die Finger in seinem Shirt und stellte sich auf die Zehenspitzen, um an seinem Hals zu riechen.

      Er kam ihr etwas entgegen, sodass sie schließlich nur die Zunge ausstrecken musste, um über seinen Hals lecken zu können. So dicht vor ihm konnte sie hören, wie er Luft holte, und sah, dass er die Augen schloss.

      Die Macht, die sie über ihn besaß, berauschte sie. Sie fühlte sich, als hätte ihr lange Zeit ein einziges Puzzlestück gefehlt, das sie nun gefunden hatte. Ihr Atem strich über seine Haut, weil sie nach wie vor mit ihren Lippen dicht vor seinem Hals schwebte.

      Mike keuchte leise, als sie ihn nicht gerade sanft biss, aber er wich nicht zurück. Der Laut allein reichte aus, um sie feucht werden zu lassen. Sie zeichnete die Abdrücke ihrer Zähne nach, bevor sie sich zurücklehnte.

      Ihre Augen funkelten, als sie ihn ansah. Er erregte sie wie schon lange kein Mann mehr. Ihre Hand noch immer im Shirt vergraben, zog sie ihn mit sich ins Schlafzimmer. Nur die kleine Nachttischlampe brannte.

      »Ausziehen.«

      Während er nach und nach seinen ansehnlichen Körper enthüllte, nippte sie am Wein. Ein warmes Flattern breitete sich in ihrem Magen aus – eine Mischung aus Alkohol, Erregung und dem Gefühl von Sicherheit. Sie war froh, dass er da war, aber sie würde einen Teufel tun, ihn das wissen zu lassen.

      Als er schließlich nackt vor ihr stand, ragte sein Schwanz steil in die Luft. Laura schloss die Schlafzimmertür und stellte das Glas weg. Sie ließ den Morgenmantel von ihren Schultern gleiten und enthüllte die silbrig-glänzende Unterwäsche ganz.

      »Leg dich auf den Rücken.«

      »Ja, Mistress.« Mike senkte den Kopf demütig und Laura hätte am liebsten vor Verlangen geseufzt, aber sie unterdrückte den Impuls.

      Als Mike vor ihr auf dem Bett lag, schwang sie sich auf ihn und presste ihre Scham gegen seinen Bauch. Sie war sich sicher, dass er alles dafür gegeben hätte, die erhitzte Stelle zwischen ihren Schenkeln berühren zu können.

      Sie beugte sie vor und griff nach der Ledermanschette, die bereitlag. Ihre Brüste schwebten vor seinem Gesicht und Mike rang mit seiner Beherrschung. Es wäre ein Leichtes für ihn, die Zunge auszustrecken und von ihrer sahnigen Haut zu kosten.

      Nachdem sein rechtes Handgelenk fixiert war, widmete sie sich der anderen Hand. Seine Muskeln spannten sich an, als sie ihn fesselte, aber der Beweis seiner Erregung pulsierte an ihrem Po.

      Laura drehte sich um, hockte nun mit dem Rücken zu ihm. Betont langsam beugte sie sich nach vorne, um seine Fußgelenke ebenfalls ans Bett zu binden. Sie wusste, dass sie ihre Scham, die von dem schmalen Slip nur notdürftig verhüllt wurde, seinem hungrigen Blick präsentierte.

      Ihre Brüste trafen wie zufällig auf seinen harten Schaft und Mike gab ein ersticktes Geräusch von sich. Probehalber zerrte Laura an den Fesseln, aber sie gaben nicht nach. Zufrieden stieg sie vom Bett und zog ihre Spielzeugschublade auf.

      »Augen zu«, kommandierte sie und leichter Widerwille zeichnete sich auf Mikes Gesicht ab. Blitzschnell kniff sie ihn in seine Brustwarze.

      Er warf ihr einen letzten wütenden Blick zu, bevor er die Lider senkte. Laura nahm die schwarze Augenbinde in die Hand und trat zum Bett. Mike hob den Kopf an, als sie eine Hand unter seinen Nacken schob. Sie streifte ihm die Maske über.

      »Magst du das nicht?« Sie kletterte zu ihm aufs Bett und begann genüsslich, seinen Körper zu streicheln.

      »Nicht besonders, Mistress.«

      Dicht vor seinem Ohr flüsterte sie: »Vielleicht hast du Glück und ich mache es wieder gut.« Sanft nahm sie sein Ohrläppchen zwischen die Lippen und saugte daran.

      Bestimmt wünschte er sich ein anderes Körperteil in ihren Mund. Der Gedanke ließ sie lächeln. Mit den Fingerspitzen erforschte sie ihn, zeichnete die festen Muskeln nach, umkreiste seine Brustwarzen, liebkoste die empfindlicheren Stellen – kam dabei nicht einmal in die Nähe seiner Erektion.

      Sie ließ sich Zeit, wanderte immer wieder zu den Stellen zurück, an denen er besonders schön reagiert hatte, und hörte nicht auf, bis seine Muskeln bis zum Zerreißen gespannt waren.

      Seine Finger verkrampften sich, als ihr Atem über seinen Schaft strich. Laura hatte ihr Gesicht dicht an seinen Unterleib gebracht und ließ ihn einfach warten. Sie atmete betont heftig und beobachtete dabei, wie ihr großes, muskulöses Spielzeug sich unruhig wand.

      Die Minuten verstrichen, bis sie nach dem Weinglas griff und ihren Zeigefinger hineintauchte. Sie ließ einen Tropfen auf seinen Schwanz fallen und leckte ihn flink mit der Zunge auf. Eine flüchtige, aber höchst effektive Berührung.

      Mike biss die Zähne aufeinander und schnaufte. Laura ließ einen Tropfen von der Spitze bis hinunter zu den Hoden laufen und zeichnete die Spur mit ihrer Zunge nach, bevor sie an der weichen Haut knabberte.

      Sie wiederholte die Tortur so oft, bis Mike dermaßen angespannt war, dass sie Angst hätte, er könnte aus Versehen die Fesseln sprengen.

      Nachdem das Glas wieder sicher auf dem Nachttisch stand, richtete sie sich auf und zog ihren Slip aus. Mit dem zarten Stoff strich sie über seine Brust.

      »Du weißt, was das ist, nicht wahr?«

      Für den Bruchteil einer Sekunde presste Mike die Lippen zusammen. »Euer Höschen, Mistress.«

      Sie liebte es, ihn dermaßen an den Rand des Wahnsinns treiben zu können. Langsam ließ sie sich wieder über ihm nieder, dieses Mal über seinem Gesicht.

      »Bestimmt wünschst du dir, ich hätte deine Augen nicht verbunden.«

      Er bekam gar nicht erst die Möglichkeit, zu antworten, denn sie senkte ihren Unterleib auf seinen Mund.

      Seine Zunge schob sich zwischen ihren Schamlippen, leckte durch ihre Spalte, Laura legte den Kopf in den Nacken und schloss die Augen. Sie ließ ihren Unterleib kreisen, presste sich fest gegen Mikes Gesicht.

      Viel zu schnell setzte das Zittern ein und sie zog sich ein Stück zurück, Mike wusste viel zu genau, was er tat. Mit der Spitze seiner Zunge neckte er ihre Perle, saugte sie immer wieder zwischen seine Lippen.

      Nachdem sie sich ein wenig beruhigt hatte, näherte sie sich wieder seinem Mund. Ihre Finger umschlangen die Streben des Kopfteils und sie hielt sich fest. In weichen Wellen lief der Orgasmus durch ihren Körper. Ihr Stöhnen klang gleichzeitig weit entfernt und unnatürlich laut.

      Sie presste die Oberschenkel zusammen, dabei kratzten Mikes Bartstoppeln über ihre Haut. Bebend sank Laura zusammen, dankbar, dass sie sich festgehalten hatte, legte sie die Stirn auf ihren Oberarm und wartete, bis sie wieder zu Atem gekommen war.

      Nachdem sie aufgestanden war, leckte Mike sich über die Lippen und grinste, weil er wusste, dass er sie ziemlich schnell zum Höhepunkt getrieben hatte.

      Dieses Grinsen löste in ihr den Wunsch aus, ihn noch weiter zu quälen. Sie legte eine Hand auf seinen Bauch und freute sich, weil er überrascht zusammenzuckte. »Geh nicht weg«, sagte sie und tätschelte ihn dabei.

      Er verzog das Gesicht, antwortete aber klugerweise nicht. Laura tänzelte in die Küche und suchte eine passende Schale im Schrank, die sie bis obenhin mit Eiswürfeln füllte.

      Wieder zurück im Schlafzimmer machte sie es sich neben ihm auf dem Bett gemütlich. Mit dem Fingernagel kratzte sie von seiner Brust über seinen Bauch nach unten und hielt erst kurz vor der Peniswurzel inne. Als sie die Spur anschließend mit einem Eiswürfel nachzeichnete, keuchte Mike auf.

      Genauso wie sie ihn am Anfang mit ihren federleichten Berührungen gequält hatte, wiederholte sie es mit dem Eis. Von seinem Oberkörper bis zu seinen Beinen, über die Innenseite seiner Oberschenkel und die Rippen, seine Hoden, seine Lippen – keinen Zentimeter ließ sie aus.

      Mike zitterte vor Erregung und biss sich auf die Unterlippe. Laura lächelte zufrieden, denn er war kurz davor sie anzuflehen. Sie nahm einen der Eiswürfel zwischen die Zähne und strich damit über seine Erektion, die sicherlich schon schmerzhaft hart war.

      Abwechselnd ließ sie ihn ihre weichen Lippen oder das kalte Eis spüren. Er stöhnte leise und seine Zehen krümmten sich.

      »Bitte, Mistress.« Seine Stimme klang atemlos und es war das erste Mal, dass er sie ansprach. Das Machtgefühl rauschte durch ihre Adern.

      »Was denn? Erträgst du es nicht mehr?« Laura legte den halb geschmolzenen Würfel zurück in die Schale, die inzwischen fast leer war, und umfasste seinen Schaft mit beiden Händen. Nach der Kälte musste die Hitze ihrer Haut ihm unerträglich erscheinen.

      Sie hielt ihn einfach nur fest und drückte ganz leicht. Ihr Mund schwebte über der Spitze und sie küsste sie kurz.

      Der große, starke Mann zitterte unter ihr und hatte sich kaum noch unter Kontrolle. Ganz sanft legte sie ihre Lippen um die Eichel und strich mit der Zunge darüber.

      »Oh Gott!«, keuchte Mike und spannte sich an.

      Doch so gnädig war Laura nicht. Sie hob den Kopf, öffnete ihre Hände und wartete einfach, bis Mike sich beruhigt hatte. Erst, als seine Atmung langsamer geworden war, stülpte sie ihren Mund wieder über die Spitze und presste die Hände zusammen.

      Mike knurrte und ruckte ungeduldig mit den Hüften, woraufhin Laura seinen Schwanz losließ und nur ihre Lippen noch auf ihm ruhten. Sie bohrte die Fingernägel in seine Oberschenkel und hielt ihn in einer Agonie aus scharfem Schmerz und süßer Lust gefangen.

      Als sie sich aufrichtete, schlug Mike frustriert mit dem Kopf in die Matratze. Laura ließ ihre Fingernägel um seine Nippel kreisen. »Sag mir, was ich tun soll, Mike.«

      Ihre Aufforderung brachte ihn sichtlich aus dem Konzept. Er war kaum noch zu einem klaren Gedanken fähig und unsicher, ob sie nur mit ihm spielte.

      »Mich reiten, Mistress«, presste er mühsam zwischen den Zähnen hervor. Lauras andere Hand war zwischen seine Beine gewandert und knetete seine Eier, mal sanft, dann gefährlich fest. Es war ihm schlicht unmöglich, sich auch nur eine Sekunde zu entspannen, während er ihr ausgeliefert war.

      Sie knabberte an seinem Ohrläppchen. »Und dann?«

      Er kam nicht dazu, zu antworten, denn sie hockte sich über seinen Schoß, packte seinen Schwanz und rammte ihn förmlich in sich hinein. Mike schnappte nach Luft, als ihre engen Muskeln ihn umschlangen.

      Ruhig blieb sie sitzen, bis er sie endlich bat: »Lasst mich kommen, Mistress.«

      Sie beugte sich vor, bis sie auf seiner Brust lag. Er war groß genug, dass ihr Kopf genau unter sein Kinn passte. »In mir? Ich soll dir erlauben, in mir zu kommen?«

      »Ja, Mistress.«

      Noch einen Moment verharrte sie ruhig, fühlte ihn in sich zucken, bevor sie endlich tat, worum er gebeten hatte, und ihn ritt.

      »Sag es! Bitte mich darum!« Sie stützte sich auf seinen Schultern ab und bewegte sich immer schneller.

      Mikes Zähne schlugen einmal aufeinander, bevor er rasselnd Luft holte. »Bitte lasst mich in Euch kommen, Mistress.«

      Ihre Muskeln zogen sich um seinen Schaft zusammen. »Wie sehr willst du es?«

      »Oh Gott, Laura«, rutschte es Mike heraus, als sie seine Zähne in seinem Hals vergrub. »Mehr als alles andere!«

      Zur Strafe kniff sie ihn in beide Brustwarzen gleichzeitig. »Böser Junge!«

      Er lächelte, obwohl es ihn große Anstrengung kostete, aber entschuldigte sich nicht. Stattdessen kam er ihr mit seinen Stößen jetzt entgegen.

      Ein weiterer Höhepunkt baute sich in ihr auf und Laura benutzte ihn so, wie sie es brauchte. Sie bestimmte das Tempo, den Rhythmus und die Intensität. Mit einem lauten Aufschrei erzitterte sie, der Höhepunkt schüttelte ihren Körper durch.

      Als hätte er nur auf sie gewartet, spannte Mike sich an und kam endlich auch. Sein Schwanz pulsierte in ihr und entlud sich.

      Atemlos sank Mike ins Laken, während Laura sich an seine Brust kuschelte und seinem Herzschlag lauschte.

      Erst nach einer gefühlten Ewigkeit konnte sie sich aufraffen und befreite ihn von den Fesseln, bevor sie müde von ihm kletterte und sich neben ihm ausstreckte. Mike setzte sich hin und zog die Augenmaske ab. Er blinzelte und sah Laura nachdenklich an.

      Als er aufstand, streckte sie die Hand aus und berührte ihn am Rücken. »Es ist spät. Wenn du willst, kannst du hier schlafen.« Ihr Puls schnellte bei ihren eigenen Worten in die Höhe und sie hoffte, dass er ihr den unbeteiligten Tonfall abnahm.

      Überrascht setzte er sich wieder hin. »Gern.«

      Sie drehte sich auf die Seite, um ihr Gesicht zu verbergen und seinem fragenden Blick auszuweichen. Er sollte sich nicht mehr einbilden, als da war.

      Die Matratze sank ein, als er sich hinter sie legte. Er hob die Decke an und presste seinen nackten Körper gegen sie, legte einen Arm um ihre Taille und machte es sich gemütlich.

      »Jetzt wirst du aber frech. Ich reiche dir den kleinen Finger und du nimmst die ganze Hand, was?«

      Sein Lachen kitzelte ihren Nacken und er schob sein Knie zwischen ihre Beine. »Nein, ich nehme gleich alles.« Er küsste sie unter den Haaransatz.

      Mit einem Seufzen, das ihre Erleichterung verbergen sollte, schaltete Laura das Licht aus. Hoffentlich konnte sie auf diese Weise überhaupt schlafen, es war schon lange her, dass sie über Nacht ihr Bett geteilt hatte.

      Doch ihrer Zweifel zum Trotz schlief sie in dem Moment ein, in dem sie ihre Augen schloss.
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      Am nächsten Morgen wurde Laura durch frischen Kaffeeduft geweckt. Sie öffnete die Augen und war nicht weiter erstaunt, die Bettseite neben sich leer vorzufinden. Während sie die Decke zurückschlug, entdeckte sie Mikes T-Shirt und seine Jeans ordentlich zusammengefaltet auf ihrer Kommode.

      Sie hob ihren Morgenmantel auf und zog ihn über ihren nackten Körper. Nachdem sie den Gürtel zugeknotet hatte, machte sie sich auf den Weg in die Küche.

      In der Tür blieb sie stehen und betrachtete das Muskelspiel auf Mikes Rücken, während er die zweite Tasse unter den Kaffeevollautomaten stellte.

      »Guten Morgen«, sagte er, obwohl sie sicher gewesen war, dass er sie nicht bemerkt hatte.

      »Guten Morgen. Habe ich erwähnt, dass ich wohlerzogene Männer mag?«

      »Ich hätte dir den Kaffee ans Bett gebracht, wenn du liegen geblieben wärst.« Er drehte sich um und reichte ihr den Becher.

      Sie betrachtete ihn. »Kann man sich eigentlich an dich heranschleichen?«

      »Nein.« Er ging zurück zum Schlafzimmer und sie folgte ihm. Es gab keinen Grund, ihm nicht zu glauben. Sarah hatte zwar erzählt, dass er Soldat gewesen war, mehr hatte sie allerdings nicht gewusst. Laura war neugierig, wollte aber nicht, dass er ihre Neugier missinterpretierte, also schwieg sie.

      Vollkommen selbstbewusst legte er sich wieder ins Bett und Laura gesellte sich zu ihm. Da er mit dem Rücken am Kopfteil lehnte, war es zu verlockend, sich an ihn kuscheln. Sie nippte am Kaffee und suchte nach der richtigen Frage, um mehr über ihn zu erfahren, ohne aufdringlich zu sein.

      »Wann hast du gemerkt, dass du dominante Frauen bevorzugst?«

      Sein leises Lachen klang angenehm in ihren Ohren. »Meine erste Freundin war ein bisschen älter als ich und hat mir praktisch erklärt, wie ich sie wo anfassen soll.«

      Laura legte beide Hände um die Tasse. »Wie alt warst du denn?«

      »15.«

      »Das ist aber früh«, warf sie ein, doch er antwortete nicht. »Und weiter?«

      »Nichts weiter. Für mich war der weibliche Körper ein ganz schönes Mysterium und es hat mir gefallen, dass sie mich herumkommandiert hat, um auf ihre Kosten zu kommen. Im Laufe der Zeit ist der Drang stärker geworden.«

      Laura nickte, weil sie das nur zu gut verstehen konnte. Mike machte keine Anstalten, das Gespräch weiterzuführen. »Willst du mich nicht fragen?« Sie hörte selbst, wie irritiert sie klang.

      An ihrem Rücken spürte sie, dass er mit dem Achseln zuckte. »Ich bin nicht scharf drauf, mir Geschichten von dir und anderen Männern anzuhören.«

      Seine Worte waren schlicht, aber die Eifersucht, die in ihnen mitschwang, war nicht zu überhören. Lauras Alarmglocken meldeten sich in ihrem Hinterkopf. Das konnte noch gefährlich werden.

      Obwohl sie wusste, dass sie es auf diese Weise nicht besser machte, hatte sie das Gefühl, ihn beruhigen zu müssen, und legte die Hand auf seinen Oberschenkel. »Dabei stehst du auf meiner persönlichen Hitliste ziemlich weit oben.«

      Er sagte nichts und auch sein Herzschlag, den sie die ganze Zeit spürte, veränderte sich nicht. Dieser Kerl war verdammt kontrolliert und irgendwie ärgerte sie das.

      Das Klingeln des Telefons zerriss die Stille zwischen ihnen und ohne sich dessen bewusst zu sein, versteifte Laura sich. Das war bestimmt wieder ihr Unbekannter und sie würde niemals rechtzeitig abheben können, bevor der Anrufbeantworter ansprang.

      Der lange Piepton hallte durch die Wohnung, danach war ein schwaches Atmen zu hören, keine Nachricht.

      Ihr wurde bewusst, dass sie sich aufrecht hingesetzt hatte, also lehnte sie sich wieder an. Ihre Finger entspannten sich wieder, nachdem sie die Decke umklammert hatten.

      »Bekommst du solche Anrufe öfter?« Mike klang lauernd wie ein Raubtier kurz vor dem Absprung.

      »Was meinst du?«, fragte sie in dem lächerlichen Versuch, es herunterzuspielen.

      Mike schwang die Beine aus dem Bett und stand auf. Während er zu der Kommode ging und seine Jeans nahm, ließ er sie nicht aus den Augen. Sein Blick war prüfend und Laura fühlte sich, als würde er ihr hämmerndes Herz sehen können.

      »Da hat sich sicherlich jemand verwählt. Ich erwarte einen Anruf bezüglich meiner Arbeit und dachte, das wäre er vielleicht.«

      Sie konnte ihm an der Nasenspitze ablesen, dass er ihr nicht ein Wort glaubte. Er zog sein T-Shirt über und nahm seinen Schlüssel in die Hand. »Falls du doch irgendwann mal Hilfe brauchst, weißt du ja, wo du mich finden kannst.« Er kam zurück zum Bett und ergriff ihre Finger. Er drehte sie um und küsste ihr Handgelenk. »Es war mir ein Vergnügen, Mistress.«

      Verblüfft starrte Laura ihm nach, als er ihr Schlafzimmer verließ. Die Wohnungstür fiel hinter ihm in Schloss und ihre Augen wurden schmal. Das war zu leicht gewesen.

      Warum hatte er nicht nachgebohrt? Sie hatte ein Verhör erwartet, doch stattdessen war er einfach gegangen. Hatte sie sich getäuscht und zu viel in sein Verhalten interpretiert? War er doch nur am Sex interessiert und gar nicht an ihr?

      Der Gedanke hätte ihr gefallen müssen, stattdessen spürte sie einen leichten Stich.
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* * *

      In seinem Wagen legte Mike die Stirn aufs Lenkrad und versuchte, seine Wut in den Griff zu bekommen. Er konnte sich nicht erinnern, schon einmal einen dermaßen sturen Menschen kennengelernt zu haben.

      Die Frau würde sich eher selbst einen Fuß abnagen, als jemand anderen um Hilfe zu bitten. Viel schlimmer war allerdings noch, dass Sarah recht hatte. Laura hatte eindeutig vor irgendetwas oder irgendjemandem Angst.

      Aber er war fest entschlossen, herauszufinden, wer ihr Kummer bereitete. Er wollte gerade den Wagen starten, als sein Handy klingelte. Beinahe hektisch zerrte er es aus seiner Hosentasche, weil er dachte, dass Laura ihn anrief.

      Doch es war nur Maddy, seine Geschäftspartnerin. »Hey, Großer«, säuselte sie in den Hörer und er wusste gleich, dass sie etwas von ihm wollte.

      »Was gibt’s?« Seine Gedanken kreisten noch immer um Laura.

      »Du musst noch die Buchhaltung für das letzte Quartal durchgehen, bevor wir sie unserer Steuerfee schicken können.«

      Er verdrehte die Augen und unterdrückte einen Fluch. Maddy war im siebten Monat schwanger und er versuchte bereits jetzt, sich das Fluchen abzugewöhnen. Jeder, der in ihrer Gegenwart etwas Unflätiges sagte, durfte fünf Pfund in ein großes Einmachglas stecken. Schon jetzt reichte der Inhalt vermutlich für die beste Privatschule Londons.

      »Ich bin schon auf dem Weg.«

      »Du brauchst gar nicht so zu grollen«, zwitscherte sie. »Ich habe dich gewarnt, dass jede Menge Papierkram auf dich zukommt, wenn du mit einsteigst. Du wolltest ja nicht auf mich hören.«

      »Jajaja«, antwortete er gereizt und rieb sich über die Nasenwurzel. »Soll ich Muffins mitbringen?«

      »Ich bitte darum. Bis gleich!«

      Seine Hand war bereits am Zündschlüssel, als sein Handy schon wieder klingelte. »Ja?«, bellte er in den Hörer, weil er dachte, Maddy würde noch Sonderwünsche zu den Muffins äußern wollen.

      »Mike«, schnurrte Sarah. »So aufgebracht habe ich dich ja noch nie gehört.«

      Am liebsten hätte er auf irgendetwas eingeprügelt! Woher nahmen Frauen nur ihren siebten Sinn, wenn es darum ging, den richtigen Zeitpunkt zu erwischen, um ihm auf die Nerven zu fallen? Sicherheitshalber würde er sein Mobiltelefon gleich abschalten, bevor auch noch seine Großmutter anrief.

      »Sarah, was kann ich für dich tun?«

      »Als Erstes könntest du wieder für Sam arbeiten. Er hat eine unerträgliche Laune, seit du gekündigt hast. Und dann wollte ich fragen, ob du schon etwas aus Laura herausbekommen hast?«

      Es tat zwar gut, zu hören, dass er vermisst wurde, aber er fühlte sich unwohl bei dem Gedanken, Sarah anzulügen. »Bisher habe ich noch nicht Auffälliges entdeckt, aber ich bin dabei.«

      Dabei war es zu ihrem eigenen Besten – er wollte sie weder beunruhigen, noch wusste er irgendetwas Handfestes. Außerdem war das Letzte, was er gerade noch brauchte, eine weitere, zur Hysterie neigende Frau neben der schwangeren Maddy. Sarah würde sich früher oder später bei Laura verplappern und das musste er verhindern.

      Sams Stimme erklang im Hintergrund. »Ist das Mike? Gib ihn mir mal.« Sarah und Sam stritten eine Weile um das Telefon, bis Sam offensichtlich seine körperliche Überlegenheit nutzte, um es ihr abzunehmen.

      »Mike! Wie konntest du nur? Weißt du eigentlich, wie viele Bewerbungsgespräche ich bisher geführt habe, um einen passenden Ersatz für dich zu finden? Komm zurück und ich zahle dir das Doppelte.«

      »Das ist wirklich nett, aber …«

      Er kam gar nicht dazu, seinen Satz zu beenden, weil Sam ihm ins Wort fiel. »Das ist nicht die Antwort, die ich hören wollte. Wenn du meine Angebote weiterhin ablehnst, muss ich dir Sarah auf den Hals hetzen.«

      »Ich glaube, die Drohung hast du nicht durchdacht, Sam.« Mike ließ den Satz bedeutungsschwanger stehen. Er arbeitete nicht mehr für Sam, warum sollte er Sarahs Angebot also ablehnen? Den Gedanken an Laura verbat er sich in diesem Moment.

      »Verdammt!«, knurrte Sam und legte auf.

      Mike lächelte und stellte sein Handy auf lautlos. Ohne zu zögern, drehte er den Zündschlüssel um und startete endlich den Motor.

      Als Mike mit Muffins, zwei normalen und einem entkoffeinierten Kaffee die Agentur betrat, blieb er in der Tür hinter Stephen stehen. Gemeinsam beobachteten sie Maddy, die unter Tränen einen Song von Elvis mitsummte, der im Radio lief, während sie fachmännisch eine zerlegte Glock 17 reinigte.

      »Was hast du gemacht?«, fragte Mike leise.

      »Gar nichts«, antwortete Maddys Mann. »Der Song von Elvis fing an und ihr ist eingefallen, dass Elvis tot ist, da ging der Springbrunnen direkt wieder an.«

      »Ich wollte mich übrigens noch einmal dafür bedanken, dass du sie direkt schwängern musstest.«

      Stephen strahlte ihn breit an, als würde Mike es ernst meinen. Mit einem Kopfschütteln betrat er den Raum.

      »Hallo Engel, hier sind die Muffins und ein koffeinfreier Kaffee.« Er gab Maddy einen liebevollen Kuss auf den Scheitel und opferte die Gaben.

      Sie sah ihn aus tränenverschleierten Augen an. »Danke.« Nach einem hörbaren Schniefen fügte sie noch hinzu: »Der Papierkram liegt auf deinem Schreibtisch.«

      Mike nickte ergeben und wollte gerade in sein Büro gehen, als sie ihm hinterherrief: »Und nächstes Mal gehst du duschen, bevor du hierherkommst. Was ist das? Milch und Honig?«

      Er sagte nichts, sondern ging hoch erhobenen Hauptes in sein Büro und schloss die Tür hinter sich. Stephens Lachen verfolgte ihn dabei, zusammen mit Maddys neugierigem Gesicht.

      Als er sich setzte, ignorierte er den Stapel Papiere mit dem Vermerk »dringend« und griff stattdessen nach dem Telefonhörer.

      »Mike! Wie schön, dass du anrufst. Wie läuft die Agentur?«

      »Hi Ryan. Gut, aber das ist keine Überraschung, immerhin haben Maddy und Stephen alles schon lange vorbereitet.«

      »Ich bin immer noch neidisch auf euer Konzept und vor allem darauf, dass mir die Idee nicht gekommen ist.«

      Mike lächelte und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Eigentlich war das Ganze Maddys Idee gewesen. Sie war die kleinste Personenschützerin, die er kannte. Zwar war sie nicht so winzig wie Laura, aber klein, zierlich und unauffällig. Diese Tatsache änderte nichts an ihren Fähigkeiten, führte aber dazu, dass sie überdurchschnittlich oft gebucht wurde, weil es vielen Leuten unangenehm war, von riesigen Typen wie Mike begleitet zu werden.

      Also hatten sie angefangen, eine Agentur mit unauffälligen Personenschützern aufzubauen, die allesamt vorzüglich trainiert waren. Mike kümmerte sich mit Stephen zusammen um die Ausbildung und die Terminkoordination. Sie waren schon letztes Jahr profitabel genug gewesen, aber Mike hatte sich nicht von Sam trennen können. Ein wenig graute ihm es davor, nur noch der Ausbilder zu sein, aber auf lange Sicht war es nur vernünftig. Immerhin wurde auch er nicht jünger und wollte irgendwann eine Familie. Seine zukünftige Frau würde sicherlich begeistert sein, wenn er jedes Wochenende den Kopf für irgendjemand riskierte, der sich diesen Schutz leisten konnte.

      »Eigentlich rufe ich an, um dich um einen Gefallen zu bitten.«

      Ryan lachte. »Meinst du, das weiß ich nicht? Du hast noch nie angerufen, um einfach so zu plaudern. Was kann ich für dich tun?«

      »Heute Morgen ist gegen 9:22 Uhr ein Anruf bei einer Freundin von mir eingegangen und ich wüsste gern, wer der Anrufer war.«

      »Hast du ihre Nummer für mich?«

      Mike las sie von seinem Handydisplay ab und Ryan versprach, sich wieder zu melden. Nachdem er aufgelegt hatte, zog er mit einem schweren Seufzen den Stapel Unterlagen heran und nahm das oberste Blatt in die Hand. Schon die Überschrift langweilte ihn.

      Als sein Telefon eine Dreiviertelstunde später klingelte, war er über die Unterbrechung unglaublich dankbar.

      »Mike, leider kein Erfolg. Der Anruf kam von einem Münztelefon auf der Brompton Road. Das hilft dir wahrscheinlich nicht weiter, oder?«

      »Nein, aber es bestätigt einen Verdacht. Danke dir!«

      »Kein Problem. Wir sollten demnächst mal wieder etwas trinken gehen.«

      »Gern.«

      Also war es definitiv ein anonymer Anruf gewesen, den Laura bekommen hatte – und ihrer Reaktion nach zu urteilen nicht der erste. Warum hatte sie nicht die Gelegenheit genutzt, ihm davon zu erzählen? So wie sie sich in seiner Gegenwart entspannte, schien sie ihm doch zu vertrauen.

      Oder hatte sie womöglich ein Geheimnis, das sie um jeden Preis verbergen wollte?
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      Laura schenkte ihm ein unwiderstehliches Lächeln, als sie die Tür öffnete. Das Kleid, das sie trug, umschmeichelte ihren Körper, war für seinen Geschmack viel zu kurz und viel zu tief ausgeschnitten – kein Wunder, immerhin hatte Sarah es ausgesucht.

      »Du siehst toll aus«, sagte er und gab ihr einen Kuss auf die Wange.

      Ihr Milch-und-Honig-Duft hüllte ihn ein und sorgte dafür, dass sein Magen einen Satz machte. Sie nahm ihre Tasche von der Kommode neben der Tür. »Danke.«

      Allein der raue Klang ihrer Stimme ließ ihn hart werden, also lenkte er seine Gedanken auf unangenehme Themen. Leider war das unglaublich schwer, wenn eine dermaßen begehrenswerte Frau vor ihm ging und dabei mit dem Po wackelte. Wie hypnotisiert folgte er ihr.

      »Fairerweise muss ich sagen, dass du im Anzug auch keine schlechte Figur machst. Aber das weißt du sicherlich.« Die Aufzugtüren schlossen sich hinter ihnen und Laura sah ihn mit funkelnden Augen an.

      Er grinste. »Es könnte tatsächlich sein, dass ich das schon einmal gehört habe.«

      Vor dem grauen Audi blieb sie stehen und sah ihn überrascht an. »Wessen Auto ist das?«

      »Meins.«

      Sie blickte von ihm zu dem Wagen und zurück. Ihrer Stirn war abzulesen, dass sie sich fragte, was er bei Sam verdiente. Immerhin hatte er ihr nicht gesagt, dass er mittlerweile nicht mehr für Price arbeitete. Falls sie etwas sagen wollte, verkniff sie es sich und stieg ein, nachdem er die Tür für sie geöffnet hatte.

      Als er sich gesetzt hatte, lächelte sie ihn an, sagte aber nichts. Verwundert startete Mike den Motor. »Was erwartet uns eigentlich? Ich war noch nie auf einer von Sarahs Partys.«

      Laura strich ihre roten Haare zurück. »Ausschweifungen und jede Menge private Zimmer.« Sie ließ ihn wissen, dass sie ihn begehrte, indem sie die Betonung auf den letzten Teil des Satzes legte und dabei seinen Oberschenkel streichelte.

      »Und in welcher Rolle begleitete ich dich?«

      Ihr Mund verzog sich spöttisch, während sie nachdachte. »Als ein Freund mit gewissen Vorzügen.«

      Das war nicht die Antwort, auf die er gehofft hatte, aber wenigstens wusste er jetzt, woran er war – und das sollte er nicht vergessen. Laura wollte nur Sex von ihm. Sobald er wusste, was es mit dem anonymen Anruf auf sich hatte und er Sarah beruhigen konnte, würde er sich von Laura zurückziehen, bevor er sich die Finger verbrannte.

      Sie drückte sein Bein und er fragte sich, ob er diesen Punkt nicht schon überschritten hatte.
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* * *

      Obwohl es Laura ärgerte, fragte sie sich noch immer, warum Mike nichts mehr gesagt hatte. Außerdem wunderte sie sich, wie er sich das teure Auto leisten konnte. Auch sein Anzug saß perfekt und er strahlte die gelassene Selbstsicherheit aus, die Leute mit Geld oft hatten.

      Sie hätte ihn einfach fragen können, aber sie war beleidigt, weil er nichts entgegnet hatte, als sie ihre gemeinsame Affäre so schön definiert hatte.

      Der Wagen hielt vor dem mit schwarzen Teppich ausgelegten Stufen, die in das ehemalige Theater führten, das inzwischen eines von Sam Price’ Klubs beherbergte. Mike öffnete die Tür und bot ihr höflich den Arm, doch sie hatte den Eindruck, dass er gar nicht anwesend war.

      Er schien über irgendetwas nachzudenken und sie ahnte schon, dass ihr vermutlich nicht gefallen würde, worüber er grübelte. Musik und Gelächter schallten ihnen entgegen, als zwei Angestellte den dicken Vorhang auseinanderzogen, damit sie eintreten konnten.

      Laura war sich bewusst, dass sie ein bildschönes Paar abgaben, der Kontrast zwischen ihnen hätte nicht größer sein können. Sie sah viele bekannte Gesichter, nickte und lächelte in alle Richtungen. Dabei fiel ihr wieder ein, wie wenig sie inzwischen für solche Feste übrig hatte – einer der Gründe, warum sie sich aus ihrem ehemaligen Beruf zurückgezogen hatte.

      Obwohl sie es sich verboten hatte, ihre Gedanken in diese Richtung schweifen zu lassen, konnte sie nicht verhindern, sich zu fragen, ob Mike zur Kenntnis nahm, wie viele Männer sie ehrfurchtsvoll grüßten und ob er wohl eifersüchtig war.

      In diesem Moment löste Mike sich von ihrem Arm und holte ihr ein Glas Champagner. Er selbst trank nichts. Wieder wusste sie nicht, ob er nicht trank, weil er fahren musste oder weil er generell keinen Alkohol trank. Zu ihrem eigenen Erstaunen interessierte es sie.

      »Entschuldigst du mich kurz?«, fragte er dicht an ihrem Ohr. »Da drüben ist jemand, mit dem ich reden möchte.«

      »Natürlich.« Dabei störte es sie tatsächlich. Aber Mike war noch nicht ganz aus ihrem Blickfeld verschwunden, als sie jemand am Arm berührte.

      »Laura! Mensch, wie geht es dir?« Lady Jasmine drückte sie herzlich und hielt sie dann an den Schultern fest. »Ich sehe schon, Sarah hat auch dir ein Kleid geschickt.« Sie zwinkerte und Laura lachte.

      Jasmine war eine ehemalige Kollegin und alte Freundin, zusammen mit Sarah hatten sie in der Vergangenheit etliche Nächte zum Tag gemacht und mehr als einen Mann leiden lassen. Sie hatte Sex-Appeal, der für drei Frauen reichte.

      »Was machst du denn jetzt den ganzen Tag?« Jasmine trug ein scharlachrotes Kleid, das ihre ebenholzfarbene Haut und ihre langen Beine perfekt in Szene setzte. Sie sah aus wie die fleischgewordene Sünde.

      »Ach, du weißt schon, dies und das. Und du? Hast du jetzt den alten Alfred abbekommen?«

      »Glücklicherweise ist dieser Kelch an mir vorbeigegangen. Annie hat ihn freiwillig übernommen.«

      Der alte Alfred hieß so, weil er schlicht und ergreifend uralt war. Er war ein netter Mann, ein traumhafter Klient und gab äußerst großzügige Trinkgelder, aber er war dermaßen alt, dass jede Domina der Stadt Angst hatte, dass sein antiquiertes Herz ausgerechnet in ihrer Session den Dienst aufgab.

      Vertrauensvoll lehnte Jasmine sich zu ihr, die braunen Augen funkelten. »Sag mal, wer ist denn das Sahneschnittchen, das du mitgebracht hast? Kann ich mir den später ausleihen?«

      »Nein!« Laura war klar, dass sie sehr viel panischer als beabsichtigt geklungen hatte. Aber die Vorstellung, wie Jasmine ihre langen Beine um Mikes Hüften schlang, gefiel ihr ganz und gar nicht. Um ihre Ruhe wieder zu erlangen, fuhr sie sich mit den Fingern durchs Haar, als müsste sie diese aufschütteln. »Wir sind exklusiv.« Wie einfach ihr diese Lüge über die Lippen kam, war einfach nur erstaunlich.

      »Oh. Entschuldige, das wusste ich nicht.« Jasmine neigte den Kopf und klimperte mit ihren Wimpern. So ganz schien sie nicht zu wissen, was sie davon halten sollte, denn bisher hatte sie diesen Satz noch nie von Laura gehört.

      »Kein Problem. Ich gehe ihn mal suchen«, murmelte Laura eher halbherzig und zeigte mit dem Finger unbestimmt in die Menge.

      »Natürlich. Noch viel Spaß.«

      Laura wagte erst, durchzuatmen, als sie die Stufen in den unteren Teil des Theaters herabgestiegen war. Das hatte ja super geklappt. So viel zum Thema Freunde mit gewissen Vorzügen. Hoffentlich würde Mike niemals erfahren, was für einen Quatsch sie gerade ihrer Freundin aufgetischt hatte.

      Sie fand ihn schließlich in einer Runde mit Sarah, Sam und Sarahs bester Freundin Meghan. Die große Blondine bemühte sich nach Kräften, den attraktiven Gentleman an ihrer rechten Seite zu ignorieren, und drehte ihm ständig den Rücken zu.

      Mike und Sam unterbrachen ihr Gespräch, als Laura sich dazugesellte. Sarah bedeutete ihr, sich einmal um sich selbst zu drehen, und schnalzte dann mit der Zunge. »Ich habe einfach einen fabelhaften Geschmack.«

      Sie begrüßten sich mit einem Kuss auf die Wange und Laura nippte an ihrem Champagner. Ihre Gedanken waren noch bei Jasmine und der Tatsache, dass sie Mike anziehend fand. Außerdem wusste sie in solchen Runden nie, was sie erzählen sollte.

      Mike tauchte unauffällig an ihrer Seite auf und legte seine Hand auf ihren Rücken. Sie schmunzelte, weil er sich zu dieser Geste hatte hinreißen lassen. Aber sie wies ihn nicht zurecht, sondern ließ ihn gewähren.

      Sie begegnete Sarahs Lächeln und erwiderte es.

      »Lady Laura, ein Brief für Euch.«

      Sarah klatschte aufgeregt in die Hände. »Es funktioniert!«

      Laura nahm den Umschlag in die Hand. Sofort verkrampfte ihr Magen sich, denn sie glaubte unter ihren Fingerspitzen zu spüren, was sich darin befand.

      »Was funktioniert?«, wollte Sam wissen.

      »Ich hatte die Idee, am Eingang Umschläge und Briefpapier auszulegen. Es gibt so viele schüchterne Leute, die sich nicht trauen, jemanden anzusprechen. Ich dachte, wenn wir ihnen die Möglichkeit geben, anders in Kontakt zu treten, können sich noch mehr Gäste amüsieren. Na los, mach ihn auf.«

      Alle sahen Laura an.

      »Ach, das ist bestimmt nur eine unsinnige Nachricht …« Sie wusste nicht, was sie sonst sagen sollte. Ihr Herz schlug ganz hinten in ihrer Kehle und sie fühlte sich wie in einem Albtraum.

      »Du hast bestimmt einen geheimen Verehrer«, sagte Meghan und zuckte zusammen, als der Mann neben ihr seinen Arm vertrauensvoll um ihre Schulter legte. Sie warf ihm einen bösen Blick zu, der nichts daran änderte, dass Laura noch immer das Zentrum der Aufmerksamkeit war.

      Besonders Mike schien nicht einmal zu blinzeln. Sie erinnerte sich an seinen letzten Besuch und wie sie reagiert hatte, als das Telefon geklingelt hatte. Wenn sie sich jetzt auch noch weigerte, einen Briefumschlag zu öffnen, würde er sie für vollkommen verrückt halten.

      Schweren Herzens rang sie sich ein Lächeln ab und zog den Umschlag auf. Drei graue Motten flatterten heraus und verschwanden schnell in der Luft. Sarah zuckte zusammen und Meghan stieß einen kleinen Schrei aus, den sie gleich dafür nutzte, sich von ihrem Begleiter loszumachen.

      »Ich habe doch gesagt, dass es nur Unsinn ist«, erläuterte Laura und hob betont gleichgültig die Schultern. »Ein alter Insiderwitz.«

      Die Blicke, die auf ihr lagen, als skeptisch zu bezeichnen, wäre untertrieben gewesen. Nur Mike verzog keine Miene. Sarah holte tief Luft und sagte: »Also ich habe mal jemandem Unterwäsche geschickt, aber lebende Tiere noch nie.«

      Sam stieß sie mit der Hüfte an. »Wem denn?«

      Sie tippte ihm mit dem Zeigefinger auf die Nase. »Das wüsstest du wohl gern.«

      Langsam kam die Unterhaltung wieder in Gang und Laura bemerkte, dass Meghan sich unauffällig davongestohlen hatte. Der attraktive Mann stieß einen leisen Fluch aus und machte sich auf die Suche nach ihr.

      Laura nahm ihren ganzen Mut zusammen und schob ihre Hand in Mikes, der mit einer unmerklichen Drehung seines Kopfes reagierte.

      »Sollen wir uns vielleicht zurückziehen?« Sie war zu aufgewühlt, um noch länger Small Talk halten zu können, und ahnte schon, dass nur ein ordentlicher Fick ihr helfen würde, die grässliche Szene zu vertreiben.

      Sarah sah aufmerksam zu Mike und Laura hatte den Eindruck, dass zwischen den beiden eine kleine Unterhaltung lief, bevor Sarah ihr zuzwinkerte. »Viel Spaß.«

      Laura nickte nur und zog Mike hinter sich her, die Treppe in den zweiten Stock mit den privaten Räumen hinauf.

      »Was hat es mit den Motten auf sich?« Mike schloss die Tür hinter ihnen und sah Laura aufmerksam an. Offenbar hatte er ihr die Ausrede mit den Schmetterlingen nicht eine Sekunde lang abgekauft.

      Sie verschränkte die Arme. »Das ist ein alter Witz unter Freunden.«

      Seine Augenbraue wanderte in die Höhe. »Du hast nicht sonderlich erfreut ausgesehen.«

      Verdammt! Warum musste er auch ein so guter Beobachter sein? Konnte er nicht blind und taub durch die Welt laufen und nur auf sich achten?

      »Willst du mich verhören oder was wird das hier?« Wütend warf sie ihre Tasche aufs Bett.

      »Ich mache mir lediglich Sorgen, das ist alles.«

      Lauras Mundwinkel zuckten spöttisch. »Das ist nicht dein Job. Ich brauche keinen Babysitter.«

      Die Bezeichnung gefiel ihm offensichtlich nicht.

      Sie ging auf ihn zu und tippte mit dem Zeigefinger gegen seine Brust. »Das hier ist rein körperlich. Du hast zwei Möglichkeiten: Entweder du ziehst dich aus oder du gehst jetzt.«

      Es erschreckte sie, dass er tatsächlich zwei Sekunden überlegte, bevor er den Knopf an seinem Jackett öffnete. Genauso hatte ihre eigene Reaktion sie erschreckt, als Lady Jasmine nach Mike gefragt hatte. Eigentlich war sie nie emotional involviert und verlor ihre Beherrschung.

      Als er das weiße Hemd aufknöpfte und sein muskulöser Bauch zum Vorschein kam, seufzte Laura zufrieden. »Schon besser.«

      Sie drehte sich um und nahm ihre Haare über die Schulter nach vorne. »Wenn du mir bitte mit dem Reißverschluss behilflich sein würdest.«

      Mike kam ihrer Aufforderung nach und zog ihn nach unten. Seine Fingerkuppen berührten ganz zart ihre Haut. Sie hätte es als Versehen abtun können, aber sie wusste, dass es keins war.

      Er war eindeutig sauer und legte es darauf an, sie zu provozieren. In ihrem Kopf wirbelten die Gedanken ohnehin schon durcheinander, sie brauchte nicht noch eine Auseinandersetzung mit ihm.

      »Setz dich auf die Bettkante.«

      Nackt spazierte er durch den Raum und ließ sich wie angeordnet nieder. Sie konnte nicht anders, als seinen Körper zu bewundern. Er sah gut aus und er wusste es. Sein Selbstbewusstsein wirkte anziehend auf sie und machte es noch besser, ihn zu unterwerfen.

      Sie dachte an die Motten und schüttelte sich, als die grauen Tiere vor ihren Augen erneut auftauchten. Mike hatte die Bewegung natürlich wahrgenommen und es wurde Zeit, ihn abzulenken. Laura tat etwas, das sie bisher noch nicht getan hatte. Sie legte beide Hände um sein Gesicht und küsste ihn.

      Zögerlich erwiderte er den Kuss, witterte scheinbar eine Falle. Aber es gab keine, sie wollte ihn einfach nur davon abbringen, noch mehr Fragen zu stellen. Seine Lippen waren weich und seine Zunge machte ihr Lust auf mehr. Sie hielt seinen Kopf fest und er gab sich ihr hin.

      Es ging einfach nicht anders, sie genoss die Macht, die sie über ihn hatte. Es war genau das Richtige, um sie auf andere Gedanken zu bringen.

      Als sie sich aufrichtete, die Hände schmerzhaft in seinen Haaren vergraben, flatterten seine Lider und sein Atem ging schwer. »Dann wollen wir mal sehen, wie oft du mich zum Kommen bringen kannst. Du darfst deinen Mund und deine Hände benutzen.«

      Sie knabberte noch kurz an seiner Unterlippe, bevor sie ihn losließ und ihm bedeutete, dass er an der Reihe war.

      Er stand so schnell auf, dass sie es nicht mehr schaffte, nach hinten zu gehen – aber das brauchte sie nicht, denn er hob sie auf die Arme und legte sie vorsichtig auf dem Bett ab, genau in der Mitte. Ganz sanft, als wäre sie kostbar und äußerst leicht zu beschädigen.

      Das Bett sackte ein, als er sich neben sie kniete. Er war einfach viel größer und schwerer als sie. Seine Lippen glitten über ihre Kehle hinunter, über ihre Schlüsselbeine, seine Finger zeichneten die Umrisse ihrer Brüste nach, streichelten die Unterseiten.

      Mit einem leisen Stöhnen schloss Laura die Augen. Sie hatte ihm bisher nicht einmal erlaubt, sie anzufassen, und war gespannt, wie er sich schlagen würde.

      Als sie seinen Atem auf ihren Lippen spürte, beschloss sie, heute besonders großzügig zu sein, und öffnete ihren Mund. Mike verstand die Einladung und küsste sie, dieses Mal sehr viel selbstbewusster. Seine Hand teilte ihre Schenkel wie seine Zunge ihre Lippen.

      Er war vorsichtig, ohne zu sanft zu sein. Seine Finger übten genau den richtigen Druck aus, als sie über ihre Spalte glitten und die Hitze ertasteten.

      Laura wollte nach Luft schnappen, als er mit zwei Fingern in sie eindrang, doch sein Mund hinderte sie daran. Seine Zunge lockte ihre und sie dachte schon jetzt nicht mehr an die Sachen, die sie verdrängen wollte.

      Mike krümmte die Finger und legte seinen Daumen auf die Klit. Fassungslos bog Laura sich ihm entgegen. Noch nie hatte jemand sie dermaßen schnell erregt. Die Nässe tropfte aus ihrer Pussy und lief über ihren Anus, ihre Brüste spannten vor Verlangen.

      Als Mike endlich von ihrem Mund abließ, keuchte Laura auf. Seine Finger fuhren immer schneller in ihren Leib, und als sie kurz vor dem Höhepunkt stand, schlossen seinen Lippen sich um ihre pinkfarbene Brustwarze. Sie schrie auf und zitterte heftig, als sie kam.

      Die Fersen noch immer in die Matratze gestemmt, kehrte sie langsam in die Realität zurück.

      Offenbar sprach Mike äußerst gut auf Herausforderungen an, denn er machte keine Anstalten, von ihr abzulassen. Ohne die Finger aus ihr zu nehmen, widmete er seine gesamte Aufmerksamkeit ihren Nippeln. Mit Mund und der anderen Hand verwöhnte er sie abwechselnd, bis Laura sich erneut unter ihm krümmte. Inzwischen schmatze es hörbar, wenn er seine Finger bewegte.

      Ihre Bauchdecke zuckte, als der dritte Orgasmus sich nahtlos an den vorherigen anschloss. Sein Daumen bewegte sich in so geschickten Kreisen über ihre Klitoris, dass sie sich fragte, wer ihm das beigebracht hatte.

      Sie war bereits kurz davor, ihm zu signalisieren, dass es ihr reichte und er seinen Job erledigt hatte, als seine Lippen über ihre Haut glitten. Unwillkürlich spreizte sie ihre Beine weiter und krallte sich ins Bettlaken, als seine Zunge zum ersten Mal über ihre Perle leckte. Eigentlich müsste sie viel empfindlicher sein, eigentlich sollte es ihm gar nicht so leichtfallen, eigentlich …

      Alle Gedanken verstummten, als er ihre Klit zwischen die Lippen saugte. Verdammt, er war gut! So gut! Sooo gut!

      Sie keuchte und presste ihm ihren Unterleib entgegen. Inzwischen bebte sie so stark, dass sie den Überblick verloren hatte, beim wievielten Orgasmus sie eigentlich war. Er hörte nicht auf, sie mit den Fingern zu ficken, während sein Mund unglaubliche Dinge mit ihr anstellte.

      Immer wieder lief die Lust in heißen Wellen durch ihren Körper, die Muskeln verkrampften und entspannten sich rhythmisch und ihr Dekolleté war mit roten Flecken überzogen.

      Und dann passierte ihr etwas, das ihr noch nie passiert war. Sie rief seinen Namen. Eigentlich war es eher ein sehr kehliges Stöhnen, es rutschte ihr einfach so raus.

      »Oh Gott! Mike!«

      Weil sie unmöglich noch mehr Stimulation ertragen konnte, presste sie die Beine zusammen, leider waren seine breiten Schultern im Weg.

      Laura keuchte, als er die Finger aus ihr zog und sich über die Lippen leckte. Die Geste war nicht einmal anrüchig gemeint und doch wäre sie um ein Haar rot geworden. Sie tätschelte seine Wange, um ihre Verlegenheit zu überspielen. Er sah sie an und wartete darauf, dass sie etwas sagte. Aber wieder einmal war sie in seiner Gegenwart sprachlos und suchte nach den richtigen Worten. Unter Umständen hätte es ein »Guter Junge« getan, doch sie konnte es nicht sagen.

      Stattdessen räkelte sie sich anrüchig unter seinen Augen. »Machs dir selbst«, befahl sie ihm und wedelte auffordernd mit der Hand.

      Mike konnte offensichtlich nicht glauben, dass sie ihn so leicht davonkommen ließ, und umfasste seinen harten Schwanz. Laura gefiel der Gedanke, dass seine Finger noch mit ihrem Saft bedeckt waren.

      »Stellst du dir vor, in mir zu sein?« Sie spreizte ihre Beine und teilte ihre Schamlippen, sodass er in ihr Inneres sehen konnte.

      Seine Wangen röteten sich. »Ja, Mistress.« Seine Brust hob und senkte sich schnell, seine Stimme klang abgehackt, während er seinen Penis immer ruppiger massierte.

      Sie richtete sich auf. »Vielleicht nächstes Mal.« Damit beugte sie sich vor und biss in seinen rechten Nippel. Mike stöhnte auf und im gleichen Moment spürte Laura die warme Flüssigkeit auf ihren Schenkeln.

      Bevor sie sich zurückzog, schnupperte sie kurz an seinem Hals. Er roch einfach fabelhaft.

      Aus der Box, die auf dem kleinen Tisch neben dem Bett stand, zupfte sie einige Kosmetiktücher und reichte sie Mike, bevor sie sich wieder ausstreckte. Er tupfte ihre Oberschenkel ab, bevor er sich selbst säuberte und die Tücher auf der anderen Bettseite verschwinden ließ.

      Laura klopfte neben sich. »Leg dich hin.«

      Sie lagen auf dem Rücken nebeneinander und betrachteten ihr Spiegelbild in dem Spiegel, der an der Decke angebracht war.

      »Ich dachte, solche Spiegel wären schon seit den 90ern out«, sagte Mike nach einer Weile.

      Sie lachte. »Ich muss zugeben, dass ich ihn gerade erst entdeckt habe.« In der vollen Länge wurde ihr noch bewusster, wie viel größer Mike war. »Mir fällt auf, dass ich dich viel öfter knien lassen sollte, damit du zu mir aufsehen musst.«

      Er gab ein leises Brummen von sich, eine Mischung aus Vorfreude und Ablehnung, die Laura sehr gefiel.

      Mit einer geschmeidigen Bewegung drehte sie sich auf die Seite, stützte den Kopf in die Hände und begann, die Umrisse seiner Muskeln nachzuzeichnen. »Dreh dich um. Ich habe noch nie deinen Rücken gesehen.«

      Obwohl er ihr einen kritischen Blick zuwarf, gehorchte Mike und legte sich auf den Bauch. Seine Schultern waren unglaublich breit und muskulös, ebenso wie der Rest.

      Laura ließ ihren Finger neben seiner Wirbelsäule hinuntergleiten und spürte überall festes Fleisch, doch knapp über seinem Gesäß entdeckte sie eine Narbe.

      »Was ist das?«

      »Eine Narbe.«

      Sofort bekam er einen Klaps auf sein Hinterteil. »Ich kann das noch sehr viel fester.«

      »Eine alte Schusswunde.«

      Nachdenklich strich sie über das veränderte Gewebe. Sie wusste eigentlich nicht viel über Mike. Wollte sie mehr erfahren? Zwischen der Narbe und der Wirbelsäule waren vielleicht anderthalb Finger breit Platz.

      »Das war ziemlich knapp, oder?«

      »Ja.« Sein ablehnender Tonfall machte klar, dass er nicht darüber reden wollte. »Ich würde dich gern nach Hause bringen«, sagte er stattdessen.

      Überrascht hielt sie inne und sah ihn an. Er blickte über seine Schulter zu ihr und wirkte entschlossen.

      »Warum?«

      Er rollte mit den Augen, als wäre es klar. »Weil ich ja nicht weiß, was für Freunde du hast, aber meine schicken mir keine Umschläge mit lebenden Tieren. Außerdem gehört es sich so.«

      »Du spritzt auf meinen Beinen ab, also bringst du mich auch nach Hause? Das gehört sich so?« Sie verspottete ihn, damit er nicht merkte, dass sein Angebot ihr gefiel.

      »Ja«, sagte er knapp. »Warte nur ab, was sich gehört, wenn du mich irgendwann deinen süßen Hintern ficken lässt.«

      Trotz seines spöttischen Tonfalls flatterte Lauras Magen. »Werd nicht frech.«

      »Natürlich nicht, Mistress.«

      »Ich habe also einen süßen Hintern? Ich glaube, süß hat noch niemand dazu gesagt.«

      Mike drehte sich wieder um, verschränkte die Arme hinter dem Kopf und lächelte zufrieden. Gegen ihren Willen lächelte Laura auch.

      »Einverstanden. Du darfst mich nach Hause bringen.«

      »Red dir nur ein, dass das eine Frage war.«

      Aufgebracht schlug Laura ihm die Faust in den Bauch, aber sie hatte den Verdacht, dass sie sich damit mehr Schmerzen zufügte, als ihm. »Solltest du nicht folgsamer sein?«

      »Beim Sex ja, danach nein. Es sei denn, du wünschst es.«

      Wem machte sie etwas vor? Sie genoss dieses Geplänkel sehr – mehr, als sie so manches Date in der Vergangenheit genossen hatte. Wenn sie einen Wackeldackel wollte, konnte sie sich einen kaufen.

      »Nein. Aber frech solltest du trotzdem nicht werden.«

      »Ich versuche es.« Er gab sich nicht einmal Mühe, überzeugend zu klingen.
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      Als der Audi vor der Tür hielt, sah Laura aus dem Fenster, bevor sie sich Mike zuwandte. »Unter dem Haus ist eine Tiefgarage, falls du dort parken möchtest. Mir gehört einer der Parkplätze, aber kein Auto.«

      »Ist das eine Einladung?«

      Es war das Erste, was er sagte, seitdem sie die Party verlassen hatten. Laura lächelte. »Was denkst du denn?«

      »Meine Gedanken würden dir nicht gefallen«, stellte er trocken fest und startete den Motor. »Wo geht es lang?«

      »Siehst du die schwarze Laterne dort drüben auf dem Mauervorsprung? Daneben ist die Einfahrt.«

      Wieder schwiegen sie, bis der Wagen endlich in der großzügigen Parklücke stand. Sie war ausgestiegen, bevor er ihr die Tür öffnen konnte, und ging voraus zum Aufzug. Irgendwie hatte sie den Eindruck, dass etwas zwischen ihnen anders war.

      Der Fahrstuhl glitt geräuschlos nach oben. Sie zerbrach sich den Kopf, was sie sagen konnte, um wieder die spielerische Atmosphäre zwischen ihnen herzustellen.

      »Was ist?«, fragte Mike sie plötzlich, während er sie mit seinen neugierigen Augen fixierte.

      »Nichts. Ich bin nur müde.«

      »Vielleicht sollte ich dann nicht mitkommen«, sagte er gedehnt.

      »Oh bitte. Schmeichel dir nicht zu viel. So müde, dass ich mit dir nicht mehr klarkommen würde, bin ich auch nicht.«

      Er lächelte vielsagend. »Ist das eine Herausforderung?«

      Laura verschränkte die Arme, presste ihre Brüste fast aus dem tiefen Ausschnitt ihres Kleides. »Würdest du sie akzeptieren?«

      »Immer.«

      Sie traten aus den geöffneten Türen und Laura verbarg ihre Erleichterung darüber, dass kein Karton auf ihrer Türschwelle lag. »Du denkst also, dass die paar Orgasmen reichen, um mich in die Knie zu zwingen?« Ihr spöttischer Tonfall hätte ihn eigentlich treffen müssen, aber er lachte nur.

      »Nein. Aber ein paar weitere mit Sicherheit.«

      »Dazu müsstest du mir erst einmal nah genug kommen. Wenn du so weitermachst, schläfst du neben dem Bett auf dem Boden.«

      Sein Grinsen teilte ihr mit, was sie beide wussten: Das würde nie passieren.

      Laura rollte mit den Augen, sagte aber nichts. Für den Moment war sie einfach nur erleichtert, dass er nicht mehr nach dem Briefumschlag und den Motten fragte.

      Als sie im Schlafzimmer das Licht anknipste, stand er direkt hinter ihr und sein Atem streichelte ihre Haut. »Soll ich dir wieder mit dem Reißverschluss helfen?«

      »Du erscheinst mir gerade sehr wagemutig, mein Lieber.« Die Haare fielen vor ihr Gesicht, während sie den Kopf senkte, um ihr Grinsen zu verbergen.

      Mike zog den Reißverschluss hinunter und streifte das Kleid von ihrer Haut. »Ich habe irgendetwas von einer Herausforderung gehört.«

      Sie drehte sich um. »Später. Ich gehe jetzt erst einmal duschen. Du darfst hier auf mich warten.«

      Splitterfasernackt und mit einem angemessenen Hüftschwung ging sie zum angrenzenden Bad und zwinkerte ihm über die Schulter zu. »Bis später«, hauchte sie, bevor sie die Tür schloss.

      In der Schublade des kleinen Schränkchens suchte sie nach einem Haargummi, um ihre Haare zusammenzubinden, damit sie nicht allzu nass wurden. Sie hatte das Gefühl, trotz allem das Flattern der Motten spüren zu können, und hoffte, dass die Dusche daran etwas ändern würde.

      Außerdem klebte ihr eigener Saft auf ihren Schenkeln.

      Unschlüssig starrte sie in den Spiegel, als könnte sie sich selbst die Antwort auf die Frage geben, was zur Hölle sie eigentlich tun sollte. Sie mochte Mike, sehr sogar, aber sie konnte sich auf niemanden einlassen, solange ein Unbekannter sich in ihr Leben einmischte.

      Als sie die Arme hob, um ihre Haare am Hinterkopf zu einem Knoten zu binden, konnte sie Mikes Geruch an sich riechen. Morgen früh war noch genug Zeit, sich um eventuelle Fragen zu kümmern. Heute Nacht würde er auf sie aufpassen und für ein paar kurze Stunden konnte sie sich wieder vorgaukeln, dass alles in Ordnung war.

      Sie stellte das Wasser an und prüfte die Temperatur mit der Hand, bevor sie in die Kabine trat. Eigentlich hatte sie nicht schon wieder umziehen wollen, aber das frisch renovierte luxuriöse Bad mit der ebenerdigen Dusche hatte sie entschädigt.

      Erleichtert schloss sie die Augen, als das warme Wasser auf ihr Gesicht prasselte. Der Dampf hüllte sie ein und sie beugte sich vor, lehnte die Unterarme an die Wand, während ihr Rücken sich langsam entspannte.

      Ein leichter Luftzug, mehr war es nicht, der sie dazu bewog, die Augen zu öffnen. Sie wollte herumfahren, aber große Hände legten sich auf ihre, ein nackter Körper presste sich gegen ihren.

      »Du solltest mich nicht herausfordern, Mistress«, flüsterte Mike an ihrem Ohr, bevor er an dem Ohrläppchen knabberte.

      Laura erlaubte es sich, kurz zu erschauern, bevor sie befahl: »Lass mich los.«

      »Nein.« Seine Hände glitten an ihren Armen nach unten, er packte ihre Taille und kniete sich hin. Seine Zunge glitt in ihre Spalte, kostete von der Nässe, die sich längst wieder in ihrem Zentrum gebildet hatte, und strich über ihre Klit.

      Seine Schultern schoben sich zwischen ihre Beine, sodass Laura sie nicht schließen konnte, sein eiserner Griff hielt ihre Taille umfangen. Sie konnte ihm nicht entkommen.

      Er fickte sie mit der Zunge, bis Laura wimmerte und ihr Becken kreisen ließ. Immer wieder strich er mit der Spitze durch ihre Spalte, neckte ihre Klitoris mit kleinen Berührungen, die sie an den Rand des Wahnsinns trieben.

      Als er die Knospe zwischen seine Lippen saugte, biss Laura die Zähne aufeinander. Ihre Finger verkrampften sich an der glatten Fliesenwand, ihre Fingerknöchel traten weiß hervor. Mike leckte sie, bis der Orgasmus sie mit sich riss. Ihre Pussy zog sich hungrig zusammen, wollte irgendetwas umklammern, wollte ausgefüllt werden. Schwarze Punkte flimmerten vor ihren Augen und für einige Sekunden schloss sie die Lider, um sich zu sammeln.

      Als sie sich umdrehte, kniete er noch immer vor ihr. Ihre Atmung klang fast wie ein Schluchzen, ihre Brust hob und senkte sich schnell.

      »Fick mich«, flüsterte sie eindringlich, während sie versuchte, sich einzureden, dass es ein Befehl war und kein … kein Flehen!

      Mike stand auf und umfasste ihre Taille, ihre Füße lösten sich vom Boden und sie schlang die Beine um seine Hüften. Mit einem Stoß glitt er in sie hinein, drückte sie im gleichen Moment gegen die Wand.

      Laura biss in seine Schulter, während ihre Finger sich in seine Oberarme krallten. Er fühlte sich so groß in ihr an. Jeder Stoß erschütterte sie, ließ sie Wellen der Lust höher über ihr zusammenschlagen.

      Mit einer Hand hielt Mike ihren Nacken, die andere lag unter ihrem Po. Sein Griff war fest, aber sanft. Nie würde er sich an ihr festkrallen, wie sie es bei ihm tat. Die Abdrücke ihrer Nägel würden vermutlich Spuren hinterlassen.

      Sie drückte noch fester zu und Mike stöhnte auf. Seine Bewegungen wurden schneller. Laura brauchte nur noch zwei, drei, vier Stöße, bevor sie zitternd zum nächsten Höhepunkt kam. Ihr Keuchen wurde an seiner Haut erstickt und sie leckte über die Spuren ihrer Zähne, als sein Sperma sich tief in ihr entlud. Sein Schaft zuckte und Laura holte rasselnd Luft.

      Vorsichtig setzte Mike sie ab, keine Spur von Reue in seiner Miene. Laura blinzelte ihn an, als ihre Beine völlig unerwartet nachgaben.

      Doch er war da, hielt sie fest, zog sie an seine Brust, sie erlaubte es ihm. Seine Arme boten ihr den Schutz, den sie so viel mehr brauchte, als er wahrscheinlich wusste. Sie lauschte seinem gleichmäßigen Herzschlag, während das heiße Wasser über sie lief und ihre Tränen vertuschte.

      Er stellte die Dusche ab und trat heraus, holte eins der kuschligen Handtücher. Liebevoll wickelte er Laura ein, sie ließ es geschehen. Gründlich trocknete er jeden Zentimeter von ihr ab, doch dieses Mal waren seine Berührungen fürsorglich und nicht aufreizend.

      Wortlos ging sie ins Schlafzimmer und legte sich auf ihre Seite. Mike breitete die Decke über ihr aus und lächelte sie an. Ihre Augen fielen schon zu, als er noch einmal ins Bad zurückkehrte, um das Licht zu löschen.

      [image: ]

* * *

      Laura schlug die Augen auf und nahm sich vor, Mike ernsthaft zu fragen, ob er jemals schlief. Den Geräuschen aus der Küche zufolge machte er nämlich gerade Kaffee.

      Sie blieb noch liegen. In ihrem Kopf schwebten zu viele Fragezeichen umher. Doch sie hatte keine Antworten. Ihre Bedenken und Probleme hatten sich nicht über Nacht in Luft aufgelöst.

      Mikes dunkle Stimme ertönte und sie hörte, dass er mit jemandem telefonierte. Eigentlich ging es sie nichts an, aber da sie neugierig war, stand sie auf und machte sich mit dem Morgenmantel in der Hand auf den Weg in die Küche.

      Sie hatte gedacht, leichtfüßig zu sein, aber Mike drehte sich um, noch bevor sie den Raum betreten hatte. Er lächelte angesichts ihres Aufzugs und fuhr sich mit der freien Hand durch die Haare.

      Offensichtlich war er nicht ganz so wach, wie er es selbst gern hätte. Die Kaffeemaschine zischte leise und Laura ging an ihm vorbei, um zwei Tassen aus dem Schrank zu holen. Den Morgenmantel hatte sie inzwischen übergezogen.

      Als sie an ihm vorbeiging, erkannte sie deutlich Sarahs aufgeregte Stimme. »Ist das Sarah?«

      Mike nickte und trat im gleichen Moment einen Schritt zur Seite, damit Laura nicht hören konnte, was Sarah zu sagen hatte. Sein Verhalten irritierte sie, ebenso wie die Tatsache, dass er nicht ein Wort gesagt hatte, seit sie in die Küche gekommen war.

      »Ich kümmere mich darum«, sagte er jetzt und beendete das Gespräch.

      »Musst du weg, weil Sam dich braucht?« Laura stellte die erste Tasse unter den Auslauf und redete sich selbst ein, dass es sie eigentlich nicht interessierte.

      Er schüttelte knapp den Kopf. »Ich arbeite nicht mehr für Sam.«

      Sie runzelte die Stirn. »Warum ruft Sarah dich dann so früh an?«

      An der Art, wie er für den Bruchteil einer Sekunde die Augen zusammenkniff, konnte sie erkennen, dass sie genau die richtige Frage gestellt hatte. Sie hatte gedacht, sie wäre die Einzige mit Geheimnissen, dabei wollte er offenbar genauso etwas vertuschen.

      »Sie hatte nur eine Frage.«

      »Aber du hast gesagt, du würdest dich darum kümmern.« Eigentlich hatte sie dieser Äußerung keinerlei Bedeutung zugemessen, aber als sie diese wiederholte, fiel ihr etwas ein. Sarah hatte sich verdammt oft bei ihr gemeldet und versucht, Laura aus ihrem Schneckenhaus zu locken.

      Das war ihr allerdings erst gelungen, als sie Laura mit der Aussicht auf Mike gelockt hatte – Mike, der bis vor Kurzem für ihren Freund gearbeitet hatte.

      Wut wallte in ihr auf. »Macht Sarah sich Sorgen um mich?«

      »Sie hat das zwischen den Zeilen fallen lassen, ja.« Mike behielt einen neutralen Gesichtsausdruck bei.

      Lauras Augen funkelten. »Sie lässt nie etwas zwischen den Zeilen fallen und macht keine Andeutungen. Sarah sagt immer geradeheraus, was sie will. Hat sie dich auf mich angesetzt?«

      »So würde ich das nicht formulieren.«

      Es knallte laut, als sie ihre Tasse auf dem Küchentresen abstellte. »Das ist keine Antwort.«

      Mike wich ihrem Blick aus und wischte sich über das Gesicht.

      »Bist du hier, weil Sarah sich Sorgen um mich macht und dich beauftragt hat, mich auszuhorchen?«

      »Nein.«

      Wütend ging sie auf ihn zu und bohrte ihren Zeigefinger in seine Brust. »Du bist ein miserabler Lügner! Zieh dich an und verschwinde.«

      Beschwichtigend hob er die Hände. »Laura …«

      Doch bevor er irgendetwas sagen konnte, wirbelte sie herum, nahm die Tasse zurück in die Hand und lächelte ihn süß an. »Sorry, Mike, deine Zeit ist um. Es war ganz nett, aber ich brauche nur jemanden zum Ficken und niemanden, der sich in mein Privatleben einmischt. Das ist nur Freunden und richtigen Männern vorbehalten. Du darfst gehen.«

      Der niedliche Tonfall konnte nicht über die vibrierende Wut hinwegtäuschen, die sie ausstrahlte. Mike wusste, dass es in diesem Moment nichts bringen würde, wenn er versuchen würde, es ihr zu erklären. Sie würde absichtlich alles falsch verstehen, was er ihr sagte.

      Wortlos ging er ins Schlafzimmer, um seine Kleidung zusammenzusuchen. Als er wieder in den Flur trat, hielt sie ihm bereits die Wohnungstür auf. Ihm fiel absolut nichts ein, was er in der Situation hätte sagen können, und so verließ er ihre Wohnung.

      Die Tür krachte hinter ihm ins Schloss.
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      Der Boxsack schwang jedes Mal zurück, wenn einer der heftigen Hiebe ihn traf. Laute Musik hämmerte aus der Stereoanlage, Mikes heftiges Atmen ging im Lärm unter. Mit jedem Schlag ärgerte er sich, dass er sich verplappert hatte.

      Außerdem schmerzten Lauras Worte. In ihrer Wut hatte sie sehr überzeugend geklungen und er konnte nur schwer abschätzen, wie ernst sie es gemeint hatte. Es war eindeutig gewesen, dass sie Angst hatte und deswegen wollte, dass er über Nacht blieb.

      Deshalb machte es ihn noch rasender, dass sie ihn rausgeworfen hatte.

      Abrupt verstummte die Musik. »Herrgott! Das Gewummere löst noch frühzeitige Wehen bei mir aus«, rief Maddy und tätschelte ihren Bauch mit der freien Hand. In der anderen hielt sie eine dünne Papierakte.

      »Das macht fünf Pfund ins Glas, meine Liebe.« Schwitzend und außer Atem lehnte Mike sich gegen den Boxsack.

      Maddy verzog das Gesicht. »Mist!« Als ihr auffiel, was sie gesagt hatte, rollte sie mit den Augen. »Das ist echt nichts für mich, so ganz ohne Fluchen. Also, ich habe einen Namen für dich. Ein gewisser Rupert St. Jones hat vor einigen Jahren angefangen, Laura Blumen zu schicken.«

      »Wenn wir jeden Mann unter die Lupe nehmen, der ihr Geschenke gemacht hat, haben wir bestimmt viel zu tun.«

      Seine Kollegin und langjährige Freundin schnaubte durch die Nase, bevor sie ihm die Faust in den Magen schlug. Ihr Angriff kam so schnell, dass Mike verblüfft vornüber klappte. In der letzten Sekunde hielt er sich am Boxsack fest. »Du bist schwanger!«, rief er empört.

      »Noch ein Grund, nicht so unfreundlich zu mir zu sein. Oder willst du nicht hören, dass Rupert St. Jones von ein bis zwei Blumensträußen in der Woche einen sprunghaften Anstieg auf bis zu sechs Blumensträuße am Tag hingelegt hat?«

      »Er hat ihr sechs Sträuße am Tag geschickt?«, wiederholte Mike fassungslos.

      Maddy sah sich genervt um. »Gibt es hier ein Echo? Es reicht schon, dass ich das Leben deines Betthäschens durchwühlen muss. Kann ich mein Wissen vielleicht wenigstens teilen, ohne alle zwei Sekunden unterbrochen zu werden?«

      »Es tut mir leid.« Mike ging sicherheitshalber zwei Schritte zurück, bevor sie wieder körperlich wurde.

      »Gut.« Sie schnaubte erneut. »Also, das Ganze ging über einen Zeitraum von zwei Monaten und danach – halt dich fest – ist dieser St. Jones spurlos verschwunden. Und mit spurlos meine ich, dass sein Vermieter ihn als entführt melden wollte, weil die Tür zu seinem Appartement sperrangelweit aufstand, ebenso wie der Kleiderschrank und sein Schreibtisch.«

      »Und er ist nie wieder aufgetaucht?«

      »Nein. Kein Rupert mehr, aber auch keine Leiche.«

      Nachdenklich rieb Mike sich über das Kinn. »Danke, Maddy.«

      »Kein Problem. Hauptsache, du kriegst dich bald wieder ein. Deine Laune ist gerade nämlich wirklich be… besonders, wollte ich sagen.« Im letzten Moment hatte sie sich den Fluch verkniffen und strahlte ihn stolz an.

      Sie schaltete die Musik wieder an und bemühte sich und ihren Bauch über die Treppe ins obere Stockwerk.

      Mike legte sich auf den Rücken und betrachtete die Decke des Kellers, die einen neuen Anstrich vertragen konnte. Die Musik beruhigte ihn – egal, was Maddy sagte.

      Er musste mehr über diesen Rupert St. Jones erfahren. Maddy war ordentlich und er hatte ihr nicht sagen müssen, dass ihm dieser besondere Auftrag am Herzen lag, das hatte sie auch so verstanden.

      Es war ihm einfach falsch vorgekommen, in Lauras Vergangenheit herumzuwühlen und Dinge zu erfahren, die er nicht wissen musste. Er wäre jederzeit bereit, Maddy sein Leben anzuvertrauen. Wenn sie sagte, es gab nur diese eine Spur, dann musste er sich eben auf eine Jahre alte Spur verlassen.

      [image: ]

* * *

      Mike ließ den Finger über den Rand des Glases gleiten, das vor ihm stand. Das Delicious Desire war an diesem Abend gut gefüllt, aber das war es eigentlich immer. Immerhin war es eine der ersten Adressen der Stadt, wenn es darum ging, die außergewöhnlichen und speziellen Gelüste der wohlhabenden Kunden zu erfüllen.

      Aber er war nicht zu seinem Vergnügen hier, er hatte ein paar Fragen, die nur von den richtigen Leuten beantwortet werden konnten. Sarah hatte ihn an ihren alten Freund Bennett Ward verwiesen, nachdem Sam keine weiteren Informationen hatte auftreiben können.

      Es war nicht schwer, den Besitzer des Klubs auszumachen, als er auf die Bar zukam. Er öffnete den Knopf seines Jacketts und nahm neben Mike Platz.

      »Schönes Ambiente«, sagte Mike und meinte es, obwohl es nicht so klang.

      Ward lachte ein trockenes Lachen und gab dem Barkeeper ein Zeichen. »Danke. Mike, nehme ich an.«

      Er nickte nur knapp. »Ich habe ein paar Fragen zu Rupert St. Jones.«

      Ward sah ihn an, seine grünen Augen blitzten auf. »Den Namen habe ich nicht mehr gehört, seit ich ihn vor fünf Jahren höchstpersönlich vor die Tür gesetzt habe. Sarah hat nicht gesagt, dass es um Laura geht.«

      Mike verzog das Gesicht, aber es reichte nicht für ein Lächeln. »Was ist damals passiert?«

      »Nicht viel mehr, als Sie vermutlich schon wissen. Laura hat damals für mich gearbeitet und St. Jones hat ein viel zu großes Interesse an ihr entwickelt. Zuerst war es harmlos, dann wollte er sie plötzlich jede Nacht buchen, hat von Liebe gesprochen, wollte sie dazu bewegen, ihren Job zu kündigen und ihn zu heiraten. Mir hat das überhaupt nicht gefallen.« Bei seinen Worten versteifte Mike sich, doch Bennett winkte ab. »Nicht auf diese Weise.«

      Sofort ärgerte Mike sich, dass er manchmal so leicht zu durchschauen war.

      »Ich bevorzuge meine Frauen um einiges unterwürfiger als Laura. Ihnen sollte klar sein, dass sie Ihnen früher oder später das Herz brechen wird.«

      Ein Glas mit einer klaren Flüssigkeit wurde vor Ward gestellt und Mike nutzte die Gelegenheit, um einen Schluck seines Whiskeys zu trinken. »Ich bin schon größere Risiken eingegangen«, murmelte er und erntete erneut ein trockenes Lachen. »Was ist weiter passiert?«

      Bennett rieb sein Kinn und ließ mit der anderen Hand das Glas kreisen. »St. Jones wurde zudringlich. Zuerst nur hier im Klub, also habe ich ihn rauswerfen lassen und ihm den Zutritt untersagt. Eines Tages kam Laura zur Arbeit und sagte, dass sie sich ziemlich sicher sei, ihn vor ihrem Haus gesehen zu haben. Ich habe Laura in einen längeren Urlaub geschickt und Rupert hierherzitiert. Ein paar meiner Männer haben ihn eingeschüchtert und er hat beteuert, sich von Laura fernzuhalten. Kurz danach ist er fluchtartig weggezogen.«

      War es möglich, dass Laura, aus welchen Gründen auch immer, plötzlich wieder von Rupert St. Jones bedroht wurde?

      »Worum geht es eigentlich?«

      Mike warf Bennett einen Seitenblick zu. »Sarah hat den Eindruck, dass Laura sich verändert hat, und ich suche nach möglichen Ursachen.«

      Es war bedeutend leichter, Bennetts forschenden Augen standzuhalten, als sich Sarahs oder Lauras stechendem Blick zu entziehen. Mister Ward war ein Mann, der wusste, wann ihm eine ausweichende Antwort präsentiert wurde.

      »Ihr Interesse hat sicherlich nichts damit zu tun, dass Sie Laura ficken, oder?« Scheinbar war er auch niemand, der sich davon abhalten ließ.

      Mike richtete sich auf und verschränkte die Arme. »Das spielt keine Rolle.«

      Einige Sekunden verstrichen, während die Männer sich stumm in die Augen starrten. Ward nahm sein Glas in die Hand. »Ich werde Erkundigungen einholen, ob St. Jones wieder aufgetaucht ist. Passen Sie auf Laura auf?«

      Er war schon aufgestanden und drehte sich zu Ward. »Das ist der Plan.«

      Bennett Ward nickte zufrieden. »Aber denken Sie daran, Laura ist keine Frau, der man sein Herz schenken sollte.«

      »Soweit ich gehört habe, sind Sie ebenfalls nicht der Typ, der jemals sein Herz verschenkt.« Mike zuckte nicht einmal zusammen, als Ward ihn erbost musterte.

      »Das könnte richtig sein. Genau wie Laura langweile ich mich schnell.« Die grünen Augen blitzten auf und Mike ließ sich nicht anmerken, dass die Bemerkung ihn getroffen hatte.

      Er wollte gerade gehen, als Bennett seine Aufmerksamkeit auf den Eingangsbereich lenkte. Eine junge Frau in einem leuchtend blauen Kleid war hereingekommen und sah sich aufmerksam um.

      »Ihr Date, Bennett?«

      Ward schüttelte langsam den Kopf, konnte sich aber nicht von ihr lösen. »Leider nein. Aber was nicht ist, kann ja noch werden.«

      »Ihr Name ist Tiffany.«

      Überrascht sah Bennett zu Mike, der zufrieden grinste. »Sie arbeitet für Sarahs beste Freundin, Meghan Bailley. Nach dem, was ich über sie weiß, ist sie ausgesprochen devot.« Seine Worte erfreuten Bennett sichtlich und so freute er sich, noch hinzufügen zu können: »Allerdings langweilt sie sich wohl ziemlich schnell.«

      Ward presste die Lippen aufeinander und Mike nickte ihm zum Abschied zu. Er liebte es, das letzte Wort zu haben.
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      Der Kellner verbeugte sich insgesamt fünf Mal, bevor er endlich zur Bar eilte, um die Bestellung zu holen. Laura sah ihm amüsiert hinterher, bevor sie sich zu Sarah wandte. »Du kannst es einfach nicht lassen, oder?«

      Ihre Freundin hob die wohlgeformte Augenbraue. »Willst du dich jetzt beschweren, weil wir unsere Getränke besonders schnell und vermutlich frei Haus bekommen werden?«

      »Ein gratis Essen ist das Mindeste, was ich erwarten kann, nachdem du mir diesen Schrank auf den Hals gehetzt hast, um mich auszuspionieren.«

      Sarah blinzelte nicht einmal, sondern starrte Laura nur an. Jede andere Frau hätte vermutlich den Anstand besessen, wenigstens rot zu werden. Doch das war nicht Sarahs Art. »Ich werde mich nicht dafür entschuldigen, dass ich mir Sorgen gemacht habe. Berechtigte Sorgen, wie ich hinzufügen möchte. Außerdem brauchst du gar nicht so zu tun. Du strömst diese Aura aus, die nur Leute haben, denen das Hirn rausgefickt wurde. In diesem Sinne: Gern geschehen.«

      Der Kellner kehrte mit zwei Gläsern und einer Flasche Champagner statt des gewünschten Weißweines zurück. Er verbeugte sich dermaßen tief, dass seine Nase fast die Tischplatte berührte. »Eine Empfehlung meinerseits auf Kosten des Hauses.«

      Sarah schenkte ihm ein Lächeln, das einen König in die Knie gezwungen hätte. »Das können wir unmöglich annehmen, Honey«, schnurrte sie und Laura war bereit zu bezeugen, dass der Kellner eine Erektion bekam.

      »Doch, doch«, beharrte er und öffnete im selben Moment die Flasche. Nachdem er ihnen eingeschenkt hatte, eilte er in die Küche. Laura seufzte. Eigentlich hätte sie gern den Fisch gegessen, den sie bestellt hatte, aber der Kellner würde vermutlich jeden Hebel in Bewegung setzen, damit sie und Sarah – vor allem Sarah – ein mehrgängiges Menü mit den erlesensten Zutaten bekamen.

      Als Mistress Sarah ihren Blick wieder auf Laura schwenkte, war ihr Lächeln verschwunden. »Ich meine es ernst, Laura. Was zum Teufel ist los?«

      »Du wolltest eigentlich sagen: Entschuldigung, dass ich mich in dein Leben eingemischt habe. Ich werde es nie wieder tun.«

      »Würdest du mir glauben, wenn ich das jetzt sagen würde?«

      Laura verdrehte die Augen. »Vermutlich nicht.«

      »Also dann: Was ist los? Und gibt das noch ein Happy End zwischen dir und Mike?«

      »Bevor ich irgendetwas erzähle, habe ich eine Frage für dich.«

      Sarah breitete die Arme aus. »Was immer dir auf dem Herzen liegt.«

      Bevor sie weitersprach, nippte Laura an dem gekühlten Champagner. »Wie oft wurde dir in deinem Leben bisher eigentlich gesagt, dass du unmöglich, respektlos und zu neugierig bist?«

      »Meine Mutter mitgerechnet?« Sarah spitzte nachdenklich die Lippen und Laura musste gegen ihren Willen lachen.

      »Lassen wir das lieber. Trotzdem schätze ich es nicht, wenn du dich einmischst.«

      Sarah blinzelte gelassen. »Du kannst mir vorwerfen, was du willst – aber ich bin eine gute Freundin und es ist offensichtlich, dass dich etwas bedrückt. Warum willst du dir nicht helfen lassen?«

      »Weil du mir nicht helfen kannst. Glaub mir, ich habe alle Möglichkeiten durchgespielt und es gibt absolut nichts, was du tun kannst.«

      »Woher willst du das wissen?« Offenbar war Sarah auf Streit aus, denn sie klang überaus herausfordernd. »Sam hat Kontakte, Bennett hat Kontakte, selbst ich habe ein paar Kontakte – was immer es ist, das dich bedrückt, wir finden sicher eine Lösung.«

      »Nein, Sarah. Und ich wüsste es zu schätzen, wenn du das Thema jetzt eine Weile ruhen lassen könntest.«

      [image: ]

* * *

      »Ich bringe dich nach Hause.« Sarah hakte sich bei Laura ein und schenkte ihr etwas, das wohl als unschuldiges Lächeln durchgehen sollte.

      »Du musst doch gar nicht in meine Richtung.« Laura wollte sich losmachen, aber Sarah hatte einen beeindruckend festen Griff.

      »Das ist egal. Sam schickt mir immer einen Fahrer hinterher, der mich dann bei dir auflesen kann. So können wir uns noch ein bisschen unterhalten. Wir sind noch gar nicht zum wichtigsten Thema gekommen. Ich sterbe, wenn du mir nicht verrätst, wie Mike im Bett ist.« Sie klimperte mit ihren Wimpern.

      Laura lachte. »Das kannst du vergessen. Erst bedrängst du mich die ganze Zeit und jetzt willst du dafür eine Belohnung? Das kommt gar nicht infrage.«

      »Das ist gemein. Immerhin habe ich ihn dir vorgestellt. Ich hätte ihn auch für mich behalten können.«

      »Klar«, spottete Laura. »Und dein Sam hätte damit nicht das geringste Problem gehabt. Vergiss es! Von mir erfährst du kein Wort. Möchtest du dich wirklich mit mir anlegen?«

      Laura blieb stehen und warf Sarah einen ihrer besten Blicke zu, der jeden devoten Mann vor Lust hätte auf die Knie sinken lassen können.

      Ihre Freundin stöhnte auf. »Nein, das möchte selbst ich nicht.«

      Sie gingen eine Weile schweigend nebeneinander her und abgesehen von den Geräuschen der Stadt war nur das Klacken ihrer Absätze auf dem Bürgersteig zu hören.

      »Für meinen Geschmack hat er genau die richtige Mischung aus Ergebenheit und frechem Verhalten. Das macht ihn sehr reizvoll«, gestand sie schließlich.

      Sarah runzelte die Stirn. »Frech? Das Wort wäre mir im Zusammenhang mit Mike wirklich nicht eingefallen.«

      »Ich schätze, er verhält sich ein bisschen anders, wenn man die Freundin seines Bosses ist.«

      »Gut, da ist vermutlich etwas dran.«

      Sie standen an einer roten Ampel, als Laura sich von Sarahs Arm löste. »Ich werde nicht so tun, als wäre ich nicht mehr wütend, Sarah. Gerade, als ich angefangen habe, Mike richtig zu mögen, habe ich herausgefunden, dass du ihn mir mehr oder weniger auf den Hals gehetzt hast. Vermutlich interessiert er sich nicht einmal wirklich für mich, sondern wollte nur geflissentlich deine Anordnung befolgen.« Sie ballte ihre Faust, um den Schmerz zu unterdrücken, den ihre eigenen Worte in ihr auslösten.

      Energisch schüttelte Sarah den Kopf. »Du hast ihn kennengelernt. Wenn er sich nicht für dich interessieren würde, hätte er sich nicht weiter mit dir getroffen. Abgesehen davon erzählt er mir überhaupt nichts. Ich bin genauso schlau wie vorher, obwohl ich den Eindruck habe, dass er sich inzwischen einen Überblick verschafft hat.«

      Sie erreichten Lauras Appartementkomplex und sie war so irritiert über Sarahs Worte, dass sie mit ihr gemeinsam durch die Tür trat, die Andrew ihnen aufhielt. Dabei hatte sie sich eigentlich verabschieden wollen.

      Ein kaltes Gefühl breitete sich in ihrem Magen aus und ihre Finger gruben sich in die kleine Handtasche, die sie dabei hatte. »Was meinst du damit?«

      Sarah zuckte mit den Achseln und drückte das Knöpfchen, um den Aufzug zu rufen. »Wenn ich das wüsste, dann wäre ich ja schlauer.«

      Sie betraten die Kabine, während Laura Sarahs Gesicht studierte, um herauszufinden, ob sie die Wahrheit sagte oder Laura lediglich aus der Reserve locken wollte.

      »Wie kommst du dann darauf, dass er irgendetwas weiß?« Lauras Herz klopfte immer schneller, während sie überlegte, ob Mike sich möglicherweise in Gefahr begab. Und woher wollte er irgendetwas wissen?

      »Er war letztens da und hat mit Sam getuschelt, aber natürlich sind sie abrupt verstummt, als ich in den Raum gekommen bin. Dann wollte er wissen, ob ich ihm Bennett vorstellen kann. Leider konnte ich nicht einmal erfahren, was er von ihm wollte. Aber in Anbetracht der Tatsache, dass du für Bennett gearbeitet hast, werden sie kaum über die aktuellen Börsenkurse reden.«

      Der Lift hielt in Lauras Stockwerk und sie zuckte zusammen, als die Türen sich öffneten. »Warum bist du überhaupt mit mir hochgefahren? Ich bringe dich nach unten.«

      »Ach, das ist doch kein Problem.«

      Laura unterdrückte das Verlangen, sich die Haare gleich büschelweise auszureißen. »Meinst du wirklich, ich werde auf dem Weg in den siebten Stock von irgendwem entführt, wenn du mich nicht bis vor die Wohnungstür bringst? Das ist genau die Art von Einmischung, auf die ich keine Lust hatte.«

      Wütend drückte Laura immer wieder den Knopf fürs Erdgeschoss, obwohl sie wusste, dass das wiederholte Drücken den Prozess keinesfalls beschleunigen würde.

      »Wenn irgendjemand so freundlich wäre, mir mitzuteilen, was hier eigentlich los ist, müsste ich mich nicht so aufdrängen.« Sarah schlug mit der flachen Hand auf das Bedienfeld des Aufzugs und sämtliche Tasten leuchteten auf. »Aber die Männer sind ja der Meinung, dass sie mir nichts mitteilen müssen, damit ich mir auch ja keine Sorgen mache – weil absolute Unwissenheit natürlich viel besser ist.«

      Laura heftete ihren Blick auf die beige Wand der kleinen Kabine und versuchte, nicht auszuflippen. »Ich weiß nichts, und da ich nichts weiß, habe ich Mike nichts gesagt. Ich habe also nicht die geringste Ahnung, was er glaubt, herausgefunden zu haben.«

      Immer wieder hielten sie an, die Türen glitten auf und schlossen sich wieder. Ihre Wut hatte sich nicht gelegt, als sie endlich im Erdgeschoss ankamen.

      Sarah trat aus der Kabine und bat ein letztes Mal: »Lass dir doch helfen.«

      Stur sah Laura an ihr vorbei. »Nein. Es gibt nichts, was du tun kannst.«

      Mit einem theatralischen Seufzen drehte Sarah sich um, als beide Frauen den schlanken Mann sahen, der dem Portier ein längliches Paket überreichte.

      Lauras Kehle schnürte sich zu. Diesen schwarzen, leicht gewellten Karton würde sie überall erkennen. Wer immer der Kerl war – er war im Begriff, ein weiteres anonymes Geschenk abzugeben.

      In diesem Moment drehte Sarah sich wieder zu ihr um und zischte leise: »Ein bisschen warm für einen Trenchcoat und Hut, oder nicht?«

      Der Mann zuckte zusammen und eilte aus dem Gebäude. Laura schob Sarah zur Seite und rannte ihm hinterher. Die große Eingangstür schwang zurück, weil er ihr einen Schubs gegeben hatte, als er hinausgelaufen war, und so hakte sie für einen Moment.

      Laura fluchte und rüttelte an der Tür, bis sie sich endlich wieder in die entgegengesetzte Richtung bewegen ließ. Auf dem Bürgersteig blieb sie stehen, doch nirgendwo war er zu sehen. Zweimal drehte sie sich um sich selbst und stemmte die Hände in die Hüften, ihre Tasche baumelte von ihrem Handgelenk.

      Sarahs Schritte erklangen. »Laura! Was ist das?«

      Als Laura sich umdrehte, hielt Sarah den geöffneten Karton in der Hand. Von ihrem rechten Zeigefinger baumelte ein schwarzer Spitzenstring. »Unterwäsche«, bemerkte sie trocken.

      »Das ist nicht einmal deine Größe. Das hier sind mindestens 3XL!«

      Noch einmal hielt Laura Ausschau nach einer verdächtigen Bewegung auf der Straße, bevor sie Sarah ansah. »Willst du noch einen Kaffee?«

      »Darauf kannst du deinen wohlgeformten Arsch verwetten.«
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      Mike setzte die letzte Unterschrift auf die Linie und Maddy nahm ihm mit einem zufriedenen Nicken die Papiere ab. Er war wirklich froh, dass sie den Nerv besaß, sich mit diesem ganzen organisatorischen Zeug und der Buchhaltung zu beschäftigen.

      Sein Handy klingelte und Sarahs Bild erschien auf dem Display. Für einen Moment zog er es in Betracht, nicht zu antworten, doch dazu machte Maddy ein viel zu interessiertes Gesicht.

      »Sarah. Was kann ich für dich tun?« Die Lehne seines Schreibtischstuhls quietschte, als er sich zurücklehnte.

      »Mir die Tür aufmachen. Irgendwie kann ich die Klingel nicht finden.«

      Mike hatte gerade die Füße auf den Tisch legen wollen und richtete sich nun wieder kerzengerade auf. »Wo bist du?«

      »Draußen. Habe ich doch gerade gesagt. Oder willst du mich etwa nicht sehen?«

      Das wollte er in der Tat nicht, aber er ahnte schon, dass sie sich davon nicht abspeisen lassen würde – genauso wenig, wie er Maddy daran hindern konnte, ihm zur Tür zu folgen.

      Sarah stand vor ihm, in ihr bestes Latexoutfit gehüllt, eine lange Gerte unter den Arm geklemmt und erklärte: »Ich habe leider nicht viel Zeit.«

      Ihm gefiel Maddys anerkennendes Nicken überhaupt nicht. Vor Sarahs Füßen stand ein großer Beutel mit dem Logo einer bekannten Buchhandlung. Mike hob die Tasche hoch und war von dem immensen Gewicht überrascht.

      »Hi, ich bin Maddy.«

      »Sarah, angenehm.« Sie schüttelten einander die Hände.

      »Kaffee?«, schaltete Mike sich ein.

      »Nein, danke. Ich bin wie gesagt auf dem Sprung.«

      Sie folgte ihm in ihr Büro und setzte sich auf die Couch, Maddy nahm ungefragt im Sessel Platz. Als Sarah ihre Gerte auf den Tisch legte, konnte seine Kollegin nicht widerstehen und griff danach.

      Die Domina beobachtete sie mit hochgezogener Augenbraue. »Normalerweise lasse ich Leute nur an mein Spielzeug, wenn ich dafür mit ihrem spielen darf.«

      Ohne den Blick von der Gerte zu nehmen, griff Maddy an ihren Knöchel und zog ein Wurfmesser hervor.

      Überrascht klappte Sarahs Mund auf. »Das hatte ich jetzt nicht erwartet.«

      »Ich finde es großartig, dass ihr euch offenbar so toll versteht. Aber vielleicht erzählst du mir, was du hier willst?« Mike verschränkte die Arme und wusste nicht, was er davon halten sollte, dass Sarah mit ihrer Fingerspitze über die Messerklinge strich, während Maddy zischend die Gerte durch die Luft schwirren ließ.

      »Ich habe mich gestern mit Laura getroffen und wollte ihr ein paar Informationen entlocken.«

      Mike presste die Lippen aufeinander, um seinen Unmut zu verbergen. Eigentlich hatte Sam versprochen, seine Freundin unter Kontrolle zu halten, damit sie eben keine Vorstöße aus eigener Kraft unternahm.

      »Sie hat natürlich kein Wort gesagt und wir haben uns mehr gestritten als unterhalten, aber ich habe sie nach Hause begleitet. Unser Timing war perfekt, denn wir haben den Mann überrascht, der ihr immer die anonymen Päckchen schickt – oder zumindest seinen Boten. Dann konnte Laura es nicht mehr länger leugnen.«

      Sarah holte sieben dicke Taschenbücher aus dem Stoffbeutel. Mike nahm das erste Buch in die Hand. Eine riesige schwarze Spinne prangte auf dem Cover, die Schrift war verlaufenem Blut nachempfunden. Er unterdrückt ein Seufzen, während Sarah weiterredete. »Laura hat viel erzählt, aber im Grunde wenig gesagt. Ich weiß nur, dass sie anonyme Anrufe, E-Mails und diese Päckchen bekommt. Sie sagt, das wären alles Anspielungen auf die Bücher dieses Autoren. Mehr wüsste sie auch nicht.«

      Zufrieden nickte Sarah, als hätte sie ein großes Rätsel gelöst.

      Mike rieb sich über das Kinn. »Ich hatte gesagt, dass ich mich darum kümmere.«

      Irritiert durch seinen scharfen Tonfall sah Sarah ihn an. »Wann hattest du denn vor, dich darum zu kümmern?«

      »Solche Nachforschungen anzustellen, dauert nun einmal.«

      »Und in der Zwischenzeit rennt Laura auf der Straße unbekannten Männern hinterher.« Sarah fuchtelte aufgebracht mit dem Arm durch die Luft. Maddy erhob sich leise aus dem Sessel, verließ den Raum und schloss die Tür hinter sich.

      Mike wurde ungehalten. »Stell dir vor, sie hätte den Typen erwischt und er hätte ihr irgendetwas angetan! Was genau hätte es gebracht, wenn du auch noch hinterhergelaufen wärst? Was du vermutlich getan hast. Was, wenn er dir gleich auch etwas angetan hätte?«

      Sarah wich kurz seinem Blick aus. »Aber jetzt wissen wir mehr«, beharrte sie.

      »Nein!« Mikes Stimme donnerte durch den Raum. »Du weißt immer noch nichts und Laura hat dich angelogen.« Er tippte mit dem Finger auf das Buchcover. »B. A. Jansen ist niemand anderes als Laura, sie schreibt jetzt Bücher. Wir wissen, wer sie bedroht, und wir haben einen Plan.«

      »Das wusste ich nicht.« Sarah verschränkte ihre Finger ineinander. Zum ersten Mal seit Mike sie kannte, war sie kleinlaut.

      »Ich habe gesagt, dass ich mich darum kümmere, und das tue ich. Nur, weil du die Zeit nicht abwarten kannst, darfst du nicht einfach unser ganzes Vorhaben gefährden. Wir haben alles vorbereitet und ich bin im Begriff, Laura anzurufen. Was ist, wenn dein Bedrängen sie so sehr verängstigt hat, dass sie die Flucht ergreift? Wenn sie einfach verschwindet? Dann können wir dem Typen, der sie belästigt, keine Falle stellen.«

      Mike kochte vor Wut und gab sich keine Mühe, es zu verbergen.

      Sarah war wie vor den Kopf geschlagen. »Aber warum hat sie mich angelogen?«

      »Weil sie dich nicht in Gefahr bringen wollte. Was glaubst du denn?«

      »Es tut mir leid.« Sie verbarg ihr Gesicht für einen kurzen Moment in den Händen.

      »Sarah, vertraust du mir?«

      »Natürlich«, stieß sie erstickt hervor.

      »Gut. Dann geh jetzt und misch dich nicht mehr ein – oder ich schwöre, dass ich Sam dazu bringe, dich in irgendeinem Weinkeller einzusperren und verrotten zu lassen.«

      Erstaunt sah sie ihn. »Das meinte Laura also damit, dass du frech bist.«

      Mike deutete auf die Tür. »Raus!«
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      Laura ließ ihren Kopf auf die Tischplatte sinken. Der Cursor blinkte seit zwei Stunden unverändert an der gleichen Stelle, weil ihre Motivation sich unbemerkt davongeschlichen hatte.

      Die Teller stapelten sich in der Küche, weil sie sich nicht einmal dazu aufraffen konnte, die Spülmaschine einzuräumen. Seit drei Tagen ernährte sie sich von Schokoladeneis mit krümeligem Kekskern, weil es das Einzige war, was sie tröstete – tröstete, weil sie nicht mit der Arbeit vorankam, weil sie auf Sarah sauer war und weil sie Mike doch irgendwie vermisste.

      Ihr Bett war eigentlich nicht übermäßig groß, aber jetzt, da sie wieder jede Nacht allein schlief, kam es ihr ohne Mike riesig vor.

      Als sie wieder aufsah, hatte sich leider nicht auf magische Weise Text in das leere Feld gezaubert und sie seufzte.

      Nur auf Socken und mit dem riesigen T-Shirt bekleidet, das Mike bei ihr vergessen hatte, lief sie in die Küche und zog die Tür zum Gefrierschrank auf. Sie zog den Deckel der letzten Packung Eis ab, während sie mit einem Hüftschwung den Schrank schloss.

      Gerade, als sie den Löffel durch die Schokoladen-Vanille-Mischung ziehen wollte, klingelte das Telefon. Das hatte ihr gerade noch gefehlt. Zwischen zwei Portionen Eis lief sie zu ihrem Schreibtisch. Doch statt des erwarteten »Unbekannt« stand »Mike« im Display. Vor lauter Aufregung fiel ihr der Löffel aus der Hand und landete auf dem rechten Socken. Laura fluchte leise und griff nach dem Hörer.

      Sie zählte langsam bis drei, bevor sie abhob, um nicht so aufgeregt zu klingen, wie sie war. »Ja?« Das war gut, sie verströmte genau das richtige Maß an betonter Langeweile.

      »Hey. Ich bin’s. Es tut mir leid, ich hätte mich nicht einmischen dürfen.«

      Das Herz hämmerte von innen gegen ihre Rippen. Sie hatte nicht gedacht, dass Mike so schnell klein beigeben würde – oder dass er überhaupt zugeben würde, im Unrecht gewesen zu sein. »Das ist richtig.«

      Ob er durch das Telefon hören konnte, wie das Blut in ihren Ohren rauschte? Er schwieg einen Moment und sofort schlug ihr Herz noch schneller. Mike sollte gar nicht erst auf die Idee kommen, wieder aufzulegen.

      »Besteht unter Umständen die Möglichkeit, dass Ihr mir noch einmal verzeiht, Mistress?«

      Die sanfte Anrede schickte einen Schauer über ihren Körper, die feinen Härchen in ihrem Nacken richteten sich auf. »Vielleicht.« Es kostete sie viel Kraft, ihn nicht anzuflehen, innerhalb der nächsten zehn Minuten bei ihr zu sein. Stattdessen warf sie einen Blick auf die digitale Uhr auf ihrem Bildschirm. Es war noch früh am Nachmittag und sie hatte nichts mehr vor. Aber das konnte sie ihm natürlich nicht sagen.

      Stattdessen schnalzte sie mit der Zunge und blätterte hörbar in einem Buch, das zufällig auf ihrem Schreibtisch lag. »Hm. Kannst du gegen 23 Uhr hier sein?«

      Er schluckte, bevor er sagte: »Natürlich.«

      Laura lächelte und legte wortlos auf. Gut, dass sie sich selbst genügend Zeit gegeben hatte. Sie musste das Chaos in der Küche beseitigen und dringend duschen. Irritiert sah sie an sich herunter. Das geschmolzene Eis sollte sie vorher vermutlich auch noch aus dem Teppich schrubben.

      [image: ]

* * *

      Der seidige Kimono klaffte gerade so weit auf, dass Lauras akuter Mangel an Unterwäsche sofort auffiel. Mike lächelte, als sie ihm die Tür öffnete und er ihren Aufzug sah.

      »Freu dich nicht zu früh«, ermahnte sie ihn mit erhobenem Zeigefinger. »Ich bin immer noch sauer.«

      »Der Portier hat mir ein Päckchen mitgegeben.« Er präsentierte ihr den schwarzen Karton und Lauras Magen verkrampfte sich. Sie schnappte sich das Paket und eilte in die Küche, um es vor seinen neugierigen Augen zu verstecken.

      Klappernd fiel die Schranktür zu, als Mike hinter ihr auftauchte. Mit verschränkten Armen lehnte er sich an den Küchentresen und verschlang Laura mit seinem Blick. »Hast du etwa heimlich Sexspielzeug bestellt?«, neckte er sie und löste damit ihre angespannte Stimmung.

      »Das wüsstest du wohl gern!« Sie ging auf ihn zu und legte beide Hände auf seine Brust. »Was ich hier alleine treibe, wenn du nicht da bist …«

      Er beugte sich vor, um sie zu küssen, doch Laura wich ihm aus.

      »Ich habe so meine Theorien«, brummte er und war sichtlich verstimmt, weil sie sich nicht von ihm berühren lassen wollte.

      »Vielleicht darfst du sie mir bei Gelegenheit mal erzählen.« Laura sah ihn an, sein Gesichtsausdruck wurde leicht gequält.

      »Aber gern, Mistress.«

      Sie drehte sich um, der Kimono schwang um ihre nackten Schenkel. »Jetzt darfst du mir erst einmal ins Schlafzimmer folgen und dich ausziehen.«

      Ohne zu überprüfen, ob er ihr auch wirklich hinterherkam, ging sie durch den Flur. Für heute hatte sie sich einen besonderen Leckerbissen überlegt, immerhin sollte er leiden, weil er so … dreist gewesen war.

      Mit einem langen schwarzen Seidentuch in der Hand wartete sie auf ihn. »Auf die Knie«, kommandierte sie, nachdem er nackt war. »Praktischerweise habe ich mich daran erinnert, was du nicht so gern magst.«

      Er runzelte die Stirn. »Na toll.«

      Laura legte einen Finger unter sein Kinn und zwang ihn, sie anzusehen. »Du solltest wirklich nicht so frech sein.« Sie verband ihm die Augen und vergewisserte sich, dass der Knoten sich nicht lösen konnte.

      Nachdem sie die Ledermanschetten geholt hatte, schlang Laura sie um seine Handgelenke. Ihr Schoß zog bereits vor Begehren und Feuchtigkeit sickerte langsam zwischen ihren Schamlippen hervor. Sie genoss es viel zu sehr, mit Mike zu spielen.

      Ihm ging es offenbar nicht anders, denn sein aufgerichteter Schwanz war nicht zu übersehen. Laura ließ sich vor ihm auf die Knie nieder und glitt mit ihren Fingerspitzen über seine Oberschenkel. Die Berührung kam so unerwartet, dass er zusammenzuckte.

      Sie lachte. »Ich habe doch noch gar nicht angefangen.«

      Ein leises Kratzen erfüllte den Raum, als ihre Fingernägel über die Unterseite seiner Erektion fuhren.

      »Du weißt, dass ich dir ganz schöne Schmerzen zufügen könnte, nicht wahr?«, flüsterte sie an seinem Ohr, bevor sie die Muschel mit ihrer Zunge nachzeichnete.

      Mike schnappte nach Luft, seine Hände verkrampften sich. »Ja«, presste er hervor.

      Ihre Finger erreichten die empfindlichen Hoden, die sie langsam zusammendrückte. Für einen kurzen Moment überschritt sie die Grenze des Erträglichen, ließ dann aber los. Obwohl er sich große Mühe gab, nicht zu stark zu reagieren, konnte sie die Erleichterung spüren, die er verströmte.

      Sie beugte sich vor und küsste seinen rechten Oberschenkel, bevor sie hineinbiss. Mike zuckte zusammen und sie war sich sicher, einen abhackten Fluch gehört zu haben, doch er wich ihr nicht aus, sondern hielt tapfer still.

      Mit ihren Zähnen und Nägeln tobte sie sich an seinem Körper aus, lutschte an den Spuren, die sie hinterließ. Ein erster Tropfen der Lust zeigte sich auf Mikes Eichel.

      Laura tupfte ihn mit ihrer Zunge ab und schmatzte hörbar, damit er ganz genau verstand, was sie getan hatte.

      »Mh … salzig. Aber nicht zu sehr. Eigentlich genau richtig«, murmelte sie und umfasste seinen Schaft. Er keuchte auf und rutschte unruhig auf den Knien umher. Mit quälend langsamen Bewegungen massierte sie seinen Penis und spürte, wie er unter ihren Fingern noch weiter anschwoll. »Wie sehr willst du mich?«

      Für einen kurzen Augenblick presste er die Lippen fest aufeinander, bevor er ihr antwortete: »Sehr, Mistress.«

      Abrupt ließ sie ihn los. »Nur sehr?« Sie stand auf.

      Mike hob den Kopf, um zu lauschen, was sie vorhatte. Als sie an ihm vorbeiging, packte er mit überraschender Präzision ihr Handgelenk und zog sie auf seinen Schoß. Seine Erektion drückte gegen ihre Scham. »So sehr, Mistress.«

      Laura lachte, während sie sich aus seinem Griff befreite. »Mir scheint, dass es Zeit wird, dich zu fesseln.«

      »Was immer Ihr wünscht, Mistress.«

      »Steh auf und stell dich mit dem Rücken zur Wand. Weiter nach rechts. Perfekt.« Sie dirigierte ihn dorthin, wo sie ihn haben wollte, und hakte die Ledermanschetten an der Wand fest. Damit waren seine Hände etwa in Hüfthöhe neben seinem Körper gefesselt. Aber Laura hatte noch eine Überraschung für ihn.

      An der Wand befanden sich weitere Ledergurte, die Mike noch nicht kannte. Zwei schlang sie um seine Oberschenkel, einen weiteren um seinen Bauch, um ihn bewegungslos zu machen.

      »Du atmest so schnell, mein Lieber. Gefällt dir irgendetwas nicht?«, fragte sie, während ihre Hände sich auf seine Brust legten. Dieses Mal streichelte sie ihn sanft, umkreiste die kleinen, zusammengezogenen Brustwarzen.

      Er war klug genug, nicht zu antworten. Sein Schwanz zuckte jedoch voller Verlangen, als sie ihn unsanft in die Nippel zwickte.

      Laura verteilte eine großzügige Menge Gleitmittel zwischen ihren Händen und ließ sich auf die Knie nieder. Ihr Atem streifte seine Haut und sie versuchte sich auszumalen, was die Gewissheit, dass ihr Mund sich so nah an seinem Schritt befand, wohl mit ihm anstellte.

      Ihre glitschigen Finger schlossen sich um seine Erektion, rieben auf und ab. Mike schnaufte hörbar. Die Berührungen waren fest genug, um ihn zu erregen, aber bei Weitem nicht ausreichend, um mehr als eine sinnliche Provokation zu sein.

      Seine verlockenden Bauchmuskeln spannten sich an, als er mit seiner Selbstbeherrschung rang. Sein Unterkiefer trat scharf hervor, weil er die Zähne aufeinanderbiss. Laura beschleunigte ihr Tempo, erhöhte den Druck jedoch nicht.

      Mike zuckte zusammen, zerrte dabei mehr oder weniger an den Fesseln. Zu Lauras Erleichterung blieben sie an Ort und Stelle. Sie würde ihm in seinem jetzigen Status durchaus zutrauen, sie einfach aufs Bett zu werfen und zu ficken.

      Doch das war nicht, was sie im Sinn hatte. Sie stand auf, stellte sich mit dem Rücken zu ihm und legte eine Hand auf seinen Oberschenkel. Mit den Fingern der anderen Hand teilte sie ihre Schamlippen, bevor sie ihr Becken so weit zurückschob, dass sie seine Eichel spüren konnte.

      Sie war nass vor Begehren, als Mikes Schwanz in sie glitt, und das Gleitmittel tat sein Übriges.

      Mikes Fesseln ließen nicht zu, dass er sich bewegte, geschweige denn seinen Unterleib vorschieben konnte. Ihm blieb nichts anderes übrig, als sich Laura zu unterwerfen und zu hoffen, dass sie ihn nicht zu lange quälen würde.

      Er war zu noch mehr Bewegungslosigkeit verdammt, als in den Momenten, wenn sie ihn ritt. Laura kostete jeden harten Millimeter aus, verharrte immer wieder, bis Mike ein frustriertes Knurren ausstieß.

      Schließlich stieß ihr Po gegen seine Haut und er steckte bis zur Wurzel in ihr. Mit den Fingerspitzen strich sie über die Stelle, an der ihre Körper verschmolzen.

      Mike verlor seine Beherrschung. »Oh Gott! Laura!« Er klang geradezu wütend. Wahrscheinlich war ihm nicht einmal klar, dass er die richtige Anrede vergessen hatte.

      In ihrem Bauch breitete sich ein warmes Gefühl aus, als sie hörte, wie er atemlos ihren Namen ausstieß. Obwohl ihre Beine vor Anstrengung zitterten, hielt sie inne und begann, ihre Klit zu streicheln.

      Süße Lust flackerte auf, ihre inneren Muskeln zogen sich eng zusammen. Sie war ohnehin schon erregt und es dauerte nicht lange, bis sie kam. Ihr Körper bebte und sie presste ihren Po gegen seinen Körper.

      Erst als ihre Lust gestillt war, ließ sie ihr Becken kreisen, bewegte sich vor und zurück, brachte Mike weiter an den Rand des Wahnsinns. Während sie sich mit einer Hand auf dem Boden abstützte, tastete sie mit der anderen nach seinen Hoden und streichelte die empfindlichen Bällchen.

      Dieses Mal gab sie ihm keine explizite Erlaubnis, sie beschleunigte ihr Tempo, drückte ihre Finger zusammen und spürte, wie er sich anspannte, bevor er ejakulierte.

      Laura wartete, bis Mike nicht mehr in ihr zuckte, bevor sie sich aufrichtete und er aus ihr glitt. Mit schnellen Handbewegungen löste sie seine Fesseln und quiekte erschrocken auf, als er sie ohne Vorwarnung hochhob und zum Bett trug, nachdem er die Augenbinde abgestreift hatte.

      Er legte sie sanft ab und streckte sich neben ihr aus, den Arm um sie gelegt. Irgendwie gefiel es ihr und sie kuschelte sich an ihn, inhalierte seinen Duft, hörte seinem Herzschlag zu.

      Nachdem sie eine Weile schwer atmend nebeneinandergelegen hatten, richtete Mike sich auf. »Es tut mir leid, aber ich muss noch weg.«

      Müde versuchte Laura auf die kleine Uhr auf ihrem Nachttisch zu schielen. Ein Stich der Enttäuschung durchfuhr sie. Der Abend war doch großartig gewesen. Warum blieb er nicht über Nacht?

      Sie hätte ihn fragen können, aber sie brachte es nicht über sich. Sie setzte ein Lächeln auf. »Kein Problem.«

      Als sie aufstehen wollte, um ihn zur Tür zu bringen, winkte er ab. »Ich finde den Weg selbst. Schlaf gut.«

      Er gab ihr einen Kuss auf die Wange und verschwand lautlos im Flur.
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* * *

      Laura öffnete die Tür und begegnete Mikes finsterem Blick.

      »Wir müssen reden.«

      Ihre Augenbraue wanderte in die Höhe. »Ich kann mich nicht erinnern, dich eingeladen zu haben.«

      »Ich bin nicht für Sex hier und das war keine Frage.« Sein Unterarm drückte gegen die Tür und er schob sie weit genug auf, um einzutreten. Nachdrücklich schloss er sie hinter sich und verschränkte die Arme.

      Trotzig hob sie das Kinn. »Ich wüsste nicht, worüber.«

      »Wie wäre es mit den blutigen Geschenken, die du ständig bekommst?« Er stellte einen der berüchtigten Kartons auf ihre Kommode. Erst jetzt bemerkte sie, dass er schwarze Gummihandschuhe trug.

      Für einen Moment entglitten ihr die Gesichtszüge, doch sie fasste sich schnell wieder.

      »Hast du etwa in meinem Müll herumgewühlt?« Da er keine Antwort gab, sondern nur ungeduldig mit dem Fuß auf den Boden klopfte, wich Laura vor ihm zurück. »Das geht dich nichts an.«

      Mike seufzte, als hätte er diese Antwort erwartet, und zog die Handschuhe aus. »Du hast zwei Möglichkeiten: Entweder du packst ein paar Sachen und kommst freiwillig mit oder ich werfe dich über die Schulter und nehme dich mit.«

      »Das wagst du nicht.« Sie funkelte ihn an, doch zum ersten Mal prallte ihr Blick einfach an ihm ab.

      »Wir sind nicht im Schlafzimmer, Laura. Du wiegst wahrscheinlich nicht einmal die Hälfte von mir – wie willst du dich wehren? Abgesehen davon bringe ich dich an einen sicheren Ort, wo es keine Anrufe und Päckchen gibt. Es ist deine Entscheidung und du hast fünf Sekunden.«

      Sie wusste, dass er recht hatte. Die Erinnerung, wie er sie unter der Dusche an die Wand gepresst hatte, sie dabei hochgehalten hatte, als würde sie rein gar nichts wiegen, war noch viel zu frisch. Mit einer Schusswaffe hätte sie vielleicht eine Chance gehabt, sich gegen ihn zu wehren – und selbst in diesem Fall hatte sie aufgrund seiner Vergangenheit beim Militär ihre Zweifel.

      »Drei Sekunden«, sagte er gedehnt und machte einen Schritt auf sie zu.

      Laura wirbelte herum, lief ins Schlafzimmer und zog ihre Reisetasche unter dem Bett hervor. Sie hatte den schwarzen Weekender aus Leder noch nicht ganz auf dem Bett platziert, als Mike ihre Hand packte.

      »Das reicht.« Er schob sie aus dem Raum, öffnete die Tür zum Kleiderschrank und riss achtlos ein paar der Bügel heraus. Feiner Stoff flatterte zu Boden und Laura war sich ziemlich sicher, dass sie etwas reißen hörte.

      »Bist du verrückt geworden?«

      Er achtete gar nicht erst auf sie, sondern schob sie durch den Flur, gab dem Schirmständer einen Schubs, der daraufhin krachend umfiel und seinen Inhalt auf den Fliesen verteilte.

      Wütend schlug sie mit der Hand auf seinen Arm. »Was soll der Unsinn?«

      Mike lachte leise, während er mühelos ihren Hieb abwehrte, er packte ihre Taille und warf sie über seine Schulter.

      »Mike!«, kreischte Laura und hielt sich panisch an seinem Shirt fest. »Du hast gesagt, ich kann ein paar Sachen packen!«

      »Hm«, brummte er, bevor er innehielt und mit der freien Hand ihre Handtasche ausleerte. Ihr Handy, Kleingeld, der rote Lippenstift – alles fiel heraus.

      Wütend hämmerte sie auf seinen Rücken ein, doch genauso gut hätte sie gegen einen Baumstamm schlagen können. Es schien absolut keine Wirkung zu haben.

      Erst vor ihrer Wohnungstür setzte er sie ab. Erbost verschränkte Laura die Arme und funkelte ihn ab. Mike achtete nicht einmal auf sie, er zog die Tür zu und musterte sie eingehend.

      »Kann ich überhaupt irgendetwas mitnehmen?«

      »Nein.«

      Erschrocken sprang Laura zur Seite, als Mike plötzlich sein Bein anwinkelte und die Tür eintrat. Sie wusste nicht, was sie mehr beunruhigte: wie leicht das Holz splitterte und die Tür nach innen aufflog, oder wie routiniert Mike dabei aussah.

      »Okay, du bist verrückt«, flüsterte sie. Unsicher sah sie in ihre Wohnung, die aussah, als ob …

      Fassungslos blickte sie zwischen Mike und ihrem Flur hin und her. »Oh mein Gott, du inszenierst meine Entführung!«

      Zum ersten Mal lächelte er sie an, bevor er in Richtung Aufzug gestikulierte. »Wir müssen gehen.«

      »Aber mein Handy und mein Geld! Ich habe nicht einmal Schuhe an!« Sie sah an sich herunter. Momentan trug sie nur ein weites T-Shirt und eine enge Jeans.

      Mike folgte ihrem Blick und hob sie wieder auf seine Arme. »Du wirst keine Schuhe brauchen, weil du mein Haus nicht verlassen wirst.«

      Verblüfft starrte sie ihn an.
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      »Was ist, wenn einer meiner Nachbarn die Polizei ruft?«, wagte Laura nach einer Weile zu fragen. Der Wagen glitt durch die glitzernde Stadt und Mike hatte geschwiegen, seit er sie auf dem Beifahrersitz abgesetzt hatte.

      »Wir haben uns darum gekümmert.«

      »Wer ist wir? Was geht hier eigentlich vor?« Sie legte die Finger an die Schläfen und übte Druck aus, in der Hoffnung, dass das Hämmern hinter ihrer Stirn davon verschwand.

      »Wie wäre es, wenn du mir endlich deine Version erzählst?«

      Alles in Laura stellte sich auf Gegenwehr ein, bis sie selbst merkte, wie schwer es ihr fiel. Eigentlich wollte sie so gern darüber sprechen, ihr Leid mit irgendjemandem teilen.

      Ein schier unendliches Gewicht schien auf ihre Schultern zu drücken und sie konnte kaum Luft holen. »Ich weiß nicht einmal, wo ich anfangen soll.«

      Sie hatte gehofft, dass er ihr damit den Gesprächsanfang erleichtern würde, aber Mike reagierte nicht.

      »Vor drei oder vier Jahren habe ich gemerkt, dass es mir immer weniger Spaß machte, als professionelle Domina zu arbeiten. Da ich einen Ausgleich brauchte, habe ich angefangen, zu schreiben. Ganz langsam. Erst habe ich ein paar Seminare über kreatives Schreiben belegt, ein paar Kurzgeschichten geschrieben, bevor ich mich an den ersten Roman gewagt habe. Zu meinem großen Erstaunen ging es mir unglaublich leicht von der Hand, als hätten all die Geschichten nur darauf gewartet, von mir erzählt zu werden. Schleichend habe ich immer weniger als Domina gearbeitet und immer mehr geschrieben. Als ich ein Dutzend Kurzgeschichten und drei Romane in der Schublade hatte, habe ich es gewagt und eine Agentin gesucht. Sie war begeistert, der Verlag war begeistert, und seit ich gut vom Schreiben leben kann, toppe ich nicht mehr.«

      »Das wusste ich nicht«, sagte Mike und runzelte die Stirn. »Sarah hat nichts davon erzählt.«

      »Niemand weiß davon – und das ist genau mein Problem. Die Pakete, die ich bekomme, sind an ›Lady Laura‹ adressiert, beinhalten aber Anspielungen auf meine Bücher. Meine Agentin weiß nicht, was ich früher gemacht habe, und alle, die wissen, was ich früher gemacht habe, wissen nicht, dass ich jetzt schreibe.«

      Mike blinkte und fuhr in die Einfahrt einer Parkgarage, die unter einem ziemlich imposanten Gebäude aus Glas und Stahl lag. Laura hatte nicht darauf geachtet, wo sie hinfuhren, und sah sich um. »Wo sind wir?«

      »Zu Hause.«

      Ihr Herzschlag beruhigte sich, das Gewicht fiel von ihr ab. Warum war es so verdammt beruhigend zu wissen, dass Mike sich um alles kümmern würde? Sie wollte nicht schwach sein, aber sie war froh, dass ihr jemand zur Seite stand, denn sie hatte keine Kraft mehr.

      Laura ertappte sich bei dem Gedanken, dass es schön wäre, wenn es wirklich ihr gemeinsames Zuhause wäre. Wenn nach Hause kommen tatsächlich wieder Ruhe und Entspannung bedeuten würde.

      Mike hob sie auf seinen Arm. Weil sie müde war, kuschelte sie ihren Kopf an seine Brust und atmete seinen vertrauten Geruch ein.

      [image: ]

* * *

      Als sie erwachte, lag sie in einem großen Bett. Auf dem Nachttisch brannte eine Lampe, sonst war es dunkel in dem Raum. Sie ließ ihren Blick schweifen. Die Wände waren in einem dunklen Grau gestrichen, die Möbel aus dunklem Holz. Auf dem Boden lag ein flauschig aussehender Teppich, abgesehen von dem Bett und einem kleinen Tisch daneben, war der Raum leer.

      Ihr Retter stand im Türrahmen, hatte die Arme verschränkt und die Beine überkreuzt. Langsam lichtete sich der Nebel in ihrem Kopf. Sie war bei Mike und offensichtlich lag sie in seinem Bett.

      Er stieß sich ab und kam zum Bett, legte ein Paar Socken auf die Decke. »Sie sind vermutlich viel zu groß, aber besser als barfuß. Wir bekommen gleich Besuch.«

      »Was tun wir?« Hektisch sprang Laura aus dem Bett und versank bis zu den Knöcheln in dem hohen Flor. Der Teppich sah nicht nur weich aus, er war es auch.

      Sie griff nach den Socken und rannte ihm hinterher. »Hey!«

      Mike blieb stehen, straffte den Rücken, drehte sich aber nicht um. »Freunde von mir kommen zum Essen. Jemand muss heute Nacht auf dich aufpassen.«

      »Was? Warum?« Sie verfluchte sich innerlich, weil sie eingeschlafen war.

      Eine leise Melodie ertönte und Mike nickte knapp. »Da sind sie.«

      Laura strich sich die Haare zurück und ertastete dabei mehr als einen Knoten. »Verdammt! Okay. Wo ist das Bad?«

      »Du darfst gleich nicht mehr fluchen«, sagte Mike und langte an ihr vorbei. Licht flammte auf und er präsentierte ihr das Badezimmer.

      Wütend stapfte Laura hinein und warf die Tür zu. Lag es an ihrem verschlafenen Zustand oder ergab einfach nichts von dem, das Mike sagte, einen Sinn?

      Nachdem sie sich eine Handvoll kaltes Wasser ins Gesicht geworfen hatte, fühlte sie sich etwas besser. Das Bad war ebenso geschmackvoll eingerichtet wie das Schlafzimmer und nicht zum ersten Mal fragte sie sich, was Mike eigentlich beruflich machte, jetzt, da er nicht mehr für Sam Price arbeitete – und wie viel er bei Sam verdient hatte.

      Mit den Fingern fuhr sie durch ihre Haare und gab es nach kurzer Zeit wieder auf. Mike musste hier doch irgendwo einen Kamm haben. Sie zog die Schubladen auf, fand aber nur die übliche Männerkosmetik. Etwas Seife, einen Rasierer, eine Nagelfeile, Shampoo, noch mehr Shampoo und ein riesiges Springmesser.

      Zuerst wollte sie die Schublade wieder schließen, aber das Messer faszinierte sie. Sie zog es heraus und drückte den Knopf an der Seite, doch nichts passierte. Nach einer Weile fand sie den Sicherungsmechanismus und probierte es noch einmal. Die Klinge schnappte heraus und sie war von der Wucht überrascht. Die lange, gezackte Klinge sah nicht nach viel Vergnügen aus – eher nach möglichst viel Schaden.

      Ihr war klar, dass Mike kein Serienmörder war, der sie später filetieren wollte. Es war wohl eher so, dass er damit rechnete, möglicherweise eines Tages schnell an eine Waffe gelangen zu müssen. Bestimmt waren noch mehr dieser Messer in der ganzen Wohnung versteckt.

      Nach einigen Versuchen schaffte sie es, die Klinge wieder einzuklappen und legte das Messer zurück in die Schublade. Vor der Tür waren Stimmen zu hören und sie ahnte, dass sie sich sicherlich nicht noch länger verstecken konnte. Dann musste sie eben mit ungekämmten Haaren Mikes Gäste kennenlernen. Warum lud er überhaupt Leute ein, wenn er doch wusste, dass er sie bei sich verstecken wollte?

      Sie holte tief Luft und folgte den Stimmen in ein hell erleuchtetes Esszimmer. Hier war das gleiche Grau an der Wand wie im Schlafzimmer, nur waren die Möbel hier weiß. Eine schlanke Frau stützte sich mit beiden Händen auf den Tisch und schnupperte an den Pizzakartons, die vor ihr lagen.

      Erst als sie sich umdrehte, sah Laura den Babybauch und erschrak. Für einen Moment fürchtete sie, dass es sich bei ihr um Mikes Frau handeln könnte. Doch der einzige andere Gast, ein großer, bulliger Mann, legte in diesem Moment seine Hand auf den Rücken der Frau. »Setz dich doch, Schatz.«

      Laura rang sich ein Lächeln ab und streckte die Hand aus. »Hi, ich bin Laura.«

      »Maddy.« Die Frau lächelte und hatte einen überraschend festen Griff.

      »Stephen.« Er war groß, aber längst nicht so beeindruckend wie Mike.

      Sie setzten sich und mit einem Mal begann Maddy, zu reden. Sie plauderte in einer Tour von irgendwelchen Abrechnungen, Klienten, Arztbesuchen, dem Versuch, einen passenden Kinderwagen zu finden, und ihrer Schwiegermutter.

      Mike nickte ab und zu und gab einsilbige Antworten, die Maddy aber vollkommen zufriedenstellten. Hin und wieder warf Stephen sarkastische Kommentare ein, die Maddy zum Lachen brachten, obwohl sie ganz offensichtlich eigentlich nicht lachen wollte.

      Alle aßen ihre Pizza, während Laura das erste Stück kaum angerührt hatte, und nicht wusste, was sie von der Situation halten sollte.

      Stephen verdrehte die Augen. »Lavendel! Wer möchte denn einen Kinderwagen in dieser Farbe?«

      »Ich!« Empört knuffte Maddy ihn in die Seite.

      Doch Mike kam seinem Kumpel zur Hilfe. »Aber was ist denn, wenn es ein Junge wird? Ist Lavendel dann nicht etwas irreführend?«

      Maddys Augen wurden schmal, doch bevor sie irgendetwas sagen konnte, platzte Laura heraus: »Was ist hier eigentlich verdammt noch mal los?«

      Die zierliche Brünette drehte sich mit einem Lächeln zu ihr. »Sieh an, du kannst also doch reden.«

      »Ich habe vorhin schon etwas gesagt.«

      »Ja, deinen Namen. Es gibt auch Papageien, die das können«, schoss Maddy zurück.

      Mike verbarg sein Grinsen und Stephen schien irgendetwas wahnsinnig Spannendes auf seiner Pizza entdeckt zu haben.

      Laura spürte, dass ihre Wangen sich rot färbten. »Ich will jetzt wissen, was hier los ist.«

      »Mike und Stephen spielen die großen Helden und ich passe in der Zeit auf dich auf.« Betont langsam biss Maddy von der Pizza ab. »Aber da man mit leerem Magen unkonzentriert wird, können wir vorher noch etwas essen. Bisher ist es früh und ruhig.«

      Zur Bestätigung drückte Stephen auf die Tasten seines Handys. Das Display flammte auf. »Jepp. Alles ruhig«, bestätigte er.

      Gerade weil Mike so belustigt aussah, verspürte Laura das Verlangen, sich die Haare auszureißen. »Ich bin genauso schlau wie vorher.«

      Mike legte seine Hand auf ihre und hob sie zu seinen Lippen. Er küsste ihren Handrücken. »Maddy und Stephen arbeiten mit mir zusammen, wir haben eine Firma für Personenschutz. Deswegen arbeite ich nicht mehr für Sam. Gemeinsam mit ihm haben wir vermutlich herausgefunden, wer hinter den Paketen und Anrufen steckt. Heute Abend stellen wir ihm eine Falle.«

      Maddy leckte ihre Finger ab. »Sagt dir der Name Rupert St. Jones irgendetwas?«

      Die Röte in Lauras Wangen verwandelte sich in ein gespenstisches Weiß. »Oh Gott! Aber er ist doch schon seit Jahren verschwunden.«

      »Das heißt nicht, dass er nicht zurückgekommen ist.«

      »Wie sicher seid ihr euch?«

      »Nur so um die 99 Prozent.« Maddy klang belustigt und zwinkerte Laura zu. »Sonst würden wir den Aufriss hier gar nicht erst betreiben.«

      Mike streichelte noch immer ihren Handrücken. »Sam und Bennett haben Erkundigungen eingezogen und heute Abend sehen wir mal, was passiert, wenn er denkt, du wärst entführt worden.«

      »Bennett? Du warst bei Bennett Ward?« Lauras Kopf schwirrte. »Ich komme nicht hinterher.«

      Stephens Handy meldete sich, tanzte über die Tischplatte. Er nickte Mike zu. »Auf geht’s.«

      Mit einem Seufzen stemmte Maddy sich vom Stuhl hoch und gab ihrem Mann einen Kuss. »Sei vorsichtig.«

      »Hey«, protestierte Mike. »Und was ist mit mir?«

      »Ist mir doch egal«, gab sie zurück und zwinkerte ihm dabei zu.

      »Wohin geht ihr?« Laura war ebenfalls aufgestanden und umrundete den Tisch.

      Nachdenklich sah Mike auf sie hinunter, bevor er seine Hand um ihre Wange legte und ihr einen kurzen Kuss gab. »Je weniger du weißt, desto besser.«

      »Oh mein Gott! Und ich habe kein Foto gemacht! Ich habe noch nie gesehen, wie Mike eine Frau küsst.«

      Mike warf Maddy einen strafenden Blick zu. »Sie bleibt bei dir und passt auf dich auf.«

      Skeptisch sah Laura an der schwangeren Frau herunter und schien nicht wirklich glücklich zu sein. »Aber sie ist schwanger.«

      Im nächsten Moment jagte ein scharfer Schmerz durch ihre Schulter, während ihre Wange unsanft auf die Tischplatte krachte. Maddy hielt Lauras Hand hinter dem Rücken verdreht, der andere Unterarm drückte gegen ihren Nacken.

      »Und?«, säuselte sie liebevoll an Lauras Ohr.

      Laura schnappte nach Luft. »Alles klar. Okay. Ich habe nichts gesagt. Ich bin in den besten Händen.«

      Maddy ließ Laura los und deutete auf den Pizzakarton. »Isst du das noch?«

      Stumm schüttelte Laura den Kopf und warf Mike einen flehenden Blick zu, den er genüsslich ignorierte. »Bis später.«

      Die Männer verschwanden im dunklen Flur, die Tür fiel hinter ihnen ins Schloss.

      »Wir setzen uns auf die Couch«, schlug Maddy vor. »Ist viel bequemer und ich kann die Füße hochlegen.«

      Laura massierte ihre schmerzende Schulter. »Okay.«

      »Tut’s sehr weh?«, fragte Maddy, klang dabei aber alles andere als mitfühlend.

      »Es geht.«

      »Gut. Erinnere dich an das Gefühl, wenn du jemals darüber nachdenkst, Mike wehzutun.«

      Laura blieb erschrocken stehen, während Maddy es sich auf der breiten schwarzen Ledercouch gemütlich machte. »Wie meinst du das?«

      Nachdem Maddy das letzte Stück Pizza heruntergeschlungen hatte, erklärte sie: »Ich weiß, dass du mal als Domina gearbeitet hast, das stört mich nicht. Ehrlich gesagt kenne ich Mikes Vorlieben nicht und das muss ich auch nicht. Aber wenn du ihm das Herz brichst, fällt mir bestimmt etwas Nettes ein, um es dir heimzuzahlen. Er mag dich nämlich. Sehr.«

      Vorsichtig setzte sich Laura ebenfalls hin. »Ich mag ihn auch.«

      Zum ersten Mal, seitdem Laura sie kennengelernt hatte, wirkte Maddy versöhnlich.
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      Dieses Mal saß Bennett bereits am Tresen und starrte finster in seinen Drink, als Mike sich ihm näherte.

      »Ward«, sagte er zur Begrüßung.

      Das Geräusch, das Ward daraufhin von sich gab, war bestenfalls als Knurren zu bezeichnen.

      Mike hockte sich neben ihn. Es sollte ihm nur recht sein, wenn Bennett Ward schlechte Laune hatte, dann musste er wenigstens keinen Small Talk halten. Das Geschäft im Delicious Desire brummte, was für ihren Plan gleichermaßen gut und schlecht war. Wie gut oder wie schlecht würde sich erst im Laufe des Abends zeigen.

      Es dauerte nicht lange, bis das Handy in seiner Hosentasche einmal vibrierte. Es war Stephens Zeichen, dass ihre Zielperson das Gebäude betreten hatte.

      »St. Jones ist schon hier«, sagte Mike völlig beiläufig.

      Bennetts Augen blitzten auf, aber er drehte sich nicht um und reagierte auch sonst nicht großartig. »Gut. Ich kann es kaum erwarten, ihn in die Finger zu bekommen.«

      »Ärger mit einer Frau?« Mike bestellte eine Cola und sah Ward nun an.

      »So könnte man es formulieren. Können Sie sich eine Frau vorstellen, die noch störrischer ist als Sarah?«

      Mike schüttelte den Kopf. »Schwer. Aber das macht sie interessant, nehme ich an.«

      »Sie ist unglaublich faszinierend. Ambitioniert, klug und sexy.« Bennett drehte sich um, stützte die Ellenbogen auf die Theke und lehnte sich grinsend nach hinten. »Auf der anderen Seite ist sie stur, hält mich auf Abstand und tut, was ihr passt. Sie zieht Männer an wie das Licht die Motten.«

      Obwohl ihm einige dumme Sprüche auf der Zunge lagen, hielt Mike sich zurück. Bennett Ward würde noch früh genug selbst merken, dass er wie ein verliebter Trottel klang.

      »Warum sind Sie eigentlich so versessen darauf, Rupert zur Rechenschaft zu ziehen?« Mike trank die Cola halb leer, während er auf eine Antwort wartete.

      »Alle Ladys, die für mich arbeiten, egal, in welcher Position, stehen unter meinem Schutz. Jeder weiß das. Ich dachte nach dem letzten Mal eigentlich, dass St. Jones das verstanden hat.« Bennett ballte eine Faust.

      Mike lag die Frage auf der Zunge, ob Laura eine besondere Position einnahm. »Wie sieht’s aus?«, fragte er stattdessen. Er war beeindruckt, wie routiniert Ward den Raum mit den Augen absuchte, während es für Außenstehende vermutlich so wirkte, als würden sich einfach nur zwei Bekannte unterhalten.

      »Nach der Beschreibung weiß ich, wen Sie meinen, aber er hat überhaupt keine Ähnlichkeit mit St. Jones.«

      »Ich weiß. Die Vorzüge von einer Menge Geld und plastischer Chirurgie.«

      Nachdem Rupert St. Jones verschwunden war, hatte seine Schwester sein Konto aufgelöst und es über mehrere Umwege schließlich in die Schweiz geschafft. Das war die einzige Spur, die sie gehabt hatten, aber sie hatten ihn trotzdem gefunden.

      »Ich müsste ihm in die Augen sehen können, um sicher zu sagen, ob er es wirklich ist.« Bennett klang sauer, weil es sich immer noch um einen Drahtseilakt handelte. Wenn sie zu früh zugriffen, würde St. Jones möglicherweise flüchten oder sich herausreden, wenn sie zu lange warteten, durchschaute er sie vielleicht und würde sich wieder für fünf Jahre verkriechen.

      »Die Haare sind viel dunkler, die Wangenknochen treten deutlicher hervor, das Kinn ist schmaler. Er könnte es sein. Was weiß ich denn?«

      »So oder so ist Laura in Sicherheit.«

      Ward nickte, bevor er sich unmerklich versteifte. Rupert St. Jones spazierte nah an ihnen vorbei und setzte sich an einen der runden Tische, die im hinteren Teil des Delicious Desires standen.

      »Er ist es.«

      Da Rupert nicht einmal in ihre Nähe gesehen hatte, hob Mike verwundert die Augenbraue. »Woher die plötzliche Gewissheit?«

      »Sein Parfüm. Diesen verschissenen Duft hat er schon früher viel zu großzügig aufgelegt. Dieses Mistwasser würde ich überall wiedererkennen. Vor ihm habe ich das noch nirgendwo gerochen – und nach ihm auch nicht.«

      »Alles klar. Wir sehen uns später.« Mike legte einen Geldschein auf die Theke und machte sich auf den Weg nach draußen.

      Normalerweise hielt er sich nicht mit Flirts auf, doch als eine hübsche Brünette sich ihm in den Weg stellte, kam es ihm gerade recht. Er wollte schließlich den Anschein erwecken, dass er absolut entspannt war und alle Zeit der Welt hatte. Rupert St. Jones musste von seiner Beziehung zu Laura wissen und inzwischen auch erfahren haben, dass Laura verschwunden war.

      Es war an Ruperts Stelle nur naheliegend, in Mike den Sündenbock zu sehen. Maddy hatte herausgefunden, dass St. Jones einen engen Freund bei der Polizei hatte, der ihm damals nicht nur geholfen hatte, zu verschwinden, sondern auch nach besten Kräften dafür gesorgt hatte, dass die Ermittlungen im Sande verliefen.

      Es war Stephens Idee gewesen, eben jenen Polizisten anzurufen und sich als Lauras besorgter Nachbar auszugeben, der bemerkt hatte, dass ihre Wohnungstür offen stand. Mike war bereit, zu wetten, dass diese Meldung es in keine offizielle Polizeiakte geschafft hatte.

      Die Brünette wickelte eine Haarsträhne um ihren Finger und biss sich auf die Unterlippe, als Mike ihr antwortete. St. Jones musste vor Wut kochen. Er glaubte immerhin, dass Mike seine Angebetete entführt hatte und sich nun hier mit anderen Frauen vergnügte.

      Mit einem Kompliment und einem Kuss auf den Handrücken verabschiedete er sich und verließ das Delicious Desire endgültig. In den letzten Tagen war er oft genug hier aufgetaucht, damit Rupert St. Jones ihn leichter fand.

      Der vernünftige Weg zum Parkplatz wäre um die rechte Seite des Gebäudes herum gewesen, dort führte ein asphaltierter Weg unter einer Reihe Laternen zu dem umzäunten Gelände. Doch Bennett war kein Idiot und wollte vor allem auch, dass die Damen sich in den Klubs wohlfühlten – dazu gehörten auch die Securityleute, die den hell erleuchteten Weg bewachten und die weiblichen Besucher bis zu ihrem Wagen begleiteten, wenn sie es wollten.

      Obwohl sie sich nicht unbedingt gut verstanden, musste Mike Bennett Ward dafür Respekt zollen, dass er an so ziemlich alles dachte.

      Als Mike sich sicher war, dass St. Jones die Fährte aufgenommen hatte, wandte er sich nach links und betrat die schmale Gasse, in der die großen Müllcontainer standen. Stephen hatte zuvor dafür gesorgt, dass die Laternen auf dieser Seite ganz zufällig an diesem Abend ausgefallen waren.

      Am Ende der Gasse stand ein Absperrgitter, das mit einer Kette gesichert war. Mike zuckte mit den Achseln, als wäre er aus Versehen falsch herumgegangen, und drehte sich um.

      Rupert St. Jones stand etwa fünf Meter von ihm entfernt. Trotz der Dunkelheit konnte Mike erkennen, dass er sein Gesicht wütend verzogen hatte.

      Er blieb ruhig und gelassen – was nicht weiter schwer war, wenn man wusste, dass Stephen auf dem gegenüberliegenden Dach lag und St. Jones’ Hinterkopf durch ein Zielfernrohr beobachtete.

      Genau wie Bennett Ward überließ Mike nichts dem Zufall.

      »Wo ist sie?« Ruperts Stimme war viel höher, als Mike erwartet hatte, und ließ ihn noch unsympathischer erscheinen.

      »Entschuldigung? Ich glaube, ich verstehe nicht.« Mike blieb genau dort stehen, wo er war, und machte keine Anstalten, sich dem Mann zu nähern, der Laura seit Monaten nachstellte. Er hatte Angst, sich zu vergessen, wenn er erst einmal in Reichweite war.

      Rupert St. Jones fluchte und kam näher. Mike sah den kurzen Lichtreflex auf der Klinge des Messers und wusste nun, dass St. Jones bewaffnet war.

      Je näher er kam, desto stärker konnte Mike das penetrante Parfüm erahnen, von dem Bennett gesprochen hatte.

      »Wo ist Laura?«, wiederholte Rupert seine Frage und klang dabei, als würde er kurz vor einer ausgewachsenen Hysterie stehen. Das war schlecht, denn es ließ ihn unberechenbar werden.

      Doch zumindest war sich Mike jetzt darüber im Klaren, dass sie definitiv den richtigen Mann erwischt hatten. Da er nach Laura gefragt hatte, konnte jede Verwechslung ausgeschlossen werden.

      »Ich kenne keine Laura.«

      St. Jones lachte und fuhr sich dabei mit der freien Hand durch die Haare. Dabei bewegte er seinen Kopf ruckartig, was die Geste wie einen Tick aussehen ließ. Entweder er hatte den Verstand verloren oder er stand unter dem Einfluss von Drogen. »Unsinn«, kreischte er und kam langsam näher, während er mit dem Messer wedelte. »Sie haben sie oft besucht in den vergangenen Wochen – und das zu Zeiten, zu denen eine alleinstehende Frau keinen Besuch mehr bekommen sollte. Sie haben ihr den Kopf verdreht, deswegen reagiert sie nicht auf meine Geschenke.«

      Damit war die Frage nach seinem Geisteszustand mehr als beantwortet. Inzwischen trennten sie nur noch knappe zwei Meter. Bevor Rupert auch nur die Gelegenheit bekam, sich auf Mike zu stürzen, schoss dieser vor und riss St. Jones mit sich zu Boden. Der völlig überraschte Mann hatte keine Chance, sondern schrie lediglich wie eine Furie.

      Das Kreischen stach schmerzhaft in seinen Ohren und Mike konnte sich nicht länger beherrschen. Ein kontrollierter Hieb in St. Jones’ Gesicht und er verstummte. Schlaff sackte er zusammen und Mike entwand ihm das Messer, um es in den nächsten Müllcontainer zu werfen.

      Hinter ihm tauchten Bennett Ward und ein paar seiner Angestellten auf.

      »Was wollen Sie hier?«, fragte Mike mit einem Stirnrunzeln und sah zu, wie drei von Bennetts Männern Rupert St. Jones unsanft vom Boden hoben und wegtrugen. Verwundert drehte er sich zu Bennett Ward. »Ich dachte, wir hatten uns darauf geeinigt, ihn der Polizei zu übergeben.«

      »Sam und ich haben es uns anders überlegt.« Ward zupfte seine Jackettärmel zurecht und schien nichts weiter zu sagen zu haben.

      »Und warum wurde ich in diese Entscheidung nicht mit einbezogen?« Am liebsten hätte Mike mit den Zähnen geknirscht.

      Bennetts stechende Augen legten sich auf ihn. »Da Laura jetzt in Sicherheit ist, wird sie Ihren Schutz nicht länger benötigen.«

      Ganz langsam zog Mike die Mundwinkel zu einem verächtlichen Lächeln hoch. »Ist das der dezente Hinweis, mich von Laura fernzuhalten?«

      »Ich denke nicht, dass Sie der richtige Mann für sie sind.«

      »Laura kann das sicherlich selbst entscheiden.« Mikes Antwort kam schnell. Der Tonfall zwischen den Männern war deutlich aggressiver geworden. »Und ich weiß überhaupt nicht, was Sie das angehen sollte, Ward.«

      »Sie steht noch immer unter meinem Schutz.«

      »Nein.« Er baute sich vor Bennett auf. »Sie gehört jetzt zu mir und ich bin wirklich vollkommen in der Lage, auf sie aufzupassen. Es sei denn, Sie möchten, dass ich meine Aufmerksamkeit stattdessen einer gewissen Blondine zuwende.«

      Allein Tiffanys Erwähnung brachte den Muskel auf Bennetts Wange zum Zucken.

      Mike beugte sich noch ein kleines Stück vor. »Meiner Erfahrung nach mögen Frauen große Männer und mein Charme hat noch immer für einen schnellen Fick gereicht.«

      Der Schlag kam so überraschend, dass selbst Bennett verwundert aussah. Mike duckte sich zur Seite, konnte aber nicht rechtzeitig ausweichen. Bennetts Faust erwischte ihn links an der Unterlippe, die sofort aufplatzte.

      Noch bevor er seinen Arm zurückziehen konnte, hatte Mike ihn gepackt und hielt ihn fest. Mit der anderen Hand tupfte er seine Lippe ab. Hätte er nicht in Wards Gesicht sehr deutlich lesen können, wie schockiert er selbst über seinen spontanen Angriff war, hätte er sich möglicherweise revanchiert.

      So erhöhte er einfach nur den Druck auf Wards Arm. »Ich schätze, wir sind gerade zu der Übereinkunft gelangt, dass ich mich um Laura kümmere und Sie sich um Tiffany.«

      Sekundenlang starrten sie sich an, bis Bennett knapp nickte.

      Mike ließ seinen Arm los. »Falls Sie sonst noch irgendetwas loswerden wollen, Sie wissen, wo Sie mich finden. Oder haben Sie Lauras neue Adresse noch nicht?«

      Da Ward keine Antwort gab, drehte Mike sich um und ging.

      [image: ]

* * *

      Ein Ruck ging durch Maddys Körper und innerhalb von Sekunden wechselte sie von verschlafen in einen Zustand der absoluten Alarmbereitschaft.

      Sie wollte gerade nach dem Messer greifen, das sie auf dem Wohnzimmertisch positioniert hatte, als sie sich wieder entspannte. »Alles ist gut«, sagte sie zu Laura. »Das ist Mike.«

      Bevor die verblüffte Laura fragen konnte, woher zum Teufel Maddy das wissen wollte, tauchte Mike in der Wohnzimmertür auf. Er sah genauso aus wie vorher. Fast zumindest, denn seine Unterlippe war an einer Stelle aufgeplatzt.

      Maddy musterte ihn abfällig. »Was denn? Den Schlag hast du nicht kommen sehen?«

      »Er kam überraschend und nicht von unserer Zielperson.« Mike klang überaus missmutig und schien nicht daran interessiert, das Thema zu vertiefen.

      Seine Kollegin winkte ihn zu sich heran und hielt ihm ihre Hand hin, damit er ihr half, von dem weichen Sofa aufzustehen. »Wer hat dich denn geschlagen? Mein Mann?«

      »Ach bitte. Da könnte ich auch im Schlaf ausweichen. Es war Bennett.«

      Laura hob den Kopf und musterte Mike eindringlich.

      »Warum hat er dich geschlagen?« Maddy war eindeutig neugierig.

      Mike legte ihr eine seiner großen Hände auf die Schulter. »Ich weiß es zu schätzen, dass du auf Laura aufgepasst hast, und danke dir dafür. Aber du kannst jetzt gehen.«

      »Pfff. Undankbares Arschloch.«

      Sein Mund klappte auf und sie schnitt ihm mit einer abrupten Handbewegung das Wort ab. »Jaja. Fünf Pfund ins Glas, ich weiß!« Damit stapfte sie aus der Wohnung.

      »Willst du sie nicht nach Hause bringen?«, schlug Laura vor. Ihr war nicht ganz wohl bei dem Gedanken, dass die schwangere Maddy allein durch die Dunkelheit lief.

      Er sah seiner Kollegin hinterher. »Stephen wartet draußen im Wagen auf sie. Keine Sorge.«

      Müde setzte er sich neben sie auf die Couch. Laura zögerte nicht eine Sekunde, sondern kletterte auf seinen Schoß und schlang die Arme um seinen Hals. »Was ist passiert?«, wisperte sie.

      »Du brauchst einen neuen Steuerberater.«

      »Was?« Verständnislos blinzelte sie ihn an.

      Mike umfasste ihr Gesicht und gab ihr einen Kuss. »Wann bist du zu ihm gewechselt?«

      »Vor vier Jahren, glaube ich. Mike, was soll der Unsinn? Ich verstehe nicht, was du von mir willst.«

      Er streichelte ihre Wange. »Du erinnerst dich an unser Gespräch über Rupert St. Jones?«

      »Natürlich. Aber …« Sie machte eine Pause und sah ihn verständnislos an.

      »Dein Steuerberater heißt Ernest Projust, was nichts anderes ist als ein Anagramm des Namens Rupert St. Jones.«

      Lauras Puls schnellte in die Höhe, ein Schwindelgefühl setzte ein. Sie war froh, dass Mike sie festhielt. »Was?«

      »Keine Sorge, wir haben auch eine Weile gebraucht, um dahinterzukommen. Aber wenn du überlegst, wem du jedes Mal deine neue Adresse gegeben hast, bleibt nicht viel Auswahl. Stephen ist die Liste der Leute durchgegangen, als ihm der Name irgendwie merkwürdig vorkam. Als ich dann von Sam noch von Rupert St. Jones erfahren habe, war es nicht mehr schwer, das Puzzle zusammenzusetzen. Hast du ihn denn nie getroffen?«

      Laura rieb sich über die Oberarme, trotz der Hitze, die Mikes Körper ausstrahlte, war ihr kalt. »Nein. Ich war nur einmal in der Kanzlei und habe den Vertrag unterschrieben, aber das war beim Chef persönlich. Später wurde mir Ernest Projust zugeteilt, aber wir haben nur per E-Mail kommuniziert.«

      Er nickte und zog sie wieder an seine Brust. Dankbar kuschelte sie sich an ihn. Er roch so gut, sein gleichmäßiger Herzschlag beruhigte sie. Seine Lippen legten sich auf ihren Scheitel, bevor er murmelte: »Jedenfalls ist es jetzt vorbei.«

      Für ein paar Sekunden entspannte sie sich und versuchte, die Erkenntnis sacken zu lassen. So recht glauben konnte sie es noch nicht.

      Sie schwiegen eine Weile, bis Mike sagte: »Ich müsste einmal aufstehen.«

      »Klar.« Laura kletterte von ihm herunter und folgte ihm ins Schlafzimmer, einfach weil sie nicht wusste, was sie ohne ihn in diesem Moment tun sollte.

      Er zog sein Jackett aus und begann damit, sein Hemd aufzuknöpfen.

      »Warum hast du dich mit Bennett geprügelt?« Sie lehnte den Kopf an den Türrahmen, während sie ihn beobachtete.

      »Wir haben uns nicht geprügelt, er hat mich geschlagen.«

      »Entschuldige, aber es fällt mir schwer, das zu glauben. Bennett ist kein gewalttätiger Mann.«

      Mike hielt inne und sah sie an. »Er hat mir nahegelegt, mich von dir fernzuhalten, also habe ich im Gegenzug angeboten, mich mit der Frau zu begnügen, in die er verliebt ist. Das hat ihn wohl ein wenig aus der Ruhe gebracht.«

      »Reden wir von dem gleichen Mann? Bennett Ward? Rücksichtsloser Geschäftsmann, ruchloser Bastard und eiskalter Herzensbrecher?«

      Sie kam auf ihn zu und blieb vor ihm stehen, als Mike nickte. Laura legte die Hände auf seine Brust und küsste ihn dort, wo sein Herz war. »Hat er schon wieder mit diesem Quatsch angefangen, dass ich noch immer unter seinem Schutz stehe?«

      »Hm.« Mike hätte es offensichtlich vorgezogen, wenn sie weitergemacht hätte, statt über Bennett zu reden.

      »Ich hoffe, du hast ihm klargemacht, dass ich schon erwachsen bin.« Ihre Lippen glitten langsam nach unten.

      »Ja.« Sein Atem wurde flacher, sein Blick folgte ihr.

      »Du solltest mal Sarah fragen, was für ein Theater sie früher aufgrund dieses Themas mit ihm hatte.«

      Mike presste durch die Zähne: »Ich würde gern über etwas anderes reden.«

      Lauras Lachen kitzelte ihn. »Und ich würde lieber gar nicht reden.«

      Er beeilte sich, das Hemd abzustreifen, als der Ärmel an seiner Haut kleben blieb. Rupert St. Jones hatte ihn scheinbar doch im Fall zufällig mit dem Messer erwischt. Der Schnitt war weder besonders tief noch lang. Eigentlich war es eher ein Kratzer, aber sein Jackett war vermutlich dahin.

      Laura packte seinen Unterarm, starrte auf die kleine Wunde und begann sofort, zu weinen.

      »Hey, hey.« Mike legte einen Finger unter ihr Kinn, führte sie zum Bett. Laura sank auf die Kante, Tränen rannen aus ihren Augen.

      »Du bist verletzt«, schniefte sie.

      »Das ist doch nichts. Was ist denn los?« Er klang bemerkenswert hilflos.

      »Letztens habe ich Lady Jasmine erzählt, dass wir beide exklusiv sind, weil sie dich ausleihen wollte, und jetzt ist mein Spielzeug beschädigt. Aber ich will gar kein Neues!«

      Mike runzelte die Stirn. »Lady Jasmine? Ist das nicht diese dunkelhäutige Schönheit mit den langen Beinen?« Lüstern spitzte er die Lippen.

      Laura schlug erbost nach ihm. »So schlecht kann es dir ja gar nicht gehen!«

      Er fing ihre Hand ab und zog sie wieder auf seinen Schoß. »Das habe ich auch nie behauptet. Du bist einfach in Tränen ausgebrochen.«

      Laura starrte ihn an und wollte ihn so gern der Lüge überführen, aber er hatte recht. Als sie den blutigen Schnitt gesehen hatte, waren die ganzen Emotionen hochgekocht und einfach übergelaufen.

      Mit einem Seufzen legte sie die Hand in den Nacken und ließ ihren Kopf kreisen. »Ich weiß auch nicht. Vermutlich bin ich einfach nicht gut darin, Blut zu sehen.«

      Mit einem Lächeln strich er ihre Haare nach hinten. »Deine Bücher lassen etwas anderes vermuten.«

      Laura küsste ihn, schmiegte sich an ihn und war einfach nur froh, dass er bei ihr war.

      »Um noch einmal auf Lady Jasmine zurückzukommen …«, murmelte er an ihren Lippen.

      Sie funkelte ihn an. »Zieh dich aus!«, befahl sie und streifte im gleichen Moment das T-Shirt ab. Ihre Brüste schwebten vor seinem Gesicht und seine Augen verdunkelten sich. Laura liebte die unverhohlene Begierde darin.

      Ihre Fingerspitzen zeichneten seinen Kiefer nach und sie ließ zu, dass er ihre Hüften umfasste und sie über seine Erektion hob. Die Hände auf seine wunderbar muskulöse Brust gestützt senkte sie ihre Hüften, bis sie die pralle Eichel an ihrer Spalte spürte.

      Sie hatte allerdings unterschätzt, wie sehr Mike sie wollte, denn er zog sie einfach hinunter, drang in sie ein.

      Laura keuchte auf. Das war das erste Mal, dass nicht sie das Tempo vorgab. Aber sie entschied, seiner Laune nachzugeben. Heute Nacht war es irgendwie anders.

      Er verharrte ruhig in ihr, verflocht seine Finger mit ihren, bevor er anfing, sich in einem sinnlichen Rhythmus zu bewegen. Zum ersten Mal war Laura ganz nackt, zum ersten Mal war er nicht gefesselt oder mit einer Augenbinde gestraft, zum ersten Mal konnte er sie anfassen.

      Und er schien wild entschlossen, das auszunutzen. Nach einer Weile löste er seine Finger von ihren, begann stattdessen sie zu streicheln. Er umfasste ihre Brüste, kreiste mit den Daumen um die harten Nippel, bis Laura den Kopf in den Nacken legte und seufzte.

      Seine Fingerkuppen strichen über ihren Rücken, er umspannte ihre Rippen, bis er über den Bauch nach unten tastete und ihre Klit fand.

      Laura lehnte sich weiter zurück, stützte sich auf seinen Oberschenkeln ab und genoss, wie er sich bewegte. Sie ließ ihr Becken kreisen, beschleunigte ihr Tempo.

      Die Berührungen an ihrem Kitzler lösten ein süßes Ziehen in ihrem Unterleib aus, das sich zu einem heißen Brennen steigerte. Als der Orgasmus sie überwältigte, bohrte sie ihre Nägel in seine Beine. Es war nicht einmal Absicht, der Höhepunkt war nur so stark, dass sie sich festhalten musste.

      Sie zu beobachten, ihr Zittern zu sehen und sie dabei anfassen zu können, schien seine Lust zu steigern, und er kam kurz nach ihr.

      Ermattet blieb Laura sitzen, lehnte ihre Stirn an seine. Nur ihr beider schwerer Atem war zu hören.

      »Ist es wirklich vorbei?« Mit dem Flüstern hoffte sie, das Zittern in ihrer Stimme verbergen zu können.

      »Ja.« Mike schlang die Arme um sie und zog sie enger an sich.

      »Was ist jetzt mit uns beiden?«, fragte sie fast unhörbar.

      Er streichelte weiter ihren Rücken. »Was soll mit uns sein?«

      »Ich habe Angst, dass du nur Interesse an mir gezeigt hast, weil Sarah dich darum gebeten hat.«

      Mike legte die Finger unter ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. Tapfer hielt sie seinem Blick stand, während er die Hände um ihren Po legte. »Keine Sorge«, sagte er und tupfte kleine Küsse auf ihren Hals. »Als ich dich zum ersten Mal gesehen habe, ist mein Interesse absolut egoistisch geworden.« Mit der Zungenspitze strich er über die Stelle, an der ihr Puls pochte. »Vollkommen egoistisch.«
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      Tiffany weiß schon lange, dass sie zu mehr bestimmt ist, als nur die Assistentin ihrer Chefin Meghan Bailey zu sein. Sie träumt davon, ihre eigene Kette von erlesenen Sexklubs in London zu eröffnen und schreckt dabei auch vor ein wenig Betriebsspionage nicht zurück.

      

      Bennett ist überrascht, als die forsche Blondine vor ihm gesteht, dass sie vorhat, eines Tages sein Imperium zu übernehmen. Nur weiß Tiffany offensichtlich nicht, wem sie ihr Geheimnis anvertraut – und er lässt sie in dem Glauben, ein anderer zu sein. Ein Anderer, der sie unbedingt verführen will …
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      Gelangweilt nahm Bennett Ward ein Glas Champagner aus der beeindruckenden Gläserpyramide und blieb an der Bar stehen. Unter normalen Umständen wäre diese Party vollkommen nach seinem Geschmack gewesen – aber heute wurde seine Laune von Minute zu Minute schlechter.

      Dabei war mehr als eine Dame anwesend, die seinem Geschmack entsprach. Die Gastgeberin Sarah wusste schließlich, welchen Typ Frau er bevorzugte. Er hätte mit den Fingern schnippen müssen und hätte zehn Ladys gehabt, die sich ihm freiwilligen angeboten hätten. Genau diese Tatsache störte ihn jedoch. Wo waren die Herausforderungen geblieben? Der Nervenkitzel der Jagd?

      Das Glas noch immer unangetastet in der Hand ließ er seinen Blick schweifen und redete sich ein, dass eigentlich alles in Ordnung war. Doch das war es nicht.

      In den letzten Wochen war er ruhelos geworden, ständig aufgekratzt und unausgelastet. Als er Sarah sah, die sich völlig selbstverständlich an Sam Price schmiegte, durchfuhr ihn ein scharfer Stich. Er war nicht in sie verliebt, aber irgendwie hatte er erwartet, dass sie eines Tages doch zu ihm kommen würde. Es war kein Traum oder ein konkreter Plan gewesen, er hatte einfach vermutet, dass sie miteinander enden würden, weil niemand sonst ihnen gewachsen war. Und jetzt tätschelte dieser Schönling ihren Hintern.

      Bennett schnaubte leise durch die Nase. Was sollte er jetzt machen? Auf keinen Fall würde er sich zu der kleinen Gruppe gesellen, die geradezu widerwärtig glücklich, verliebt und zufrieden wirkte.

      Böse starrte er hinüber und fragte sich, ob Price überhaupt in der Lage war, Sarah anständig zu befriedigen. Aber es wäre niederträchtig, die beiden auseinanderzubringen, nur weil er im Moment schlechte Laune hatte. So bösartig war er auch wieder nicht – egal, was über ihn gemunkelt wurde.

      Laura tauchte neben Sarah auf und im Schlepptau hatte sie diesen muskulösen Typen, der ihr neuerdings auf Schritt und Tritt folgte.

      Seine Mädchen ließen ihn im Stich – oder noch schlimmer: Sie langweilten ihn. Selbst seiner momentanen Geliebten, Kitty, war inzwischen aufgefallen, dass er sie schon lange nicht mehr besucht hatte. Ihre Textnachrichten, die immer fordernder und verzweifelter wurden, gingen ihm so sehr gegen den Strich, dass sein Sicherheitschef Patrice gerade auf dem Weg war, um ihr das Ende der Beziehung zu verkünden. Das teure Diamanthalsband, das er dabei hatte, und die Tatsache, dass sie die Eigentumswohnung behalten durfte, in der sie für die Dauer der Affäre gewohnt hatte, sollte sie eigentlich über den Verlust hinwegtrösten.

      Unter normalen Umständen hätte der Anstand es geboten, dass Bennett diese Aufgabe selbst erledigte, aber in seiner momentanen Verfassung glich er einem Pulverfass, das besser nicht hochgehen sollte. Außerdem waren die Regeln für die Beziehung zu Kitty klar gewesen: Keine Gefühle und kein Protest, wenn es vorbei war.

      Sie hätte geweint, er hätte die Beherrschung verloren, woraufhin sie noch mehr geweint hätte – allein bei der Vorstellung schüttelte er sich. Er bevorzugte seine Frauen wütend oder willig, weinend stand bei ihm nicht auf der Menükarte.

      Eine Kellnerin mit langen Wimpern und noch längeren Beinen schwebte vorbei und schenkte ihm ein verführerisches Lächeln. Er nutzte die Gelegenheit, um sein immer noch unberührtes Glas Champagner auf ihr Tablett zu stellen. Ihm war nicht nach Alkohol. Genau das war sein Problem: Ihm war generell nach gar nichts. Nicht einmal die Arbeit machte ihm so viel Spaß wie sonst.

      Hoffnungsvoll blieb sie stehen und deutete einen kleinen Knicks an. Ihr Lächeln war einladender geworden und ihr Körper durchaus verführerisch. An dem Blitzen in ihren Augen konnte Bennett ablesen, dass sie wusste, wer er war. Mit einem knappen Kopfschütteln schickte er sie weiter.

      Er war nicht in Stimmung für ein weiteres, reizloses Stelldichein. Davon hatte er in den letzten Wochen bereits zu viele gehabt. Genervt ließ er den Kopf kreisen, sein Nacken knackte hörbar. Vielleicht sollte er einfach nach Hause gehen und sich ausschlafen. Hier würde ihn unter Garantie niemand vermissen.

      Gerade als er sich umdrehen wollte, nahm er einen Hauch Pfirsich wahr. Die Luft war ihm zuvor stickig und schwer vorgekommen, doch nun roch er eindeutig Pfirsich, frisch, süß und leicht – wie eine Brise an einem heißen Sommertag, wie frische Luft, die vom Meer herübergeweht wurde.

      Wäre er sein übliches Selbst gewesen, hätte er über diesen naiven Gedanken vermutlich den Kopf geschüttelt. Doch er war sich nicht mehr sicher, was ihn eigentlich ausmachte, und so beschloss er, dem Geruch zu folgen.

      Er war neugierig geworden, welche der Frauen hier wohl einen dermaßen unschuldigen Duft für eine … nun ja … Sexparty wählte.

      Natürlich war er kein Spürhund, weshalb ihm nichts anderes übrig blieb, als sich langsam durch die Menschenmenge zu schieben und dabei unauffällig vor sich hin zu schnüffeln.

      Wahrscheinlich machte er sich lächerlich. Die Frau konnte die Party bereits verlassen haben oder mit einem anderen Mann verschwunden sein. Der Gedanke erfüllte ihn mit Bedauern.

      Frustriert zog er sich auf die rechte Seite des Raumes zurück. Über ihm schwebten die Theaterlogen, die von großen Säulen getragen wurden, hinter denen er sich nun mehr oder weniger versteckte. Seine Suche war fruchtlos gewesen und er wusste, dass er es nur vor sich herschob, endlich nach Hause zu gehen.

      Allein.

      Während er im Halbdunkel finster vor sich hin brütete, bemerkte er, dass er keineswegs allein war. Genau neben ihm – er hätte nur die Hand ausstrecken müssen –stand eine schlanke Blondine, die fast seine Größe hatte.

      Er sah hinunter und korrigierte seine Einschätzung. Sie war kleiner als er und trug lediglich Absätze, die vermutlich jahrelanges Training voraussetzten, um in ihnen laufen zu können. Sie wirkten nicht wie Schuhe, in denen man wegrennen konnte, und der Gedanke gefiel ihm. Seine Instinkte erwachten mit einem wilden Knurren, sein Puls beschleunigte sich.

      Ihr Kleid war am Rücken tief ausgeschnitten und enthüllte nichts als zarte, unversehrte Haut. Der Anblick allein ließ seine Fingerspitzen kribbeln. Als er sich ein Stück näher zu ihr lehnte, um zu sehen, wen sie beobachtete, hüllte ihr zarter Pfirsichduft sie ein. Waren das kleine Grübchen über ihrem Po?

      Immer wieder wanderte ihr Blick durch den Raum, während ihre Finger über die Tastatur ihres quadratischen Blackberrys flogen. Sollte sie etwa eine Journalistin sein, die hier herumspionierte?

      Sie war so in ihre Arbeit vertieft, dass sie nicht einmal bemerkte, wie Bennett sich langsam an sie heranschlich. Erst, als er sie fast berührte, flüsterte er leise an ihrem Ohr: »Ich glaube nicht, dass sich gehört, was Sie da tun.«

      Ihre Körper stießen gegeneinander, als sie zusammenzuckte und herumwirbelte. Das Handy flog aus ihrer Hand und sie schnappte ein paar Mal danach, während sie gleichzeitig versuchte, auf den hohen Absätzen das Gleichgewicht zu halten.

      Endlich erwischte sie es und presste es aufgeregt an ihre Brust. »Was fällt Ihnen eigentlich ein, mich so zu erschrecken?«, zischte sie und funkelte ihn aufgebracht an. Offenbar wusste sie nicht, wer er war, sonst hätte sie sich um ein Vielfaches demütiger verhalten.

      Er streckte den Arm aus und wollte ihr das Handy abnehmen. »Sie spionieren hier doch ganz offensichtlich herum.«

      Blitzschnell wich sie weiter zurück und verbarg das Telefon nun hinter ihrem Rücken. »Das stimmt nicht. Und selbst wenn, würde es Sie nichts angehen.«

      Ihr Pfirsichduft und die aufgerissenen Augen waren einfach zu verlockend. Nervös leckte sie sich über die Unterlippe. Der volle Mund war leicht geöffnet – wie eine unausgesprochene Einladung.

      Bennett konnte nicht aufhören, sie weiter in die Ecke zu drängen. Bald schon stieß sie mit dem Rücken an die Wand und erkannte ihren Fehler. Ihre Brust hob und senkte sich schnell, während sie nach Luft schnappte. Vermutlich hatte sie das Verlangen in seinen Augen entdeckt.

      »Ich interessiere mich nicht für die Gäste«, stieß sie eilig – leicht atemlos – hervor.

      Bennett legte den Kopf schief. Sein Gesichtsausdruck ließ keinen Zweifel daran, dass er ihr nicht ein Wort glaubte. Er stützte sich rechts und links neben ihrem Kopf ab, hielt sie gefangen, und betrachtete sie eindringlich.

      Sie war attraktiv und jung. Ihr genaues Alter zu schätzen war in diesem Dämmerlicht unmöglich, doch er ahnte bereits, dass sie eigentlich zu jung für ihn war. Er konnte nicht widerstehen, sie war viel zu verführerisch. Ihr Puls pochte, der flackernde Blick, das leichte Zittern – wie sollte er sich da beherrschen?

      Aus jeder ihrer Poren strömte die berauschende Mischung aus Angst und Erregung. Sie wusste nicht, was er ihr wollte, sie fühlte sich von ihm bedroht – aber es machte sie an.

      Als hätte er alle Zeit der Welt, legte er seine Lippen an ihren Hals, genau dort, wo ihr Puls raste. Seine Zungenspitze strich über die zarte Haut und er wäre bereit gewesen, zu schwören, dass sie sogar nach Pfirsich schmeckte.

      Er hörte, wie sie scharf einatmete, bevor sie die freie Hand auf seine Schulter legte. Die Berührung elektrisierte ihn sogar durch sein Jackett. Fast hätte er vergessen, warum er sie dermaßen bedrängt hatte.

      »Ich muss Sie warnen«, stieß sie keuchend hervor.

      Ihre Worte erregten seine Neugier und er richtete sich wieder auf. Allerdings bedauerte er es zutiefst, denn er hätte ihren empfindlichen Hals gern noch weiter erforscht. »Mich warnen?« Die Belustigung war nicht zu überhören.

      »Ja.« Ihre Stimme klang jetzt fester und sie drückte bestimmter gegen seine Schulter. »Mir wurde wiederholt mitgeteilt, dass ich mich einfach nicht benehmen kann.«

      Er runzelte die Stirn, doch bevor er fragen konnte, was zum Teufel sie damit meinte, legte sie ihre kleine Hand in seinen Nacken und küsste ihn.

      Für einen Moment ergriff ihn ein heftiges Schwindelgefühl und er hatte den Eindruck, dass der Raum sich um ihn drehte. Dann war es vorbei und er konnte sich nur noch auf die Zunge konzentrieren, die in seinen Mund gedrungen war und mit seiner spielte. Sie schmeckte genauso wie sie roch und ein einziger Tropfen konnte süchtig machen.

      Gerade, als er ihre Taille packen und sie an sich ziehen wollte, lehnte sie den Kopf zurück und funkelte ihn an. Er wusste, dass sie ihn wollte. Und verdammt noch mal, er wollte sie auch.

      Sie schenkte ihm ein freches Lächeln. »Ich muss leider gehen.«

      In weniger als einer Sekunde schlüpfte sie aus dem Schatten, verschwand aus seinem Blickfeld und ließ ihn wie den letzten Deppen stehen. Er musste seine erste Einschätzung korrigieren: Offenbar konnte sie ziemlich schnell auf diesen Absätzen laufen.

      Bennett ballte eine Faust. Er hätte ihr nachgehen können, aber die Gewissheit, dass er sie nicht finden würde, breitete sich in ihm aus. Sein Magen verkrampfte sich. Jetzt blieb ihm wohl nichts anderes übrig, als wirklich nach Hause zu gehen. Warum war dieser Gedanke jetzt noch frustrierender?
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      Die Lehne von Tiffanys Schreibtischstuhl kreischte protestierend auf, als sie sich mit ihrem vollen Gewicht dagegenwarf. Sie konnte sich einfach nicht konzentrieren und wusste genau, woran es lag.

      Diese verdammten grünen Augen verfolgten sie einfach. Seit dieser Typ … dieser Schuft … dieser Mann sie auf der Party in die Ecke gedrängt hatte, konnte sie an nichts anderes mehr denken. Dabei sollte sie sich eigentlich schämen, dass er sie überhaupt erwischt hatte. Die Erinnerung, wie er sie gegen die Wand gepresst hatte, ließ pure Lust in ihr aufsteigen.

      Allerdings hatte er mit seiner Einschätzung wirklich vollkommen falschgelegen. Sie hatte sich nicht für die Gäste interessiert, sondern für die Organisation der Party. Wie viele Kellner anwesend waren, wie viele Flaschen Champagner über den Tresen gereicht wurden, wie das Verhältnis von Frauen und Männern gewesen war, sowohl unter den Gästen als auch dem Personal – diese Dinge hatte sie sich notiert.

      Solange sie als Meghan Bailleys persönliche Assistentin Zugang zu solchen Partys und Events hatte, würde sie jeden Krümel Information aufsaugen, den sie bekommen konnte. Sie plante schon lange, eines Tages ihre eigene, erlesene Kette von Sexklubs aufzumachen – ausgerichtet auf reiche Frauen ab Mitte 30. Ihre Zielgruppe stand mit beiden Beinen fest im Leben, war verheiratet oder bereits geschieden, war erfolgreich im Job und hatte Geld. Außerdem wussten diese Frauen inzwischen, was sie im Bett bevorzugten, und würden nicht zögern, es sich zu holen.

      Bevor sie ihre Pläne offenbarte, wollte sie so viel wie möglich alleine erreichen. Natürlich hätte sie ihre Chefin fragen können oder deren beste Freundin Sarah, eine professionelle, heiß begehrte Domina –, aber sie wollte es alleine schaffen und sich nicht später vorwerfen lassen, nichts Eigenes geleistet zu haben, sondern von Freunden und Vorgesetzten profitiert zu haben.

      Damit sie sich nicht endgültig in Tagträumen verlor, stand sie auf und suchte nach den Unterlagen, die sie für Meghans heutige Konferenz vorbereitet hatte.

      Doch nur wenig später ertappte sie sich wieder dabei, über die grünen Augen zu grübeln. Er hatte einfach so ihren Hals geküsst, ohne sie um Erlaubnis zu bitten. Die erregende Vorstellung, was er vielleicht noch alles mit ihr angestellt hätte, ohne sie vorher zu fragen, drängte sich in ihren Kopf. Sie presste die Schenkel zusammen und wünschte sich zurück in ihr Bett, denn dort hätte sie keine Hemmungen gehabt, es sich sofort selbst zu machen.

      Er war genau ihr Typ gewesen, doch sie hatte sich sofort gesorgt, dass er entdecken könnte, wie viel jünger sie als er war. Was konnte sie junges Ding einem reifen, erfahrenen Mann schon bieten?

      Jemand klopfte ruppig an die Bürotür und Tiffany zuckte zusammen, klemmte sich prompt den Finger am Aktenschrank. »Herein?« Sie inspizierte die pochende Stelle und leckte das Blut von dem kleinen Schnitt an der Kuppe, als Mick hereinkam. Diese blöden scharfen Metallkanten! Wenn sie irgendwann ihr eigenes Büro hätte, würde sie nur Holzschränke kaufen. Vier Kleidungsstücke waren diesem blöden Metallklotz schon zum Opfer gefallen, von all den Schnittwunden einmal ganz abgesehen!

      »Hey Tiff, ich habe hier die Resümees, um die du gebeten hast.«

      Sie zwang sich zu einem Lächeln, obwohl sie Mick am liebsten erwürgt hätte. Er war ein Praktikant und gerade einmal neunzehn Jahre alt, benahm sich aber, als hätte er die Position und Lebenserfahrung eines Vierzigjährigen. Außerdem zog er sich an, als würde er nur darauf warten, von einem Modeblogger fotografiert zu werden.

      Sein kariertes Hemd passte nicht zu der gestreiften Hose, die Schuhe hatte er wahrscheinlich einem Clown gestohlen, die Hosenträger und die Fliege seinem Opa. In seiner überdimensionierten Brille befanden sich keine Gläser und an seinem Gürtel klemmte ein Walkman. Sie war bereit zu wetten, dass Mick höchstpersönlich den Wikipedia-Artikel zum Thema »Hipster« mit seinem eigenen Bild versehen hatte.

      Tiffany seufzte und streckte die Hand aus. Doch Mick zögerte, ihr die Akten zu geben. »Ich habe mich gefragt, ob wir mal etwas trinken gehen würden, Tiff?«

      »Wie oft habe ich dich jetzt gebeten, mich nicht so zu nennen?«, fragte sie so liebenswürdig, wie sie gerade eben konnte.

      Sein sonst eher blasses Gesicht lief knallrot an und er zuckte mit den Achseln. »Keine Ahnung?«

      »Richtig. Meinst du, dann gehe ich mit dir aus? Du bist sieben Jahre jünger als ich. Wenn ich mit meinem kleinen Bruder etwas trinken gehen will, mache ich das einfach.« Energisch wedelte sie mit dem Arm, damit er ihr endlich die Papiere gab und verschwand.

      Er trat einen Schritt auf sie zu und als Tiffany nach den Akten greifen wollte, versuchte Mick, sie zu küssen.

      Es klatschte laut und der Abdruck von Tiffanys Hand zeichnete sich sofort deutlich auf seiner Wange ab. »Du hast zwei Sekunden zu verschwinden, bevor ich dir ein paar Tackernadeln in die Stirn jage«, zischte sie und funkelte ihn erbost an.

      Hastig fuhr Mick herum und lief direkt gegen den Türrahmen. Das laute Knirschen ließ vermuten, dass der antike Walkman diese Begegnung wahrscheinlich nicht überlebt hatte. Die Tür fiel hinter ihm zu und Tiffany bückte sich, um die Zettel zusammenzusuchen, die Mick fallen gelassen hatte.

      Als sie wieder am Schreibtisch saß, breitete sie die Akten vor sich aus. Mick hatte für sie alles Wissenswerte über Bennett Ward, Sam Price und Jacob Pickens zusammengestellt. Tiffany überlegte, mit wem sie anfangen sollte.

      Diese Männer teilten sich praktisch jedes unanständige Geschäft und Lokal in London und darüber hinaus. Eigentlich hätte sie noch Nicholas Parker zu der Liste hinzufügen müssen, aber ihn hatte sie selbst recherchiert, seit er angefangen hatte, ihrer Chefin das Leben schwer zu machen.

      Sie beschloss, mit dem Mächtigsten und Reichsten anzufangen: Bennett Ward, dem inoffiziellen Fürsten der verdorbenen Unterwelt.

      Als sie die Akten aufklappte, war sie ein wenig enttäuscht. Er sah auf dem Foto, das Mick herausgesucht hatte, nicht so beeindruckend aus, wie sie es sich vorgestellt hatte. Blonde Haare, blass-blaue Augen und hohe Wangenknochen.

      Laut seinem Geburtsdatum wurde er dieses Jahr 52, doch Tiffany konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass der Mann auf dem Foto fast 30 Jahre älter als sie sein sollte. Entweder er hatte sich extrem gut gehalten oder er ließ ebenso viel Geld bei seinem Schönheitschirurgen, wie er verdiente.

      Tiffany verstaute die anderen Akten in der obersten Schublade ihres Schreibtisches. Die Geschichte von Bennett Ward war einfach zu faszinierend.

      [image: ]

* * *

      Noch am gleichen Abend machte sie sich auf den Weg ins Delicious Desire – Bennett Wards Flaggschiff und einer der erfolgreichsten Sexklubs der Stadt, wahrscheinlich sogar des Landes. Sie hatte sich ganz dreist über Meghans Kontakte eine Mitgliedskarte besorgt und wollte sich umsehen, um ein wenig gepflegte Betriebsspionage zu betreiben.

      Als sie schließlich auf den Eingangsstufen stand und in das edle Etablissement hinuntersah, war sie froh, doch das elegante blaue Kleid gewählt zu haben.

      Da sie fast den gesamten Klub von hier aus sehen konnte, hielt sie nach dem Besitzer Ausschau. Doch es waren nicht viele blonde Männer anwesend und zu ihrer großen Enttäuschung schien Bennett Ward nicht darunter zu sein. Dabei hatte sie gehofft, ihn zu treffen. Sie hatte zwar keine Ahnung, was sie ihn genau fragen wollte, aber sie konnte ihn bestimmt ein bisschen aushorchen. Wenn es darauf ankam, war sie ein Improvisationstalent.

      Langsam bahnte sie sich ihren Weg zur Bar. Dabei stellte sie sich vor, wie es wäre, wenn das Delicious Desire ihr gehören würde. Es war gut gefüllt, die Gäste schienen sich ausnahmslos zu amüsieren, und das Ambiente war wirklich stilvoll.

      Ein sehnsüchtiger Seufzer kam über ihre Lippen, doch glücklicherweise hatte ihn niemand gehört. Sie wählte den mittleren von drei leeren Barhockern und ließ sich mit dem Rücken zur Bar nieder, um immer noch den Klub beobachten zu können.

      Nachdem sie die Stimmung auf sich hatte wirken lassen, wollte sie sich einen Drink bestellen und drehte sich um.

      Der Hocker neben ihr war inzwischen besetzt und der Barkeeper stellte genau in diesem Moment ein Glas Champagner vor sie. Der Mann neben ihr strahlte eine dermaßen deutliche Präsenz aus, dass es unmöglich war, ihn zu ignorieren.

      Neugierig drehte sie den Kopf zur Seite und zuckte zusammen, woraufhin seine grünen Augen vergnügt funkelten. »Na so was. Wenn das mal kein Zufall ist, Tiffany.«

      Ihr Herzschlag überholte sich praktisch selbst, während sie ihre Unterlippe mit der Zungenspitze befeuchtete. »Sie kennen meinen Namen. Ich bin angemessen beeindruckt.«

      Er musterte sie eindringlich und ließ sich Zeit dabei. »Sammelst du wieder Material?«

      Ihre Finger spielten mit dem Stiel des Champagnerkelchs. »Auf gewisse Weise. Aber ich bin nicht an den Gästen interessiert, sondern an dem Klub.« Sie musterte ihn. Die breiten Schultern steckten wie schon auf der Party in einem maßgeschneiderten Jackett, das die gleiche Farbe wie die Hose und das Hemd besaß. Als sie genauer hinschaute, bemerkte sie, dass es keineswegs Schwarz war, wie sie angenommen hatte, sondern das dunkelste Grau, das sie je gesehen hatte.

      Überrascht hob er eine Augenbraue. »Am Delicious Desire?«

      Irgendwie gefiel es ihr, dass sie ihn ständig aus dem Konzept brachte. Dabei wirkte er so selbstsicher. »Das war zumindest der Name über der Tür.«

      »Gut, ich gebe zu, dass die Frage überflüssig war. Was interessiert dich daran?«

      Tiffany drehte sich wieder um, lehnte den Oberkörper nach hinten und stützte die Ellenbogen auf dem Tresen ab. Sie wusste, dass ihr Busen auf die Weise gut zur Geltung kam. »Alles. Jedes einzelne Detail, den Besitzer eingeschlossen.«

      Ein merkwürdiger Ausdruck glitt über sein Gesicht. »Der Besitzer interessiert dich?«

      »Ja. Bennett Ward. Kennen Sie ihn?« Sie lächelte. Irgendwie hoffte sie, dass er ihn nicht kannte. Sie wollte noch ein bisschen Zeit mit diesem mysteriösen Mann verbringen. Bevor er noch auf die Idee kam, sie zum Besitzer des Klubs zu bringen und selbst zu verschwinden.

      Er legte den Kopf schief und schien nachzudenken. Irgendetwas schien ihn absolut verwirrt zu haben und Tiffany hatte den Eindruck, dass sie daran schuld war.

      Zögerlich sagte er dann: »Ich habe von ihm gehört.«

      Sie nickte und suchte in ihrer Handtasche nach dem Foto, das sie sicherheitshalber eingesteckt hatte. »Hier, das ist er.«

      »Woher hast du das Bild?«, fragte er, nachdem er es angesehen hatte.

      »Ich bin gut informiert.«

      Seine Mundwinkel zuckten. »Du hast mir immer noch nicht verraten, was du eigentlich willst.«

      Tiffany nahm das Champagnerglas und leerte es in einem Zug. »Die Weltherrschaft.«

      Er lachte und wirkte dabei noch anziehender als zuvor. Vertrauensvoll beugte sie sich zu ihm: »Aber vorher will ich eine eigene Kette solcher Klubs eröffnen.« Mit ihrer Hand beschrieb sie das Delicious Desire.

      Sie drehte sich zum Barkeeper um und bedeutete ihm mit einem Lächeln, ihr Glas erneut zu füllen, doch ihr Sitznachbar schob es aus ihrer Reichweite. Ein knappes Kopfschütteln reichte und der Barkeeper zog sich zurück.

      Erbost funkelte sie ihn an. »Das ist nicht nett. Ich möchte noch einen Drink.«

      »Ich dachte, du möchtest mehr über den Klub erfahren.«

      »Kennen Sie sich hier aus?« Tiffany richtete sich gerade auf und wurde hellhörig.

      »Zufällig ja.« Er stand auf und hielt ihr die Hand hin.

      Aufgeregt starrte sie auf die dargebotenen Finger und fragte sich, was er mit ihr vorhatte. Sie konnte das Verlangen in seinen Augen sehen. Vielleicht wollte er sie einfach nur in ein Privatzimmer locken und mit ihr schlafen.

      Je länger sie ihn betrachtete, desto mehr bemerkte sie, dass sie nichts gegen diese Vorstellung einzuwenden hatte.

      Ihr Puls begann zu rasen, als sie ihre Hand auf seine legte und der feste Griff ihre Finger umschloss. Sie ging hinter ihm her und bemerkte die neugierigen Blicke, die ihnen folgten. Ein wenig fühlte sie sich wie Aschenputtel, das vom Prinzen entführt wurde. Das gehörte zwar eigentlich nicht zum Märchen, aber in ihrer Version würde es sich auf diese Weise abspielen.

      In einer ruhigen Ecke am Rand der Tanzfläche blieb er stehen. Er umfasste ihre Schultern und drehte sie um. Natürlich ließ er sie nicht los, flüsterte dicht neben ihrem Ohr: »Was ist der Schlüssel zum Erfolg in dieser Branche?«

      Tiffany betrachtete das ausgelassene Treiben, die teilweise sehr freizügig gekleideten Menschen. »Diskretion.«

      »Was noch?«

      Sie erschauerte, als seine Lippen wieder den empfindlichen Punkt unter ihrem Ohrläppchen liebkosten. Diese Berührung hatte sie in den letzten Tagen regelrecht verfolgt. »Lust.«

      Er knabberte an ihrem Hals und schickte einen Schauer nach dem anderen über ihren Körper. »Was noch?«

      Es war unmöglich für sie, noch länger klar zu denken. Vorsichtig schloss sie die Augen und legte den Kopf zur Seite.

      Ein leises Klicken riss sie aus ihrer Trance und sie strauchelte, als er sie losließ. Sie wandte sich zu ihm und starrte fassungslos die verborgene Tür an, die nun einen schmalen Spalt weit aufstand.

      »Marketing«, verkündete er gelassen und ließ ihr den Vortritt.

      Sie stieg eine schmale Treppe nach oben und fand sich auf einem Balkon wieder, der mitten über die Tanzfläche ragte. Er folgte ihr, nachdem er die Tür abgeschlossen hatte. Das Geländer reichte ihr gerade bis zur Hüfte.

      »Marketing«, wiederholte sie und sah nach unten. So ganz verstand sie nicht, was er ihr damit sagen wollte.

      Er trat hinter sie, stützte die Hände rechts und links von ihrem Körper auf das Geländer und schnitt ihr somit den Fluchtweg ab. Scheinbar hatte er Gefallen daran gefunden, sie zu bedrängen.

      »Klubs wie diese laufen von allein, wenn du sie mit einem gewissen Hauch von Mysterium umgibst, mit wohlgestreuten Gerüchten und Geheimnissen, die nur ein paar Auserwählte kennen.«

      Ihr Herzschlag drohte, ihren Brustkorb von innen zu sprengen, wenn er sich noch weiter an sie presste. Allein die Erektion, die sich aufreizend an ihren Po drückte, reichte, um sie feucht werden zu lassen. Was passieren würde, wenn er sie tatsächlich anfasste, wagte sie sich gar nicht auszumalen.

      »Was für Geheimnisse?«, stieß sie atemlos hervor.

      Er deutete nach unten. »An der Bar, auf der rechten Seite, der Typ mit den rötlichen Haaren, der in unsere Richtung guckt. Wink ihm zu!«

      Zögerlich hob Tiffany die Hand, doch der Mann unten machte keine Anstalten, ihren Gruß zu erwidern.

      »Er kann dich nicht sehen. Keiner kann uns sehen.« Seine Hand legte sich auf ihren Bauch und Tiffany schnappte nach Luft. Er spreizte die Finger – eine besitzergreifende Geste.

      »Was? Aber das Geländer …« Ihre Stimme brach, als er den Saum ihres Kleides packte und ihn nach oben zog.

      Panik stieg in ihr auf. Wenn er sie auszog, jeder würde sie sehen, jeder würde wissen, was sie da tat.

      Sie griff nach seinem Handgelenk und drehte sich um, starrte ihn direkt an. »Warum sehen sie uns nicht?«

      »Geschickt angebrachte Spiegel.« Er lächelte. »Insgesamt gibt es vier solcher Balkone und das ist nur eins der Geheimnisse hier. Wenn du sie kennst, kannst du dich besonders fühlen, speziell und verrucht. Wenn Gäste hier oben sind, steht es ihnen frei, die Tür abzuschließen oder nicht. Der Reiz erwischt zu werden, erregt viele zusätzlich.«

      »Dich nicht?«, wagte sie es endlich, zu fragen.

      »Nein. Ich bin gern ungestört.«

      Endlich zog er sie in seine Arme und küsste sie. Tiffany sank gegen ihn, ihr Kreislauf spielte verrückt, als wäre sie nach einem kurzen, intensiven Sprint einfach abrupt stehen geblieben und in eiskaltes Wasser gesprungen.

      Seine Hand vergrub sich in ihren blonden Locken, er hielt ihren Kopf fest, während seine Zunge ihren Mund eroberte. Er presste sie gegen das Geländer, hielt sie mühelos gefangen. Tiffany unterdrückte ein Wimmern und holte keuchend Luft, als er sich aufrichtete. Ihre Lippen prickelten und in ihrem Magen schien sich ein glühender Knoten gebildet zu haben.

      Er wollte etwas sagen, doch sie legte die Finger auf seine Lippen. »Also, wenn du ein Stammgast bist, hast du dann ein Zimmer hier?«

      »Ja.«

      Lust strömte durch ihren Unterleib, als er die Finger direkt an ihrer Haut bewegte. Insgeheim wünschte sie sich, genau diese Berührung an ihrer Klitoris zu spüren.

      Ihre Lider flatterten und sie schluckte schwer. »Und hast du auch einen Namen?«

      Er packte ihr Kinn, sein Blick bohrte sich in ihren. »Du darfst mich Sir nennen.«

      »Oh je«, flüsterte sie vor seinen Lippen. »Ich dachte, ich hätte erwähnt, dass ich eine ganz furchtbar schlechte Sub bin.«

      »Weil du dich nicht benehmen kannst?«, fragte er belustigt.

      Das schelmische Lächeln ließ ihre Augen funkeln. »Unter anderem.«

      Zart zeichnete er die Linie ihres Unterkiefers nach, strich über den Hals nach unten, bevor er ihre Schlüsselbeine streichelte. »Vielleicht brauchst du nur den Richtigen, der dir Gehorsam beibringt.«

      Sein Ton war noch immer spielerisch, aber Tiffany erkannte die Frage, die sich wirklich unter seiner Aussage versteckte. Er wollte ihre Zustimmung, um sie zu unterwerfen, sie zu ficken und mit ihr zu spielen. Vermutlich nicht in dieser Reihenfolge.

      Leichthin sagte sie: »Vielleicht.«

      Weil sie einfach nicht widerstehen konnte, neigte sie sich ihm entgegen und hauchte einen Kuss auf seine Lippen, bevor sie eine Hand auf seine Erektion legte.

      Seine Augenbraue wanderte nach oben, doch er konnte das dazugehörige Lächeln nicht unterdrücken. »Ich merke schon: Es wird viel Arbeit.«
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      Tiffany befeuchtete ihre Unterlippe mit der Zungenspitze, während sie dem eigentlich unbekannten Mann folgte. Er schien zu wissen, wo er langgehen musste, und blieb schließlich vor der Tür mit der Zimmernummer 001 stehen.

      »Wow«, stieß sie atemlos hervor. »Ich schätze, du bist schon ziemlich lange Stammgast hier.«

      Statt einer Antwort legte er die Hand auf ihren unteren Rücken und schob sie in das Zimmer. Mit einem endgültigen Klacken fiel die Tür ins Schloss.

      Tiffany wich vor ihm zurück, obwohl es eigentlich etwas zu spät für eine ausgewachsene Panikattacke war. »Verrätst du mir deinen Namen nicht?«

      Er griff nach ihr, zog sie an sich. »Hatte ich mich nicht klar ausgedrückt? Ab jetzt nennst du mich nur noch ›Sir‹.«

      Sein Tonfall hatte sich verändert. Er hatte vorher schon gewusst, was er wollte. Doch jetzt klang er durch und durch dominant und unnachgiebig.

      Ihre Lider flatterten, als sie ihn ansah und nach den Knöpfen seines Hemds griff. »Und wenn ich nicht gehorche?«

      Ein köstlicher Schauer lief über ihren Rücken, als er antwortete: »Das willst du lieber nicht herausfinden.«

      Bevor sie ihn ausziehen konnte, drehte er sie um und zerrte den Reißverschluss ihres Kleides nach unten. Mit einem leisen Rascheln fiel der dunkelblaue Stoff zu Boden.

      Tiffany wusste, dass sie in der silbrigen Unterwäsche, die sehr knapp geschnitten war, eine gute Figur machte, trotzdem ließ sein Blick sie nervös werden. Er sagte nichts, stand einfach nur hinter ihr und betrachtete sie, während sie über ihre Schulter sah.

      Endlich streckte er die Finger aus und hakte ihren BH auf.

      »Bist du sauber?«, fragte er und sie nickte eilig.

      Er drückte einen Kuss auf ihre Schulter, bevor er von hinten ihre Brüste umfasste und sie knetete. Zuerst sanft, schließlich so fest, dass Tiffany stöhnte. Ihre letzten Dates waren solche Reinfälle gewesen, dass sie sich danach nur noch mehr in die Arbeit gestürzt hatte. Gab es etwas Nervigeres, als mit einem Mann im Bett zu liegen, die Schenkel einladend zu spreizen und sich zu wünschen, richtig hart angefasst zu werden, während er nur sanft die Haut streichelte und alle zwei Sekunden fragte, ob es in Ordnung sei, was er da tue?

      Ihr aufregender Fremder fragte nicht, sondern nahm sich, was er wollte – und was er wollte, gefiel Tiffany ausnehmend gut.

      Sie keuchte, weil er an ihrem Ohrläppchen knabberte und eine Welle der Erregung nach der anderen durch ihren Körper schickte.

      Abrupt ließ er sie los und drehte sie um. Sie schwankte kurz auf den hohen Absätzen und legte die Hände auf seine Brust, um sich abzustützen.

      Er legte einen Finger unter ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. Seine grünen Augen blitzten auf und sie konnte die Gier darin erkennen. »Ich bin auch gesund. Möchtest du trotzdem, dass ich ein Kondom benutze?«

      Erschrocken stellte Tiffany fest, dass ihre Finger leicht zitterten. »Nein. Fick mich einfach nur.«

      »Für eine kleine Sub bist du wirklich sehr vorlaut«, stellte er fest und drückte sie nach unten, bis sie vor ihm kniete.

      Vollkommen ruhig sah er zu, wie Tiffany seine Hose öffnete, die Hand in den Schlitz schob und seinen harten Schwanz umfasste. Als er aus seinem Gefängnis federte, leckte sie sich über die Lippen und nahm ihn in den Mund.

      Von unten sah sie ihn an, genoss das Verlangen in seinem Blick. Sein Atem beschleunigte sich, als sie über die Stelle leckte, an der Eichel und Schaft sich trafen. Er umfasste ihren Kopf fester und schob seine Hüften vor.

      Wahrscheinlich war es Einbildung, aber es kam ihr vor, als würde sein Penis zwischen ihren Lippen noch weiter anschwellen.

      Er ließ sie noch ein paar Minuten gewähren, bevor er seinen Schwanz aus ihrem Mund zog und seine Gespielin mit einem Nicken aufs Bett beorderte.

      »Nein.« Seine Stimme hielt sie zurück, als sie sich auf den Rücken legen wollte. Sein Tonfall sorgte zu gleichen Teilen für Nervosität und Erregung, eine Mischung, die Tiffanys Nerven vibrieren ließ. »Auf die Knie, den Oberkörper nach unten, die Wange auf die Matratze.«

      Sie nahm die gewünschte Position ein und er genoss den Anblick. Sie war bildhübsch, attraktiv und die sprühende Intelligenz in ihren Augen machte es doppelt so gut, sie zu unterwerfen.

      Seit Sarah hatte ihn keine Frau mehr dermaßen fasziniert und wenn es um stures Verhalten ging, konnte seine Lieblingsdomina offensichtlich sogar noch von Tiffany lernen können.

      Er bewunderte ihren schlanken Körper, den wohlgerundeten, festen Hintern, der nach seiner Berührung bettelte. Ihre Spalte glitzerte bereits vor Nässe und Erregung.

      Eigentlich hätte er sie unter normalen Umständen gefragt, ob es für sie in Ordnung sei, wenn er sie fesselte. Doch er fühlte sich, als ob ihr Treffen so besonders war, dass seine normalen Regeln nicht angemessen waren.

      Er wollte sie nicht fragen, er wollte ihr ganz primitiv seinen Willen aufzwingen, bis sie sich ihm ergab. Sie sollte ihm gehören. Sie sollte unter ihm zappeln, sich winden und lüstern stöhnen.

      Nervös fuhr sie sich mit der Zunge über die Unterlippe, weil er sie warten ließ. Sofort pulsierte das Blut wieder in seinem Schaft und erinnerte ihn daran, wie sie gerade an seinem Schwanz gelutscht hatte.

      Die Luft schien zu knistern. Er hatte sich schon lange nicht mehr so gefühlt. Seine Sinne waren geschärft, er sog jede Regung, jeden leisen Laut auf, den sie von sich gab.

      Sie wusste nicht, wer er war, sie wusste nicht, dass ihm der Klub gehörte – er konnte der Versuchung nicht widerstehen, sie in dem Glauben zu lassen. Es war Jahre her, dass die letzte Frau sich ihm gegenüber störrisch und unbeeindruckt gezeigt hatte, weil sie nicht gewusst hatte, wer er war – weil sein Ruf ihm noch nicht vorausgeeilt war.

      Weil er sich partout nicht entscheiden konnte, was er zuerst mit ihr tun wollte, beschloss er, sie einfach für immer zu behalten und alles mit ihr zu machen.

      Er öffnete seinen gut sortierten Spielzeugschrank und überlegte, was ihr angemessen war. Letztlich entschied er sich für eine Spreizstange mit vier Lederschlaufen. Die äußeren waren für die Füße gedacht, die inneren für die Hände – die Konstruktion hatte zur Folge, dass Tiffany ihre Hände unter ihrem Körper durchschieben musste, bis sie auf der gleichen Höhe wie ihre Füße lagen. Sie würde sich praktisch gar nicht mehr bewegen können. Ihr Hintern würde in die Luft ragen, während die weiße Haut um seine Aufmerksamkeit bettelte. Sie roch atemberaubend in ihrer Erregung, ihre Brust hob und senkte sich schnell, ihr Bauch flatterte – dabei hatte er sie noch nicht einmal richtig berührt.

      Bei der Vorstellung holte er tief Luft, ein scharfes, leidenschaftliches Ziehen in seinem Unterleib animierte ihn, endlich zu beginnen.

      Ihr leises Keuchen, als er nach ihren Händen griff und sie an die Stange fesselte, stimulierte seine gespannten Nerven. Schon lange hatte er sich nicht mehr so lebendig gefühlt.

      Ein Schauer lief über ihren Körper, als er die Ledermanschetten um ihre Fußgelenke schlang. Ihr wurde klar, dass sie sich nicht mehr abstützten oder aufrichten konnte, auch ihre Schenkel würden gespreizt bleiben.

      »Sieht aus, als wäre ich dir ausgeliefert«, flüsterte sie und er konnte mit Mühe ein Stöhnen unterdrücken. Sein Penis war längst wieder hart, fast noch härter als zuvor. Aber zuerst wollte er hören, wie es klang, wenn Tiffany stöhnte. Stöhnte und bettelte.

      Er ließ seine Hand über ihre Spalte gleiten, inhalierte den süßen Duft, den sie verströmte. Mit zwei Fingern drang er in sie ein und nahm freudig zur Kenntnis, dass Tiffany sich ihm entgegendrängte.

      Sie war eng und unglaublich nass, pulsierte heiß um seine Finger herum. Sein Daumen suchte ihre Perle. Als er sie fand, schrie Tiffany leise auf und der Laut sorgte für ein Kribbeln in seinen Hoden.

      Mit dem Zeigefinger der anderen Hand umkreiste er ihren Anus, bis dieser schließlich nachgab. Mit dem Daumen rieb er über ihre Klit, während er seine Finger abwechselnd immer tiefer in ihre Öffnung stieß. Sie spannte sich an, ihre Muskeln verkrampften sich – er hörte auf.

      Protestierend keuchte sie auf und presste ihre Wange in die Matratze. Ben lächelte, weil es so leicht war, sie an den Rand eines Höhepunkts zu treiben. Als ihr Atem sich langsam wieder normalisiert hatte, räusperte sie sich. »Das war nicht nett.«

      Sein Daumen setzte sich wieder in Bewegung, etwas langsamer als nötig, einfach nur, um sie daran zu erinnern, wer hier das Sagen hatte. »Nett ist nicht in meinem Repertoire.«

      Sie sagte nichts, doch ihr Mund öffnete sich leicht, als er sie wieder mit den Fingern zu ficken begann. In ihrer Qual sah sie atemberaubend aus.

      Stetig erhöhte er das Tempo und bemerkte, dass Tiffany dachte, sie könnte ihn austricksen, indem sie das verräterische Zittern unterdrückte. Doch er brauchte nur darauf zu achten, wie eng sie seine Finger umklammerte, um zu wissen, wie nah sie vor dem Orgasmus stand.

      Normalerweise hatte er keine Probleme, sich zu beherrschen. Normalerweise konnte er sich stundenlang mit Subs beschäftigen, aber Tiffany brachte seine Disziplin ins Wanken – mehr als das, sie bröckelte bereits.

      Er bewegte die Finger in ihr, spreizte sie leicht und ein Beben schüttelte ihren Körper durch. Ob ihr bewusst war, dass sie die Luft anhielt?

      Sein Daumen massierte die nasse Perle immer schneller. Er ließ sie nur kommen, weil er sich selbst nicht mehr im Griff hatte.

      Der Höhepunkt schüttelte ihren Körper und der kehlige Laut, den sie ausstieß, vibrierte ewig in seinen Ohren nach. Er wollte ihn wieder hören. Und wieder. Und wieder. Und danach noch einmal.

      Seine Finger glänzten, als er sie aus ihr herauszog. Er packte ihre Hüften, kniete sich hinter sie und drang zum ersten Mal in sie ein.

      Ihre Pussy war heiß und eng, schien ihn förmlich einsaugen zu wollen. Ihre festen Muskeln umfingen seinen Schwanz. Tiffany wackelte mit den Hüften, bettelte, dass er sie nehmen sollte.

      Er biss die Zähne zusammen und zwang sich, stillzuhalten. Das Blut rauschte in seinen Ohren, pumpte mit irrsinniger Geschwindigkeit durch seine Adern. Für einen Moment glaubte er, ohnmächtig zu werden, so intensiv war die Vereinigung.

      Mit einem köstlichen Wimmern sank Tiffany zusammen. »Bitte«, flehte sie. Ihre Stimme klang rau, weil sie ihre Lust gerade herausgeschrien hatte.

      Er vergrub die Finger in ihren Haaren, zog ihren Kopf schmerzhaft weit in den Nacken, bis sie sich in die Unterlippe biss. »Was?«

      »Bitte fick mich, Sir«, flehte sie und ließ ihren Hintern kreisen, zog ihre inneren Muskeln zusammen, bis ihre Möse so eng war, dass er es kaum noch ertragen konnte.

      Ein eigenartiges Gefühl ergriff von ihm Besitz, während ihre Hitze ihn umschloss. Er war ohnehin schon nicht der Typ, der gerne teilte, weder seinen Besitz noch seine Frauen. Ausnahmen bestätigten die Regeln, aber generell behielt er alles für sich. Doch Tiffany … Sollte ein anderer Mann sie vögeln, würde er diesen Mann verschwinden lassen müssen. Ab sofort gehörte sie ihm allein.

      Der Gedanken gefiel ihm so sehr, dass er die Frage, was sie dazu sagen würde, weit von sich schob. Er würde sie einfach nicht mit in die Entscheidung einbeziehen.

      Sie keuchte unter ihm, ballte verzweifelt die Fäuste. »Bitte!«

      Obwohl es schon fast wie ein Befehl klang, fing er endlich an, sie zu ficken. Mit schönen, gleichmäßigen Stößen trieb er seinen Schaft in sie, bis sie zufrieden stöhnte.

      Erneut zitterte sie, als der zweite Orgasmus über sie hinwegfegte. Noch nie hatte es ihn dermaßen befriedigt, eine Frau zum Kommen zu bringen.

      Endlich konnte er sich voll und ganz auf sein eigenes Verlangen konzentrieren. Tief stieß er in sie hinein, ließ ihre Haare los, um die Hände wieder um ihre schmale Taille zu legen.

      Wieder und wieder zog er sie an sich heran, bis das glühende Gefühl in seinem Unterleib so stark wurde, dass er es nicht mehr ertragen konnte. Seine Pobacken spannten sich an und zuckten, als er sich tief in ihr verströmte.
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* * *

      Das Laken rutschte von ihrem Rücken, entblößte die Hälfte ihres Pos, als Tiffany sich umdrehte und ihren Kopf in die Hand stützte. Mit der anderen streichelte sie über seine Brust, woraufhin er eine Augenbraue hochzog.

      »Was?«, spottete sie. »Darf ich dich nicht anfassen?«

      Seine Mundwinkel zuckten. »Wir müssen noch festlegen, was du darfst und was nicht.«

      Tiffany schüttelte ihren Kopf, dass ihre Haare wild durch die Luft flogen. Es war eine sinnliche Bewegung und er ließ sie nicht aus den Augen.

      »Triff mich morgen im Mirror.« Er legte eine Hand um ihre Wange und strich mit dem Daumen darüber.

      Sie stand auf und fischte das Kleid vom Boden. »Ich weiß nicht, ob ich Zeit habe.«

      Seine Miene verfinsterte sich. »Dann nimm dir Zeit. Das war keine Frage.«

      Lächelnd stützte sie die Hände in die Hüften, nackt und verlockend, wie sie war. »Oha. Sind wir schon so weit, dass du mir alles vorschreiben willst? Ich hasse es, wenn One-Night-Stands so anhänglich werden.«

      »Du legst es wirklich darauf an, gezüchtigt zu werden, oder?«, knurrte er.

      Mit einem Achselzucken hob Tiffany ihr silbernes Höschen auf und stieg hinein. Sie brauchte eine Weile, bis sie ihren BH gefunden hatte, und steckte ihn einfach in ihre Handtasche, bevor sie das Kleid überzog.

      Die Luft knisterte vor Spannung, weil er darauf wartete, dass sie sich fügte, während sie ihn einfach ignorierte. Als sie auf einem Bein balancierte, um den ersten Schuh anzuziehen, stand er mit einer geschmeidigen Bewegung auf und umfasste ihre Taille.

      Obwohl Tiffany ihre Fersen in den Boden stemmte, zerrte er sie zum Bett. Nachdem er auf der Kante Platz genommen hatte, positionierte er Tiffany auf seinen Beinen. Sie strampelte, doch er packte ihre Handgelenke und drückte sie auf ihren Rücken, bis sie ergeben stillhielt.

      Seine Fingerspitzen strichen an der Rückseite ihrer Oberschenkel nach oben, bis er den Saum fand und das Kleid hochzog.

      Mahnend legte er seine Hand auf ihren Hintern und wartete. Tiffany schnaubte verächtlich. Doch der Schritt ihres Höschen war erneut mit ihrer Feuchtigkeit getränkt.

      Als der Schlag sie traf, schrie sie auf und zuckte zusammen. Wieder liebkoste er die heiße Haut, bevor er das nächste Mal zulangte. Sie presste die Lippen aufeinander, weil es dieses Mal kein neckisches Spiel war, sondern eine Strafe. Vielleicht hätte sie ihn beim Thema Gehorsam nicht herausfordern sollen.

      Ihr Po brannte schon nach diesen wenigen Hieben wie Feuer und sie ahnte, dass er sich durchaus noch zurückhielt. Seine Finger schoben den Slip zur Seite, wühlten sich tief in sie hinein. Zu ihrer eigenen Schande war sie feucht, ihre Nippel rieben von innen gegen das Kleid und sie ärgerte sich, auf den BH verzichtet zu haben.

      Er stieß seine Finger in sie, drehte sie, sein Daumen fand ihre Klit und Tiffanys Körper verriet sie. In Sekundenschnelle zitterte sie, doch er schob sie von seinen Beinen, bis sie verwirrt vor ihm hockte.

      »23 Uhr, sei pünktlich. Du wirst ein weißes Kleid tragen.«

      Ihre Augen wurden schmal, aber mit harten Nippel und nassem Schritt sah sie sich in einer schlechten Verhandlungsposition. »Ich komme nur, wenn du mir deinen Namen sagst.«

      Er rieb sich nachdenklich über das Kinn, seine Bartstoppeln verursachten ein kratzendes Geräusch. »Meine Freunde nennen mich Ben.«

      Sie hob die Arme. »War das so schlimm?«

      Endlich zitterten ihre Knie nicht mehr und sie konnte aufstehen. Als sie schon fast die Tür erreicht hatte, hielt Bens Stimme sie zurück. »Tiffany, warte.«

      Ihr Herz klopfte schneller, weil sie hoffte, dass er ihre neu erwachte Lust stillen würde, stattdessen sagte er: »Gib mir dein Handy.«

      Mit einem verärgerten Seufzen zog sie das Smartphone aus ihrer Tasche und reichte es ihm. Er speicherte seine Nummer und gab es ihr zurück.

      Als sie durch das Menü blätterte, konnte sie den Eintrag nicht finden. »Hier gibt es keinen Ben.«

      Er zwinkerte. »Weiter unten.«

      Schließlich fand sie ihn. Ben hatte sich selbst unter »Sir« gespeichert.

      Sie hob den Blick und sah ihn an. »Du findest dich wohl wahnsinnig komisch.«

      »Manchmal.« Zufrieden verschränkte er die Arme. »Bis morgen.«

      Schnippisch sagte sie: »Wir werden sehen.« Dann beeilte sie sich, aus dem Zimmer zu kommen, bevor er erneut über ihre Aufmüpfigkeit diskutieren wollte.
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      Nachdenklich klopfte Tiffany mit dem Kugelschreiber gegen ihre Unterlippe und grübelte. Erst nach einer Weile bemerkte sie die Stille im Raum und runzelte die Stirn. Ihre Chefin Meghan hatte die Arme verschränkt und grinste sie belustigt an.

      »Ah, du weilst wieder unter uns.«

      Tiffany schluckte schwer. »Verzeihung. Ich muss wohl gerade geträumt haben.«

      »Das war nicht zu übersehen. Bleibst du bitte kurz hier? Alle anderen können jetzt gehen und weiter ihren Job großartig machen, um noch mehr Geld für mich zu verdienen.« Sie lächelte in die Runde und entließ ihre Mitarbeiter. Alle wussten, dass der letzte Kommentar halb lustig und halb ernst gemeint war. Meghan war eine großzügige Chefin, die gern ein Auge zudrückte, aber im Gegenzug vollen Einsatz erwartete.

      Nachdem der Konferenzraum sich geleert hatte, musste Tiffany sich eingestehen, dass sie rein gar nichts von dem Meeting mitbekommen hatte. Wenigstens hatte sie gleich zwei Gründe – während sie ihre eigene Karriere plante, schwirrte ihr jetzt noch zusätzlich die Begegnung mit Ben gestern Abend durch den Kopf.

      Meghan nahm zwei der großen Gläser und wählte »Latte macchiato« auf dem blauen Display des großen Kaffeeautomaten. »Du verzichtest auf Süßstoff, richtig?«

      Als Tiffany nickte, ließ Meghan drei Süßstofftabletten in ihr eigenes Glas fallen. Sie kannte niemanden, der seinen Kaffee so pervers süß trank wie ihre Chefin.

      Mit den Kaffeespezialitäten bewaffnet setzte Meghan sich zu ihr und stellte ihr eins der Gläser hin. »So, meine Liebe, was ist los?«

      Die Frage kam offen und neutral, kein Vorwurf steckte darin, trotzdem lehnte Tiffany sich in ihrem Stuhl zurück, um etwas Abstand zwischen sich und ihren Boss zu bringen.

      »Was meinst du?«, fragte sie, um sich etwas Zeit zu verschaffen. Dabei war es klar gewesen, dass ihre Chefin sie früher oder später ertappen musste. Sie war klug und besaß eine unglaublich gute Beobachtungsgabe. Manchmal wirkte sie cleverer als Sherlock Holmes, wenn er seine berüchtigten Schlussfolgerungen zog.

      Meghan nippte an ihrem Kaffee, bevor sie die Arme verschränkte und die linke Augenbraue hochzog. Obwohl sie der netteste Mensch auf der Welt war, hatte sie einen durchaus tödlichen Blick. »Du bist in letzter Zeit oft geistig abwesend, führst merkwürdige Telefongespräche mit Immobilienmaklern und verteilst seltsame Aufgaben an die Firmenpraktikanten.«

      Tiffany seufzte und ließ verlegen ihre Fingerknöchel knacken. »Meghan, ich bin dir wirklich dankbar für alles, aber …« Sie brach ab und suchte nach der passenden Floskel.

      »Aber du siehst diesen Job nur als Sprungbrett?« Meghan schnalzte mit der Zunge. »Willst du meine Intelligenz beleidigen? Du bist jung, talentiert und zielstrebig. Es wäre die pure Verschwendung, wenn du den Rest deines Lebens nur die Assistentin von irgendjemandem sein wollen würdest. Also, wie planst du, die Weltherrschaft an dich zu reißen? Vielleicht möchte ich daran teilhaben, bevor du ernsthafte Konkurrenz wirst und mich übertrumpfst.«

      Deswegen liebte Tiffany ihre Chefin so, sie war einfach ein wunderbarer Mensch. »Keine Sorge, ich wollte nicht ins Pornogeschäft.« Sie lachte, als Meghan sich die imaginären Schweißperlen von der Stirn wischte. »Ich möchte eine exklusive Kette von Sexklubs aufbauen, die sich an Frauen über 30 richtet.«

      Meghans Gesichtsausdruck änderte sich schlagartig von wohlwollend zu interessiert. Tiffany hatte lang genug für sie gearbeitet, um ihr Pokerface zu durchschauen, auf diese Weise guckte Meghan nur, wenn sie Geld roch. Viel Geld.

      Ihr Herz schlug schneller, denn das bedeutete, dass sie auf dem richtigen Weg war. Meghan nippte an der Süßstoffbombe und wedelte mit der Hand. »Erzähl mir mehr. Alles, lass kein Detail aus. Ach ja, ich habe Mick gefeuert. Er hat versucht, mich zu küssen. Kannst du dir das vorstellen? Ausgerechnet dieser fast noch minderjährige Hipster.«
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* * *

      Tiffany war stolz auf sich. Sie hatte heute ihre erste Investorin überzeugt, Geld in ihre Hände zu legen – und das, obwohl das Konzept bisher eher in ihrem Kopf existierte.

      Meghan war Feuer und Flamme gewesen und hatte sogar versprochen, ihren zukünftigen Ehemann Nicholas zu überreden, Tiffany auch sein Geld anzuvertrauen. Dabei hatte sie immer noch behauptet, dass sie Nicholas auf gar keinen Fall heiraten würde.

      Da der Hochzeitstermin in sechs Wochen war und die gesamte Londoner High Society – die dunkle, perverse High Society – das Spektakel verfolgte, war Tiffany gespannt, wie Meghan aus der Nummer wieder rauskommen wollte.

      Viel besser war in diesem Moment allerdings die Tatsache, dass Meghan ihr das schwarze Kleid geliehen hatte – das mit dem unverschämt tiefen Rückenausschnitt.

      Sie hatte sich im Internet die Seite des Klubs angesehen und festgestellt, dass dort das Motto »Unschuld und Sünde« lautete. Sofort hatte Tiffany sich geärgert, dass Ben ihr vorschreiben wollte, was sie zu tragen hatte. Natürlich hatte sie sich gegen ein weißes Kleid und für das sündige Schwarze entschieden.

      Als sie das Mirror betrat, bemerkte sie die zahlreichen Blicke, die sich ihr zuwandten. Doch sie war nicht in Stimmung für unverbindliche Flirts, sondern bewunderte die unglaublich schöne Inneneinrichtung. Wie schon das Delicious Desire gehörte auch das Mirror Bennett Ward. Von ihm war allerdings weit und breit nichts zu sehen. Sie hatte sich auf der Fahrt hierher extra noch einmal sein Foto angesehen.

      Die Wände waren mit anthrazitfarbenen Fliesen bedeckt, in regelmäßigen Abständen waren unterschiedlich geformte Spiegel angebracht. Sie warfen verzerrte Versionen des Klubs zurück und gaben dem Ganzen trotz der schlichten Farben eine mysteriöse Atmosphäre.

      Die Architektur erinnerte eher an eine Hotellounge als an einen Sexklub. Als sie in der Mitte des Raumes stand, konnte sie den Kopf in den Nacken legen und bis in den vierten Stock sehen. An allen Seiten befanden auf sämtlichen Etagen sich schick eingerichtete Suiten, die natürlich nur durch verspiegelte Türen zu betreten waren.

      Insgesamt musste es hier mehr als 80 Zimmer geben. Der untere Bereich wurde von der großen Bar und den geschickt arrangierten Sitzgruppen dominiert.

      Die gesamte Wand hinter der Bar war mit schwarzen Spiegelfliesen ausgelegt, die zusammen ein interessantes, geometrisches Muster zeigten. Die Glasböden, auf denen die verschiedenen Spirituosen präsentiert wurden, waren indirekt beleuchtet und wirkten somit noch eleganter. Überhaupt schienen alle Flächen und Gegenstände hier zu glänzen und zu schimmern, nur die ledernen Sessel bildeten die Ausnahme.

      Es war unmöglich zu sagen, ob das Mirror gut besucht war oder nicht. Denn es hielten sich zwar einige Besucher in der Lounge auf und nippten an ihren Getränken, doch wer wusste schon, was hinter den geschlossenen Spiegeltüren vor sich ging.

      Als Tiffany den Raum weiter durchquerte, um zur Bar zu gelangen, bemerkt sie, dass auch in den Boden einzelne verspiegelte Flächen eingelassen waren, die ungeahnte Einblicke boten. Eine durchaus prickelnde Angelegenheit.

      Jeder Gast war schwarz oder weiß gekleidet. Das Gefühl, einer Art geheimer Sekte anzugehören, löste ein aufgeregtes Flattern in ihrer Magengegend aus.

      Sie hatte fast die Bar erreicht, als ein Kellner in ihren Weg trat und sich knapp verbeugte. »Miss, wenn Sie mir bitte folgen würden, Sie werden erwartet.«

      Er führte sie zur rechten Seite und blieb vor der gefliesten Wand stehen. Tiffany wollte ihn gerade fragen, ob er den Verstand verloren hatte, als ein Panel zur Seite glitt und den dahinter liegenden Raum enthüllte. Es war ein kleines Separee, in das gerade einmal zwei Sessel und ein kleiner Tisch passten.

      Es überraschte sie keineswegs, dass Ben in einem der Sessel saß und ungeduldig mit seinem Fuß auf den Boden klopfte.

      Die Tür schloss sich hinter ihr und als sie sich umdrehte, erschrak sie, denn von dieser Seite aus war die Wand durchsichtig. Sie konnte die Halle sehen, als würde sie direkt darin stehen, dabei war sie selbst für die Besucher unsichtbar. Der Gedanke erwies sich als unerwartet erregend.

      »Setz dich.« Ben gab sich gar nicht erst Mühe, die Wut in seiner Stimme zu verbergen.

      Mit einem Lächeln nahm Tiffany Platz und arrangierte die langen Falten des Kleides über ihren Knien.

      »Wie ich sehe, hast du ein Problem damit, Farben zu unterscheiden«, sagte er kühl.

      »Ganz und gar nicht. Aber ich hatte doch erwähnt, dass ich nicht unbedingt gut darin bin, nach den Regeln zu spielen.«

      »Tja, und ich mag keine schwarzen Kleider. Zieh dich aus.«

      Trotzig legte sie den Kopf schräg und sah ihn herausfordernd an. »Und wenn nicht?« Ihre atemlose Stimmung strafte sie Lügen. In Wahrheit konnte sie es kaum erwarten, sich ihm zu unterwerfen. Als die Tür sich geöffnet und sie seinen Duft gerochen hatte, war sie sofort erregt geworden. Ihre Brüste spannten, ihr Hals war trocken.

      Aber das bedeutete noch lange nicht, dass sie es ihm leicht machen musste.

      »Dann werden die Gäste dich zwar nicht sehen, deine Schreie werden sie jedoch deutlich hören.«

      Sie wägte ab, wie ernst er es meinte. Ihre Pobacken wiesen noch immer rote Flecken von gestern auf und sie war sich sicher, dass er nicht mit voller Kraft zugeschlagen hatte.

      Mit einem Seufzen stand sie auf und streifte die Träger des Kleides von ihren Schultern. Was für eine Verschwendung des schönen Outfits.

      Darunter war sie nackt, weil der tiefe Rückenausschnitt gar keine andere Option bot. Bens Augen flackerten vor Verlangen, als sie sich wieder setzte.

      »Besser?«, fragte sie provokativ.

      Ihr Versuch perlte an ihm ab und er wies mit dem Kinn zu ihrem Fenster nach draußen. »Wie findest du das richtige Personal für deine Klubs?«, wollte er von ihr wissen.

      Es war unglaublich, wie streng und unnachgiebig er war.

      Tiffany blickte zur Bar und musterte den Barkeeper. Er hatte ein glattes, ziemlich symmetrisches Gesicht, das attraktiv war, das man aber sofort wieder vergaß, wenn man wegschaute. Über diese Frage hatte sie sich bisher noch keine Gedanken gemacht, deswegen nahm sie sich Zeit für ihre Antwort.

      »Eine sorgfältig ausformulierte Anzeige?«

      Er nickte. »Was siehst du?«

      Inzwischen hatte sich eine rothaarige Barkeeperin zu dem Schwarzen gesellt und mixte mit gekonnten Bewegungen einen Cocktail. Ihr Gesicht war ebenso attraktiv, aber nichtssagend wie das ihres Kollegen.

      »Sie sind attraktiv.«

      »So attraktiv, dass du mit ihnen flirten würdest? So attraktiv, dass du dich über ein Kompliment von ihnen freuen würdest?«

      Nach einer kurzen Pause nickte Tiffany. »Ja.«

      »So attraktiv, dass du dafür dein Date sitzen lassen würdest?«

      »Nein.« Diese Antwort kam schneller, denn obwohl der Mann ansehnlich war, fehlte ihm die Anziehungskraft, die Ben beispielsweise auf sie ausübte.

      »Da hast du deine Auswahlkriterien. Natürlich musst du deutlich formulieren, welchen Job sie machen sollen und vor allem wo. Aber du solltest immer darauf achten, dass sie nicht zu verführerisch sind. Im Zweifelsfall gibt es Ärger, wenn die Gäste unentwegt versuchen, das Personal anzubaggern. Abgesehen davon, dass die restliche Kundschaft sich bedanken wird, wenn sie nichts mehr zu trinken bekommt, weil der Barkeeper sich für ein Schäferstündchen zurückgezogen hat.«

      Das leuchtete ihr ein und klang nachvollziehbar. »Woher weißt du diese Dinge?«

      »Ich bin schon länger dabei und hab einiges mitgemacht«, wich er ihr aus.

      »Kennst du deswegen diese ganzen geheimen Nischen?«

      »Unter anderem. Irgendwer muss der nächsten Generation ja erklären, wie man die jetzige aus dem Geschäft drängt.«

      »Deswegen bin ich nicht hier«, erwiderte sie ruhig. Aus einem ihr nicht ganz erklärlichen Grund wollte sie nicht, dass er dachte, sie würde ihn ausnutzen. Zwar hatte er sich ihr förmlich aufgedrängt, aber sie wollte gar nicht erst, dass es zu Missverständnissen kam.

      Belustigt musterte Ben sie. Er hatte die Ellenbogen auf den Sessellehnen abgestützt und die Fingerspitzen gegeneinandergelegt, was ihm das Aussehen eines Superbösewichts verlieh. »Weshalb bist du dann hier?«

      Vielsagend blickte sie auf seinen Schritt, wo der dunkle Stoff seiner Hose seinen Schwanz vor ihren Augen verbarg. »Für den Sex.«

      »Es wird wirklich Zeit, dass dir jemand Manieren beibringt. Du solltest dein eigenes Verlangen hinter das deines Herrn zurückstellen.«

      »Ich habe keinen Herrn«, antwortete sie ruhig, weil sie wusste, dass es ihn wütend machen würde.

      Er packte ihr Handgelenk und zog sie aus dem Sessel, bevor er sie mit dem Rücken auf den Glastisch drückte. Er stellte ihre Füße auf die kalte Platte. »Denk daran, wenn du laut bist, wird dich jeder hören.«

      Sie schloss die Augen, als sie seine heiße Zunge spürte. Rau und nass strich sie über ihre Spalte, ließ keinen Zentimeter aus. Es fiel Tiffany schwer, ihre Lust für sich zu behalten. Fest presste sie die Lippen zusammen.

      Er umkreiste ihre Klit, glitt zwischen die kleinen Schamlippen und kostete ausgiebig von ihr. Um nicht zu schreien, legte sie den Unterarm über ihren Mund.

      In diesem Moment hörte Ben auf und lehnte sich in seinem Sessel zurück, als wäre nichts passiert. Empört wollte sie sich aufrichten, aber seine scharfe Stimme verhinderte es.

      »Ich habe dir nicht erlaubt, dich zu bewegen.«

      Erschrocken ließ sie sich wieder sinken und versuchte, das unbarmherzige Brennen ihrer Pussy zu ignorieren. Der stählerne Ton in seiner Stimme war neu und jagte ihr gehörigen Respekt ein. Gleichzeitig stieß er irgendetwas Primitives in ihrem Inneren an, das dafür sorgte, dass sie ihm gehorchen wollte.

      Mit einem Mal verstand sie, welchen Unterschied die nötige Erfahrung machte und warum sie sich den bisherigen Männern, mit denen sie zusammen gewesen war, nie ganz hatte unterwerfen können. Offenbar war sie ein ganz schlimmer Fall, der eine besonders harte Hand brauchte.

      Ihre Brustwarzen zogen sich fest zusammen und sandten einen aufgeregten Impuls an ihren Unterleib.

      Wie lange wollte er sie noch quälen und hier liegen lassen?

      »Korrigiere mich, wenn ich falsch liege, aber ich habe den Eindruck, dass du nicht gern hingehalten wirst.«

      Da ihre Kehle trocken und wie zugeschnürt war, schluckte Tiffany mehrmals hintereinander. »Nein, Sir, ich werde nicht gern hingehalten.«

      Er stand auf und umrundete den Tisch, in dem kleinen, verborgenen Raum war dafür geradeso eben Platz. Vor ihrem Kopf blieb er stehen und sah auf sie hinunter. »Zu schade.«

      Es erschien ihr unmöglich, aber ihre Kehle wurde noch enger, inzwischen konnte sie nicht einmal mehr schlucken. Seine leuchtend grünen Augen blickten unerbittlich auf sie hinunter, ein böses Lächeln umspielte seine schön geformten Lippen.

      Das Herz hämmerte von innen gegen ihre Rippen und sie spürte, wie ihr heiß wurde.

      Ben verschränkte die Arme. »Ich will, dass du dich selbst berührst. Zeig mir, wie du es dir selbst machst. Aber du wirst nicht kommen, stattdessen wirst du aufhören und warten, bis du dich so weit beruhigt hast, dass du weitermachen kannst.«

      Schlagartig hörte die Welt auf sich zu drehen. Sie zog in Betracht ihn anzuflehen, sie nicht dazu zu zwingen, aber der Ausdruck auf seinem Gesicht ließ keinen Zweifel daran, wie sehr er die Situation genoss.

      Warum hatte sie ihn nur provoziert? Sie hätte ihm doch nur erzählen müssen, was er hören wollte. Selbst wenn sie es gar nicht so meinte. Meinte sie es nicht so? Sie wusste es nicht mehr.

      Stumm blinzelte sie an, bis er sich vorbeugte und die Hände rechts und links neben ihrem Kopf abstützte. Ihre Nasen berührten sich fast, doch es war merkwürdig, sein attraktives Gesicht falsch herum zu sehen.

      »Ich warte nicht gern, Tiffany. Du machst es nur schlimmer, wenn du mich verärgerst.«

      Dann küsste er sie, kurz und flüchtig. Der Biss, den er zum Abschied in ihrer Unterlippe hinterließ, sorgte dafür, dass sie sich aufbäumte.

      Zögerlich umfasste sie ihre Brüste, streichelte mit den Zeigefingern ihre Nippel. Zuerst war sie zaghaft, fast zurückhaltend, bis sie ihre Zweifel fallen ließ. Er würde bekommen, was er wollte – vermutlich war es nur klug, es ihm freiwillig zu geben.

      Sie presste die empfindlichen Brustwarzen zwischen ihren Fingern zusammen, bis der süße Schmerz den Funken in ihrem Schoß auflodern ließ. Die linke Hand blieb bei ihren Brüsten, die rechte fuhr über ihren Bauch nach unten.

      Ein leises Keuchen entrang sich ihr, als sie ihre Schamlippen teilte und mit zwei Fingern in sich eintauchte. Sie verteilte die Nässe auf ihrer Pussy und begann, ihre Klit zu massieren.

      »Sieh mich an. Ich will nicht, dass du den Blick abwendest oder die Augen schließt.«

      Begehren spiegelte sich auf seinem Gesicht wider und traf sie völlig unerwartet. Sie war sich nicht sicher, ob sie dieses Gefühl, ihm zu gehören, jemals wieder würde abschütteln können.

      Lust baute sich in ihr auf, strahlte in weichen Wellen von ihrer Klitoris aus, bis ihre Bauchmuskeln zuckten und sie sich anspannten. Sie näherte sich unaufhaltsam dem Höhepunkt. Es fiel ihr unglaublich schwer, aufzuhören und die Hand ruhig liegen zu lassen, während ihr Herz raste und ihr Puls jagte.

      Noch war die Angst vor einer möglichen Bestrafung stärker.

      Ihre Brust hob und senkte sich schnell. Sie versank in dem grünen Meer seiner Augen, bis seine Stimme sie unterbrach. »Tiffany.«

      Mehr brauchte er nicht zu sagen. Träge streichelte sie sich wieder, ließ ihre Finger über ihrer Perle kreisen, bis ihre Oberschenkel sich verkrampften. Dieses Mal war es noch schwieriger, aufzuhören. Frustration stieg in ihr auf, außerdem war ihr unglaublich warm, kleine Schweißperlen bildeten sich in ihrem Nacken unter den dichten Locken.

      Wieder beugte Ben sich vor, bis sie seinen Atem auf ihrem Gesicht spürte. »Mach weiter«, raunte er und küsste ihren Mundwinkel. Seine Zunge strich über ihre Lippen, bevor sie sich dazwischen schob und in ihren Mund glitt.

      Der Kuss erregte sie zusätzlich und sie konnte nicht aufhören, sie musste es zu Ende bringen. Sie musste kommen, sonst würde sie sterben.

      Ihre Finger rieben schneller, mit mehr Druck, sie stemmte die Fersen auf die kalte Glasplatte, als Ben ihr Handgelenk packte und ihren Arm in die Luft zerrte.

      »Böses Mädchen«, flüsterte er leise.

      Er griff unter den Tisch und zauberte eine Gerte hervor. »Dreh dich um. Es ist deine Entscheidung, ob man dich hört oder nicht.«

      »Es tut mir leid«, wisperte sie in der Hoffnung, ihn zu erweichen. Doch seine Miene blieb undurchdringlich. Er wartete einfach nur ab.

      Aus Angst, ihre Strafe zu erhöhen, drehte sie sich um und begab sich auf alle viere. Die Lederspitze der Gerte strich von ihrem Nacken bis zu ihrem Steiß, tanzte über ihre Haut, bis Tiffany es kaum noch ertrug. Sie war beinahe versucht, zu weinen. Dass sie nach draußen in die Halle sehen konnte, machte es nicht leichter. Obwohl sie rein rational wusste, dass die anderen sie nicht sehen konnten, fühlte sie sich verletzlich.

      Ben umrundete sie, das Leder wanderte über ihre Haut, doch er machte keine Anstalten, sie zu schlagen. Ein enger Ring legte sich um ihre Rippen und sie spürte, dass eine einzelne Träne über ihre Wange rann, weil sie die Anspannung nicht mehr aushielt.

      Er blieb vor ihrem Gesicht stehen und hockte sich hin. Mit dem Daumen verrieb er den feuchten Tropfen auf ihrer Haut und sie wusste, dass ihre Tränen ihn erregten.

      »Zehn Schläge«, verkündete er gelassen, als hätte sie ihn nach dem Wetter gefragt.

      Ihre Finger verkrampften sich, die Knöchel traten weiß hervor, weil sie ihre Hände fest gegen die Tischplatte drückte. Er wusste genau, wie er den Moment auskosten konnte.

      Der erste Hieb landete quer auf ihrem Po und das Brennen war noch schlimmer als das seiner Hand. Sie sah den roten Strich vor ihren Augen aufleuchten und schluckte. Wenigstens hatte sie nicht geschrien.

      Ihre Pussy zog sich zusammen, pulsierte und erinnerte Tiffany daran, dass sie es offensichtlich nicht ganz so schlimm fand, gezüchtigt zu werden. Es hätte sie nur gefreut, wenn sie direkt zu dem nächsten Programmpunkt übergegangen wären – dem, bei dem Ben sie hart von hinten fickte.

      Stattdessen schlug er sie erneut. Zwei Schläge folgten kurz hintereinander, auf jede Pobacke einen. Ihre Haut glühte. Wie sollte sie sieben weitere aushalten?

      Jeder Hieb war schlimmer als der vorherige und doch genau so intensiv, dass sie ihn ertragen konnte. Sie war sich sicher, dass ihr Hintern und ihre Oberschenkel von einem glühend roten Netz überzogen sein mussten.

      Erst als er die Hand auf ihren Po legte, bemerkte sie, wie stark sie zitterte. Die andere umfasste ihr Kinn. Er zwang sie, ihn anzusehen. »Hast du einen Meister?«

      Seine Stimme ließ die Raumtemperatur um gefühlte zwanzig Grad fallen.

      »Ja, Sir«, antwortete sie leise.

      Der Griff wurde fester, schmerzte sie. »Und wer ist das?«

      »Du.« Tapfer hielt sie seinem Blick stand, bis er nickte und sie losließ.

      »Umdrehen und weitermachen.« Seelenruhig setzte er sich wieder in den Sessel. Von dort aus würde er ungehinderte Sicht auf ihre Pussy haben.

      Gelächter stieg in ihrer Kehle auf, nur mühsam kämpfte sie es wieder hinunter.

      Der Kontrast zwischen ihrem erhitzten Hintern und der kalten Glasplatte war noch stärker, als sie sich wieder auf den Rücken sinken ließ.

      Ihre Finger flatterten leicht über die empfindliche Knospe und Tiffany wusste, dass sie es nicht mehr lange aushalten würde. Je empfindlicher sie war, desto schwieriger würde es werden, nicht bei der kleinsten Berührung sofort zu kommen.

      Ihre Brüste spannten, Lust wogte durch ihren Unterleib und die Atmosphäre in dem kleinen Separee hatte sich dermaßen aufgeheizt, dass sie kaum noch atmen konnte.

      Aus Furcht, die anderen Gäste des Mirrors könnten sie hörten, seufzte sie nur leise, als ihre Klit unter den Liebkosungen weiter anschwoll. Die Feuchtigkeit perlte zwischen ihren Schamlippen hervor, während sie sich darauf konzentrierte, ganz nah am Abgrund zu balancieren.

      Sie drückte den Kopf nach hinten, fest gegen den Tisch, als sie erneut strauchelte, doch in der letzten Sekunde hob sie ihre Hand. Das leise Schmatzen, als sie sich löste, trieb ihr die Röte ins Gesicht.

      Ben lächelte zufrieden, seine Augen glitzerten und er erinnerte sie damit an ein Raubtier, dass nur darauf wartete, zuzuschnappen.

      Völlig erschöpft blieb sie liegen, das unerfüllte Klopfen in ihrem Schoß war unerträglich geworden. Als sie erneut von vorne beginnen wollte, zitterte sie unkontrollierbar.

      Mitsamt des Sessels rutschte er näher an den Tisch. »Nimm die Hände über den Kopf und beweg dich nicht.«

      Ergeben schloss sie die Augen und umfasste die Kante der Tischplatte über ihr mit den Fingern.

      Bens Lippen strichen über die Innenseite ihrer Oberschenkel, bevor er sie dort biss. Sie bäumte sich auf, als der Schmerz durch ihren Körper raste, doch sie blieb still und hielt die Arme oben.

      Wieder glaubte sie, verrückt zu werden, weil er sich ausgiebig ihren Beinen widmete, obwohl sie nach einer ganz anderen Art der Aufmerksamkeit gierte.

      Sicherlich würde sie morgen einige blaue Flecken finden. Mit der Zunge zeichnete er die Abdrücke seiner Zähne nach, saugte die Haut zwischen seine Lippen.

      Ganz langsam näherte er sich ihrer Spalte, zuerst spürte sie nur seinen Atem, der über sie strich und ihr in Erinnerung rief, wie feucht sie war.

      Vorsichtig tippte er ihre Klit an und kleine Punkte tanzten vor Tiffanys Augen. Mittlerweile reichte diese knappe Liebkosung, um sie zur Ekstase zu treiben. Unruhig wand sie sich auf der Tischplatte und wimmerte leise.

      Ein süßes Geräusch, das Ben unglaublich erregte. Es war offensichtlich, dass seine Gespielin inzwischen vollkommen willenlos war. Während er mit zwei Fingern in sie eindrang, legte er die andere Hand sicherheitshalber über ihren Mund.

      Schon als er die Finger in ihrer Pussy krümmte, bebte sie unter ihm. Er fickte sie hart mit ihnen, sein Handballen drückte rhythmisch gegen ihre Klitoris.

      Sie kam so heftig, dass seine Handfläche ihren Schrei zwar dämpfte, trotzdem hallte er durch das Gebäude.

      Zwei Gäste in der Lobby hoben überrascht die Köpfe und betrachteten die verspiegelten Wände, konnte aber selbstverständlich nichts entdecken.

      Schwer atmend blieb Tiffany liegen, während er seine Hose öffnete und wieder in den Sessel sank. Er griff nach ihrer Taille und zog sie auf seine Beine, allerdings drehte er sie vorher, damit sie ihm den Rücken zuwandte.

      Sie stützte sich auf seinen Knien ab und schwebte einige verlockende Sekunden lang direkt über seinem aufgerichteten Schwanz, bevor er sie mit einem harten Stoß an sich zog. Zufrieden lehnte er seine Stirn an ihren Rücken, als er mit der ganzen Länge in ihr steckte.

      Sie war nur für ihn heiß und feucht, weil er sie bis zu diesem Punkt getrieben hatte. Von hinten umfasste er die Brüste. Die kleinen, festen Brustwarzen wollten seine Aufmerksamkeit und bekamen sie auch. Langsam und genüsslich rollte er sie zwischen den Fingern, bis Tiffany leise seufzte.

      Fasziniert betrachtete sie die anderen Besucher in der Halle – der Gedanke, dass sie es hier gerade unbeobachtet trieben, war enorm erregend.

      Indem er ihre Hüften festhielt, gab Ben vor, wie sie sich bewegen sollte. Eigentlich hatte er jeden Moment so lang es ging auskosten wollen, aber ihre Erregung hatte sich längst auf ihn übertragen. Jedes Zittern, jedes kleine Wimmern machte ihn geiler und er stieß schneller und härter in sie hinein.

      Als sie seinen Namen stöhnte und ihre Pussy sich dabei unglaublich eng um seinen Schwanz verkrampfte, konnte er sich nicht länger beherrschen. Seine Finger gruben sich tief in ihre Haut. Er wollte Spuren auf ihr hinterlassen. Sie sollte morgen – und für den Rest der Zeit – bei jeder Bewegung an ihn denken.

      Sein Schaft zuckte, als er in ihr abspritzte. Sie ließ sich nach hinten sinken und lehnte sich an seine Brust. Er schlang die Arme um sie und wusste, dass er ein echtes Problem hatte.
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      »Es ist großartig«, verkündete Tiffany und sah sich in dem ehemaligen Spa- und Wellnesstempel um. Obwohl die Tapete in Streifen von der Wand hing und der Bodenbelag bessere Zeiten gesehen hatte, wusste sie, dass sie ihren Traum verwirklichen konnte.

      Endlich war der Makler erleichtert. Sie hatten einen wahren Besichtigungsmarathon hinter sich und bei jeder Location war Tiffanys Laune schlechter geworden. Sie hatte schon den Eindruck bekommen, dass er ihr bei dem ersten Treffen gar nicht zugehört hatte, doch er hatte sich das Beste einfach nur bis zum Schluss aufgehoben.

      Hier konnte sie sich vorstellen, den ersten Klub ihrer Kette zu eröffnen. Das Gebäude hatte für den Anfang genau die richtige Größe – nicht zu klein, nicht zu weitläufig.

      In Gedanken suchte sie schon die Inneneinrichtung aus. »Ich denke, Sie können bereits die Papiere vorbereiten. Es wird ernst.«

      Er warf einen Blick auf das Klemmbrett, das er nun nicht mehr ganz so ängstlich umklammert hielt. »Wenn das die Größe ist, die Sie suchen, habe ich unter Umständen noch zwei weitere Objekte zur Verfügung, die infrage kommen könnten.«

      Sie lächelte ihn. »Vielleicht wird das ja doch noch etwas mit uns beiden.«

      Prompt wurde der junge Mann rot und Tiffany wandte sich ab, um ihre gequälte Miene zu verbergen. Innerlich seufzte sie. Warum konnte sie sich nicht für einen netten, harmlosen Kerl begeistern? Sie war sich ziemlich sicher, dass er sofort zustimmen würde, wenn sie ihn um ein Date bat. Genauso gut wusste sie aber auch, dass sie sich zu Tode langweilen würde.

      Warum interessierte und begeisterte sie sich ausgerechnet für einen Mann wie Ben? Sie wusste nicht einmal seinen Nachnamen. Trotzdem prickelte es allein bei dem Gedanken an ihn heftig in ihrem Unterleib. Die Erinnerung an den Orgasmus ließ ihre Beine weich werden, ihre Körpertemperatur stieg.

      Seit sie ihn getroffen hatte, war ihr Leben um einige sehr großartige Erfahrungen reicher geworden. Allein als er sie gestern im Mirror auf den Tisch gedrückt und sie förmlich verschlungen hatte …

      Tiffany bemerkte, dass sie seit einigen Minuten in den leeren Raum starrte, und riss sich aus ihrer Lähmung. Wenn sie Ben nur beibringen könnte, dass sie lediglich ein bisschen Spaß suchte und im Moment einfach nur die Karriere an erster Stelle stand. Sie hatte keine Zeit, sich auf ihn einzulassen. Außerdem war er dermaßen fordernd – wie sollte das funktionieren?

      Der Makler räusperte sich. »Würden Sie vielleicht mal etwas trinken gehen wollen?«

      Verdammt. Tiffany behielt ihr höfliches Lächeln bei und strich eine ihrer Locken hinters Ohr. »Ich denke, wir sollten Berufliches und Privates trennen, aber später vielleicht einmal.«

      Da er lächelte und dabei absolut verständnisvoll nickte, dachte Tiffany sich, dass sie die Abfuhr gut verpackt hatte. Sie wäre sehr glücklich darüber gewesen, wenn sich nicht wieder die verdammten grünen Augen in ihre Erinnerung gedrängt hätten. Bens Augen, die gerade vergnügt zu funkeln schienen, weil sie nicht mit einem anderen Mann ausgehen wollte.

      Vor der Tür vereinbarten sie mit dem Makler einen neuen Termin, damit sie sich die anderen beiden Objekte ansehen konnte, dann verabschiedete er sich.

      Tiffany war noch zu aufgekratzt, um nach Hause zu gehen, und überlegte, wie sie sich stattdessen die Zeit vertreiben konnte. Am liebsten hätte sie irgendwen angerufen, um ihre Freude mit der Welt zu teilen, aber bisher wusste niemand von ihrem Plan – bis auf Meghan und Ben.

      Doch um Meghan davon zu erzählen, war der Prozess noch nicht weit genug fortgeschritten, schließlich hatte sie sich lediglich eine Immobilie angesehen und nicht schon die Verträge unterschrieben.

      Und Ben … An Ben wollte sie am allerwenigsten denken, denn sie hatte das Gefühl, dass sie ihn nur in seiner besitzergreifenden Art bestärken würde, wenn sie ihn dauernd anrief.

      Sie entdeckte eine Bar auf der anderen Straßenseite und beschloss, sich zur Feier des Tages ein überteuertes Glas Wein zu genehmigen, bevor sie nach Hause ging und sich ins Bett legte. Die letzten Tage waren unglaublich intensiv gewesen, sie musste dringend sich um den Haushalt kümmern und Schlaf nachholen.

      Tiffany überquerte die Straße und wollte gerade die Bar betreten, als das Handy in ihrer Manteltasche klingelte. Um nicht im Eingang herumzustehen und andere Leute zu behindern, trat sie zur Seite und zog das Telefon hervor.

      »Sir« stand im Display. Sie seufzte. Er wusste scheinbar ganz genau, wann sie an ihn dachte.

      »Hi«, meldete sie sich.

      Seine Antwort bestand aus einem schlichten »Ich will dich sehen«.

      »Danke, dass du fragst. Mein Tag war wunderbar. Aber genug von mir, wie geht es dir denn?«, erwiderte sie sarkastisch. Schon allein, weil sie wusste, dass er sie nicht bloß sehen wollte – es war lediglich die höfliche Umschreibung dafür, dass er sie vögeln wollte. Schon wieder.

      Trotzdem presste sie ihre Schenkel zusammen, denn ganz abgeneigt war sie nicht. Dazu war der Sex viel zu gut. Teuflisch gut.

      »Mein Fahrer ist ganz in der Nähe, ich lasse dich abholen.« Damit legte Ben einfach auf.

      Empört starrte Tiffany ihr Telefon an. Langsam drängte sich die Frage in ihr Bewusstsein, woher er überhaupt wusste, wo sie war.

      Da keine Minute später ein schwarzer Wagen direkt vor ihr am Bordstein hielt, erübrigte sich ihr Grübeln. War es möglich, dass Ben sie beobachten ließ?

      Sie zog es ernsthaft in Betracht, nicht einzusteigen – einfach, weil sie ihn ärgern wollte. Allerdings war ihr Drang, ihm die Meinung zu geigen, wesentlich stärker. Nachdem der Fahrer ihr die Tür aufgehalten hatte, kletterte sie in den Fond und überlegte dabei, wie sie Ben beibringen konnte, dass er sich völlig danebenbenahm.

      Er verhielt sich schlicht wie eine Dampfwalze und überrollte sie im Rekordtempo. Vermutlich war sie selbst Schuld, weil sie es sich gefallen ließ.

      Nach einer kurzen Fahrt hielt das Auto vor einem schlichten, dreistöckigen Haus mit einer hochglänzenden schwarzen Haustür. In matten, ebenfalls schwarzen Buchstaben prangte der Name »Sight« darauf, doch man musste schon zweimal hinsehen, um den eleganten Schriftzug überhaupt zu entdecken. Von diesem Klub hatte Tiffany noch nichts gehört oder gelesen, was sie selbst verblüffte, denn sie hatte gründlich recherchiert, um ihre eigenen Pläne verwirklichen zu können.

      Sie kletterte aus dem Wagen, die Eingangstür schwang wie von allein auf. Tiffany stritt mit sich selbst. Auf der einen Seite wollte sie Ben klarmachen, dass er sie nicht herumzukommandieren hatte und sie keine Beziehung wollte, auf der anderen Seite wollte sie weiter solche Klubs und deren Geheimnisse entdecken.

      Der Vorraum war erschreckend klein, alle Wände und der Durchgang waren mit schweren schwarzen Stoffbahnen verhängt. Eine zierliche, rothaarige Lady mit strahlend blauen Augen lächelte Tiffany an.

      »Sie werden erwartet«, sagte sie und neigte den Kopf.

      Da sie sich nicht sicher war, ob es eine Frage war oder nicht, nickte Tiffany knapp. Daraufhin reichte die Rothaarige ihr eine Augenmaske aus einem kühlen schwarzen Stoff. »Sie kennen die Regeln des Sight?«

      »Nein.« Tiffany nahm die Augenbinde entgegen und fragte sich, worauf sie sich da nur wieder eingelassen hatte.

      »Kein Problem. Sie setzen einfach die Maske auf und lassen sie auf.«

      »Aber woher weiß ich denn …«, setzte Tiffany an, bevor sie von einer Handbewegung der Empfangsdame unterbrochen wurde.

      »Gerade das macht den Reiz des Sight aus.«

      Resignierend zog Tiffany die Maske über ihr Gesicht und bemerkte im gleichen Moment, wie stark der Nervenkitzel war, der sie daraufhin durchfuhr. Ihre Kehle schnürte sich zu, doch ihre Nippel richteten sich auf.

      Sie spürte eine sanfte Hand an ihrem unteren Rücken, die sie langsam nach vorne schob. Unsicher setzte sie einen Schritt vor den anderen. Ihre Nervosität stieg, weil sie nicht die geringste Ahnung hatte, was sie erwartete. Doch sie wusste instinktiv, dass sie sich auf Ben verlassen konnte. Er würde sie bestimmt nicht einfach durch eine fremde Location irren lassen.

      Die Geräuschkulisse veränderte sich und Tiffany ging davon aus, dass sie nun den eigentlichen Klub betrat. Ein fester Griff legte sich um ihren Ellenbogen und sie atmete erleichtert aus. So fasste nur Ben sie an, außerdem konnte sie seinen männlich-würzigen Duft erahnen.

      Sie fragte sich, wie es hier wohl aussah. Ben lotste sie, ohne ein Wort zu sagen, und auch sie wagte es nicht, zu sprechen. Ob hier viele Frauen mit verbundenen Augen saßen und die Männer die Aussicht auf die hilflose Beute genossen?

      Der Gedanke ließ einen süßen Schauer über ihren Rücken rinnen. Was hatte Ben vor?

      Plötzlich blieb er stehen und Tiffany keuchte erstickt auf, als er sie ohne Vorwarnung auf seine Arme hob. Ängstlich klammerte sie sich an seinen Hals, bis sie bemerkte, dass er eine Treppe hochstieg. »Wohin bringst du mich?«, wollte sie wissen.

      Es überraschte sie nicht einmal, dass er nicht antwortete. Irgendwann hörte sie, dass eine Tür zufiel, dann stellte er sie ab.

      »Zieh dich aus«, befahl er.

      Tiffany erinnerte sich flüchtig daran, dass sie ihn hatte zurechtweisen wollen, aber ihre Erregung war zu stark. Sein harter, unnachgiebiger Tonfall machte sie an und so suchte sie an ihrer Bluse nach den Knöpfen. Die Bluse und der Rock fielen, bevor sie hinter ihren Rücken griff und den BH öffnete.

      Sie ging davon aus, dass Ben sie beobachtete, sicher sein konnte sie sich allerdings nicht. Saß er entspannt irgendwo? In einem Sessel vielleicht? Oder stand er vor ihr, die Arme verschränkt, und musste nur die Hand ausstrecken, um sie zu erreichen?

      Ihr Herz klopfte noch schneller. Sie stieg aus ihren Schuhen, hakte die Daumen unter den Stoff ihres Höschens und streifte es ab. Obwohl es alles Bewegungen waren, die sie schon unzählige Mal ausgeführt hatte, war es immens ungewohnt, dabei nichts sehen zu können.

      Als sie nackt war, richtete sie sich auf, nahm das Kinn nach oben, die Schultern nach hinten. Sie hatte keine Angst vor ihm, doch die Erregung ließ ihre Nerven vibrieren.

      Ihre Klitoris pochte, die Brüste spannten, die Nippel hatten sich fest zusammengezogen und in ihrem Bauch flatterte es. Trotzdem bemühte sie sich, die Arme entspannt hängen zu lassen und ruhig zu bleiben.

      »Was fühlst du?«, fragte er.

      Tiffany zuckte zusammen, weil seine Stimme völlig unerwartet hinter ihr erschall. »Aufregung.«

      Er klang amüsiert. »Das ist alles?«

      »Erregung. Außerdem bin ich wütend, weil du mich einfach hierherzitiert hast.«

      Sein Lachen sorgte dafür, dass sie die Fäuste ballte. Sie erschrak im gleichen Moment, denn er berührte ihren Bauch. Konnte dieser Mann sich etwa vollkommen lautlos bewegen?

      Bens Fingerkuppen strichen nach oben, zwischen ihren Brüsten hindurch, bis er die Hand um ihre Kehle legte. Er zog sie zu sich und küsste sie. Willig öffnete Tiffany die Lippen und hieß seine Zunge willkommen.

      »Du hast kein Recht, wütend zu sein. Ich kann dich zu mir beordern, wann immer ich will, und du wirst kommen.«

      Tiffany rollte mit den Augen, was er glücklicherweise nicht sehen konnte. »Du hast eine merkwürdige Art, zu fragen, ob das für mich okay ist.«

      Als seine Finger um ihre Kehle zudrückten, schnappte sie erschrocken nach Luft.

      »Mir ist gerade nicht nach einer störrischen, vorlauten Sub«, warnte er.

      Zahllose schnippische Entgegnungen kamen ihr in den Sinn, doch sie schwieg und senkte den Kopf. Tatsächlich hatte sie den Eindruck, dass er sauer auf sie war. Dabei hatte sie keine Ahnung, was sie davon halten sollte.

      Etwas Weiches legte sich um ihren Hals, Ben griff nach ihren Handgelenken und führte sich hinter ihren Rücken. Das gleiche Material berührte ihre Arme – er fesselte sie. Als er sie losließ und sie die Hände nach unten nehmen wollte, übte sie damit Druck auf ihren Hals aus.

      Hals und Handgelenke mussten mit dem gleichen Seil gefesselt sein. Wenn sie die Arme nicht anwinkelte und hoch hinter ihrem Rücken hielt, würde sie sich selbst würgen.

      Er umfasste ihre Schulter dirigierte sie zum Bett, wieder musste sie mit dem Gesicht nach unten darauf knien.

      Ruckartig zog er ihre Beine auseinander, bis sie flach auf dem Bauch lag und wickelte ein weiteres Seil um ihre Fußgelenke. Weit gespreizt – für ihn geöffnet – fesselte er sie.

      Als Tiffany sich bewegen wollte, um eine angenehmere Position zu finden, straffte er das Seil und sie konnte sich nicht mehr rühren, ohne sich selbst zu würgen. Mit jeder Bewegung schien die Schlinge enger zu werden.

      Sein Daumen umkreiste ihren Hintereingang, drückte dagegen und penetrierte ihn schließlich. Tiffany keuchte auf. Ihr blieb nichts anderes übrig, als sich nur auf die Empfindungen zu konzentrieren, weil sie nichts sehen konnte.

      Er zog die Hand zurück und sie erschrak, als das kalte Gleitmittel in die Spalte zwischen ihren Hinterbacken tropfte. Bennett verteilte es großzügig, während Tiffany kämpfte, damit die Panik nicht überhandnahm.

      Wieder schob er seinen Daumen durch den engen Hintereingang. Noch immer hatte er kein Wort gesagt. Er war nicht grob zu ihr, doch es fühlte sich distanziert an.

      »Ben«, begann sie.

      Doch er legte ihr eine Hand auf den Mund, hinderte sie am Weiterreden. »Wie oft muss ich meine Wünsche wiederholen, bevor du lernst, dass es Befehle sind?«, zischte er und eine Gänsehaut lief über ihren Rücken.

      Sein Gewicht verschwand vom Bett und als er zurückkehrte, umfasste er ihren Unterkiefer. Indem er fest zudrückte, zwang er sie, den Mund zu öffnen. Der Gummiball schob sich unbarmherzig zwischen ihre Lippen, als er den Knebel an ihrem Hinterkopf schloss. Jetzt war sie gezwungen, zu schweigen. Ben war wirklich sehr viel strenger als ihre bisherigen Männer.

      Heiße Lust breitete sich in ihrem Unterleib aus, als er unsanft in ihre Klit kniff. Seine Hand landete auf ihrer Arschbacke. Er seufzte leise: »Besser.«

      Sie schnaubte wütend, sofort regnete eine Kaskade aus Schlägen auf ihren Po. Die Haut prickelte, dann brannte sie, bevor das Glühen auf ihre Pussy ausstrahlte.

      Dieses Mal umkreiste er ihren Anus mit zwei Fingern. Das Gefühl der Dehnung ließ sie nach Luft schnappen, was bedingt durch den Knebel nicht ganz einfach war.

      Gemächlich fingerte Ben ihren Hintereingang, dehnte und bereitete sie vor. Trotzdem war Tiffany noch immer nervös. Ihre Perle klopfte unbefriedigt, weil er sie mit dem Kniff zum Leben erweckt hatte, nur um sich danach abzuwenden.

      Ihre Muskeln protestieren, weil sie sich nicht bewegen konnte Was auch immer er vorhatte, sie konnte ihm nicht ausweichen.

      Sie hatte kein Problem damit, zuzugeben, wie sehr dieses Gefühl des Ausgeliefertseins sie erregte. Aber nur – und das wusste sie –, weil sie Ben vertraute. Ja, er würde ihr wehtun, aber er würde ihr auch schwindelerregende Lust bereiten.

      Als hätte er ihre Gedanken gelesen, tasteten die Finger der anderen Hand – die nicht in ihrem Anus steckten – nach ihrer Perle.

      Der Knebel erstickte ihr Wimmern, als er begann, sie zu reiben. Ihr Inneres zog sich zusammen und sie erschauerte unter der Lust. Seine geschickten Liebkosungen würden sie direkt zum Höhepunkt bringen.

      Sie spannte sich an, das Seil um ihren Hals zog sich zusammen, berauschender Genuss stob durch ihren Unterleib. Kleine Punkte tanzten vor ihren Augen, als sie kam und unter seiner Hand zitterte. Genau im richtigen Moment bewegte er seine Finger in ihr und verlängerte den Augenblick.

      Tiffanys Herz raste, ihr Stöhnen verhallte ungehört. Sie zuckte und presste die Lider zusammen.

      Ben wartete nicht, bis sie sich beruhigt hatte. Sie bebte noch, als er seine Finger aus ihr zog und sie mit seinem Schwanz ersetzte. Ruhig, aber mit Nachdruck drang er in ihren Hintereingang ein. »Du gehörst mir«, flüsterte er an ihrem Ohr.

      Zum ersten Mal war sie froh, geknebelt zu sein, denn sie war versucht, ihm zuzustimmen.

      Seine Stöße waren hart und kurz, besitzergreifend hatte er sich ihrer bemächtigt. Tiffany wusste, dass er inzwischen ihren ganzen Körper besaß und benutzte, wie es ihm passte.

      Der sanfte Kuss in ihren Nacken wollte nicht zu dem Schmerz passen, den er ihr danach zufügte, indem er sie biss. Dieses Mal würden deutlich Spuren zurückbleiben. Sie wimmerte unter ihm, seine Bewegungen wurden schneller.

      War es verwerflich, dass sie genoss, wenn er ihr Schmerzen zufügte und daraufhin erregter wurde? Es war ihr egal, nur ihre Lust zählte.

      Er schob eine Hand unter ihren Bauch, glitt tiefer, bis sie auf ihrem Venushügel lag. Nachdem er ihren Unterleib ein kleines Stück angehoben hatte, kippte er ihr Becken, damit er sie noch tiefer nehmen konnte.

      Während er sie hielt, drückte sein Mittelfinger gegen ihre Klitoris und als er ihn leicht kreisen ließ, lief durch Tiffany ein weiteres Beben.

      »Komm für mich«, forderte er sie auf, sein Atem streifte ihre Haut, bevor er sie ein zweites Mal biss.

      Sie zersprang, noch bevor sie seine Zähne spürte, und riss heftig an den Fesseln, glücklicherweise hielt sein Gewicht sie unten. Ihre Perle pochte schmerzhaft, als er hart in sie pumpte und kurz nach ihr den Höhepunkt erreichte.

      Ihr Kiefer knackte, als Ben ihr den Knebel abnahm. Während er die Fesseln von ihren Handgelenken löste und sie sanft massierte, fragte er beiläufig: »Wer war der Mann, mit dem du dich heute Nachmittag getroffen hast?«

      Doch damit konnte er sie nicht täuschen. Empört zog sie ihre Hand zurück und zog die Maske von ihren Augen. »Bitte? Woher weißt du davon?«

      War er etwa deswegen so kühl gewesen? War er eifersüchtig?

      Er runzelte die Stirn, als hätte er ein Recht, beleidigt zu sein. »Ich bin ordentlich.«

      »Es geht schon wieder darum, dass ich deine Geliebte werden soll, nicht wahr? Du bist ganz schön hartnäckig.«

      Ben griff nach ihrem Arm und zog sie auf seinen Schoß. Er zog sie so dicht an sich, dass sie kaum noch atmen konnte. »Antworte mir.«

      Wütend rutschte sie auf seinen Beinen umher, bis sie merkte, wie sein Schwanz hart wurde. Es machte ihn an, wenn sie sich wehrte, obwohl sie beide wussten, dass sie keine Chance hatte.

      »Das war ein Immobilienmakler und es geht dich überhaupt nichts an.«

      Seine Erektion pulsierte an ihrem Schenkel. »Schläfst du mit ihm?« Sein Tonfall hätte Glas schneiden können.

      »Nein. Aber auch das geht dich nichts an.«

      Er vergrub seine Finger in ihren blonden Locken und zerrte ihren Kopf nach hinten. »Es geht mich sehr wohl etwas an. Warum bist du so verdammt störrisch?« Ihre Antwort wurde erstickt, als er in ihre Kehle biss. Mit der Zungenspitze zeichnete er die Abdrücke seiner Zähne nach. »Du gehörst mir. Warum kannst du es nicht einfach zugeben? Du lechzt nach meinen Berührungen.«

      Seine Lippen wanderten nach unten, bis er ihre Nippel fand und sie dort mit den kleinen Bissen traktierte. Tiffany keuchte, doch ihre pochende Scham verriet sie.

      Er ließ ihre Haare los, packte stattdessen ihren Po und drückte sie fest gegen seinen harten Schwanz, bis sie leise wimmerte.

      »In Ordnung.«

      Ben ließ sie nicht so leicht vom Haken. »Was soll das heißen, ›in Ordnung‹?«

      »Für den Moment gehöre ich dir.« Sie wollte ihn küssen, doch er wandte das Gesicht ab und schüttelte den Kopf.

      »Geh.«

      Erschüttert blickte sie ihn an. »Was?«

      »Du hast mich gehört. Für mich gibt es keine halben Sachen – entweder ganz oder gar nicht.«

      Das war nicht fair. Warum musste er dermaßen fordernd sein und konnte sich nicht langsam herantasten? Sie schluckte. »Hör zu, ich treffe mich nicht mit anderen Männern, jedenfalls nicht für Sex. Können wir nicht vielleicht einen Schritt nach dem anderen gehen?«

      Seine Fingerkuppen liebkosten ihre Haut sanft, als er über ihren Rücken nach oben strich. Er umfasste ihren Nacken, sodass sie ihn ansehen musste, sein Daumen lag genau auf der Stelle, wo ihr Puls nervös klopfte. Sie wusste, dass seine Hand nicht zufällig dort lag. Er wusste genau, wie er sie aus dem Konzept bringen, sie noch unruhiger werden lassen konnte.

      Der intensive Blick aus seinen grünen Augen erschütterte sie bis ins Mark. Er knetete ihren Nacken, dass sie am liebsten geschnurrt hatte. »Wozu? Wir wollen beide das Gleiche. Der Unterschied scheint nur zu sein, dass ich es mir eingestehen kann.«

      Wütend schüttelte sie den Kopf, bevor sie von seinen Beinen glitt und aufstand. Ihr Unterleib zog sich bedauernd zusammen – sie wollte mit ihm schlafen, doch sie wollte sich nicht in eine Beziehung erpressen lassen. Nichts anderes war es doch, was er vorhatte, oder nicht?

      »Ich habe keinen Nerv für eine Beziehung«, stieß sie hervor.

      Forschend betrachtete er sie. »Keinen Nerv für eine Beziehung«, wiederholte er, als hätte sie ihn damit irgendwie gekränkt.

      Ihre Wangen wurden rot. »So war das nicht gemeint. Es hat nichts mit dir zu tun.«

      »Was willst du dann?«

      Die Frage kam leise, eindringlich und erschreckte Tiffany noch mehr. Sie schluckte schwer, während sie nach der richtigen Antwort suchte. »Das weiß ich nicht. Mein Kopf ist mit so vielen Dingen gefüllt, dazwischen kann ich nicht noch an Geburtstage und Schwiegereltern denken.«

      Seine Mundwinkel zuckten. »In Ordnung. Dann lass uns vorerst weitermachen wie bisher.«

      Sie nickte erleichtert.

      Ben streckte sich in seiner vollen Nacktheit auf dem Bett aus. Tiffany begann damit, ihre Kleidung zusammenzusuchen. Das Blut rauschte in ihren Ohren und ihr Puls war in die Höhe geschnellt, denn er wirkte vollkommen zufrieden. So dermaßen zufrieden, dass sie nicht umhinkam, sich zu fragen, wozu sie gerade eigentlich ihr Einverständnis erklärt hatte. Wo war der Haken?

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            6

          

        

      

    

    
      »Ein Sadomaso-Klub«, sagte er erneut und klang dabei genauso ungläubig wie bei den ersten fünfzehn Wiederholungen. Überhaupt schien ihn dieses Telefonat vollkommen aus der Bahn zu werfen.

      Tiffany wusste nicht, ob sie sich die Haare raufen oder mit der Stirn auf ihre Schreibtischplatte schlagen sollte. »Ja, ein auf Frauen ausgerichteter BDSM-Klub, elegante Einrichtung, süße Cocktails und Lippenstift.«

      Eigentlich hatte sie gedacht, die Recherche gründlich betrieben zu haben. Hunter Kennedy, der PR-Berater, den sie bei ihrer Suche gefunden hatte, hatte unter seinen Referenzen immerhin einige bekannte Diskotheken und einen Veranstalter für Speeddating. Warum konnte er sich nur unter einem SM-Klub nichts vorstellen? War es wirklich so abwegig für ihn?

      »BDSM?« Er sprach die Buchstaben aus, als würden sie zu einer fremden Sprache gehören.

      Entnervt legte sie die Stirn schließlich doch auf die Tischplatte und atmete ganz tief in den Bauch. Sie wollte ihm gerade sagen, dass ihre Zusammenarbeit sich erledigt habe, als ihr eine Idee in den Sinn kam. »Okay, hören Sie: Was halten Sie davon, wenn wir uns im Delicious Desire treffen? Dann verstehen Sie vielleicht, was ich meine.« Hoffentlich bekam er bei ihrem Vorschlag keinen Herzanfall.

      »Wo ist das?«

      Zumindest schien er offen zu sein, das rechnete Tiffany ihm hoch an. Sie nannte ihm die Adresse.

      »Gleich heute Abend?«, fragte er.

      »Gern. Sagen wir 21 Uhr?«

      Tiffany war erleichtert, dass es doch noch gut gegangen war. Auf dem Notizblock, der vor ihr lag und dessen Seiten eng beschrieben waren, strich sie zwei Punkte durch und überlegte, welche Aufgabe sie als Nächstes in Angriff nehmen sollte.

      Ihr Handy meldete sich mit einem Vibrieren und tanzte über die Tischplatte. Nachdem sie einen Blick auf das Display geworfen hatte, entschied sie sich dagegen, den Anruf anzunehmen. Es war Ben – oder besser: Sir – und sie hatte ihn erst gestern Abend gesehen. Wenn er sie jetzt schon wieder zu sich zitierte, um Sex zu haben, würde sie nie mit der Arbeit fertig werden.

      Er rief noch zweimal an, bevor sie das Handy ausschaltete. Tiffany brauchte wenigstens ein paar Stunden Ruhe, das würde selbst er verstehen müssen. Dominante Männer waren wirklich anstrengend.

      [image: ]

* * *

      Als sie später vor dem Delicious Desire stand, war sie mit ihrem Tagwerk und ihrem Outfit zufrieden. Fast eine ganze Seite hatte sie aus ihrem Notizbuch streichen können.

      Weil sie zwar sexy, aber auch professionell wirken wollte, und noch nie ein Meeting in einem BDSM-Klub gehabt hatte, war ihre Wahl auf einen einteiligen Jumpsuit gefallen. Er war schwarz mit goldenen Metalldetails, hatte zwei schmale Träger und einen tiefen Ausschnitt, dafür aber lange Beine. Tiffany fühlte sich angezogen und fuhr sich ein letztes Mal durch die frisch geföhnten Locken. In der Hand hielt sie eine geflochtene Lederclutch in derselben Optik wie ihre High Heels.

      Zwar hatte sie sich vorgenommen, ruhig auf der Stelle zu stehen, doch dazu war sie viel zu aufgeregt. Deswegen lief sie vor der Tür des Delicious Desire auf und ab, jeweils sieben Schritte in jede Richtung.

      Dabei war es ihre eigene Schuld, dass sie warten musste, immerhin war sie fast eine Viertelstunde zu früh dran.

      Ein schwarzes Taxi hielt am Straßenrand und Tiffanys Herz klopfte schneller, als sie den attraktiven Mann sah, der ausstieg, nachdem er den Fahrer bezahlt hatte.

      Er blieb stehen, legte den Kopf in den Nacken und sah an dem Gebäude hoch. »Tiffany?«, fragte er dann und hielt ihr die Hand hin.

      Sie erkannte seine Stimme sofort vom Telefonat und ergriff seine Finger. Er hatte einen festen Händedruck und glücklicherweise keine schwitzigen Handflächen. Vom Aussehen erinnerte er sie ein wenig an Ryan Reynolds und sein lockerer Charme war das genaue Gegenteil von Bens zugeknöpfter Strenge. Warum sie in diesem Moment ausgerechnet an diesen grünäugigen Teufel denken musste, wusste sie auch nicht. Allerdings hatte sie sich vorgenommen, ihn nach dem Treffen mit Hunter Kennedy anzurufen.

      Hunter Kennedys blonde Haare waren lässig nach hinten gestylt, was vermutlich viel länger gedauert hatte, als es den Eindruck machte. Seine blauen Augen funkelten und ein leichtes Schmunzeln umspielte seine Mundwinkel. Dadurch machte er ständig den Eindruck, als würde er an einen Scherz denken.

      Seine Augen musterten sie kurz, verharrten auf ihrem Gesicht, dann bei ihrem Ausschnitt und etwas länger auf ihren Beinen. Sie fühlte sich nicht unbedingt unwohl dabei, wollte das Verhältnis aber strikt professionell halten.

      Das lag zum einen daran, dass er ganz offensichtlich nicht kinky war und damit nach ihrem Empfinden langweilig – und zum anderen konnte es einfach nicht funktionieren, Privates und Berufliches zu mischen.

      Ihr Lächeln war höflich, aber reserviert. »Sollen wir gleich hineingehen?«

      »Gern«, antwortete er und beeilte sich, ihr die Tür aufzuhalten.

      Als er ihr in das Innere des Klubs folgte, entfuhr ihm ein leises »Oh, wow«.

      Sie drehte sich zu ihm und er grinste verlegen. »Ich hatte es mir sehr viel düsterer vorgestellt, mehr Ketten und Leder.«

      Tiffany verkniff sich ein Augenrollen und behielt einen neutralen Gesichtsausdruck bei, der einer Flugbegleiterin würdig war. »Am besten setzen wir uns an die Bar, dann können wir alles überblicken und etwas trinken.«

      Als sie auf den gepolsterten Hockern Platz genommen hatten, griff Hunter nach einer der Cocktailkarten, die auf der Theke standen. »Das sind ja ganz normale Getränkenamen.«

      »Es sind ja auch normale Leute, die solche Klubs besuchen.« Diese Spitze konnte sie sich nicht verkneifen.

      Sofort färbten Hunters Wangen sich rot und er stellte mit einem Seufzen die Karte weg. »Sie haben am Telefon sicher gedacht, dass ich mindestens 70 Jahre alt sein muss. Dieser SM-Bestseller ist in aller Munde und ich weiß nicht einmal, was ich mir unter einem SM-Klub vorzustellen habe.«

      Sie lachte, weil er wirklich zerknirscht klang. »Na ja, wenigstens haben Sie nicht gleich wieder aufgelegt. Und nur, weil gerade etwas populär ist, muss man sich nicht zwingend damit beschäftigen, wenn es einen überhaupt nicht interessiert.«

      Er nickte und sah sich um. Tiffany bestellte zwei Virgin Mojitos, denn sie wollte einen klaren Kopf behalten.

      »Wie sieht Ihre Zielgruppe genau aus? Sie erwähnten Frauen über 30?« Der Ausdruck in seinen Augen hatte sich verändert und Tiffany war sich ziemlich sicher, dass er bereits die eine oder andere Idee in seinem Kopf entwickelte, während er seinen Blick durch das Delicious Desire schweifen ließ.

      Ihre Handtasche vibrierte – schon wieder war es Ben, der anrief. Er musste sich einfach noch Weile gedulden. Sie ignorierte das Vibrieren und erklärte Hunter noch einmal genau, was sie sich vorstellte.
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* * *

      Letztlich war Tiffany froh, dass sie nicht gleich wieder aufgelegt hatte, denn nach einer Weile hatte Hunter offensichtlich seine Betriebstemperatur erreicht. Er steuerte dermaßen gute Ideen bei, dass sie ihm am liebsten einen dicken Knutscher auf die Wange gegeben hätte.

      Inzwischen hatte der Alkohol den Weg in ihre Drinks gefunden und Hunter starrte verlegen auf die Theke. Tiffany stützte die Wange in die Hand und lehnte sich zu ihm. Ihre Stimmung war gut und mit Hunter schien sie trotz der Startschwierigkeiten einen starken Partner an Land gezogen zu haben. »Fragen Sie schon.«

      Er lachte und strich durch seine sorgfältig frisierten Strähnen. »Steht es mir so offensichtlich auf der Stirn geschrieben?«

      Sie zwinkerte ihm nur grinsend zu, anstatt zu antworten.

      »Okay.« Er winkte ab und griff nach seinem Glas, um verlegen damit zu spielen. »Also, ich kann mit diesem ganzen SM-Kram rein gar nichts anfangen, aber ich mag die Herausforderungen eines solchen Projekts, weil ich ehrgeizig bin.«

      »Ich kann ziemlich viel damit anfangen.« Tiffany nahm einen großen Schluck Cuba Libre und klimperte mit den Wimpern.

      »Dann kann ich mir die Frage nach einem Date, wenn der Auftrag abgeschlossen ist, wohl sparen.«

      Tiffany formte mit Zeigefinger und Daumen eine Pistole und zielte auf ihn. »Vorausgesetzt, Sie bekommen den Auftrag überhaupt.«

      Er hielt sich die Hand an die Brust, als hätte sie ihn getroffen, und ächzte gequält. »Ich merke schon, Sie sind eine harte Verhandlungspartnerin.«

      »Knallhart«, erwiderte sie. »Und ja, die Frage können Sie sich sparen. Aber nur aufgrund von mangelnder Kompatibilität – es ist nicht so, als würde ich Sie nicht attraktiv finden.«

      Da Tiffany wusste, dass ein Kompliment an der richtigen Stelle wahre Wunder wirkte, überraschte es sie nicht zu sehen, dass Hunter Kennedy um drei Zentimeter wuchs.

      Hastig kippte er seinen Drink hinunter. »So, es wird Zeit für mich. Ich stehe jeden Morgen um vier Uhr auf. Den ersten Entwurf sollten Sie am Freitag von mir bekommen.«

      »Das klingt großartig.« Tiffany war sicher, mit ihm die richtige Wahl getroffen zu haben. Doch wenn sie ihn in dem Glauben ließ, sich gegen potenzielle Konkurrenz durchsetzen zu müssen, würde er sich sicherlich noch mehr anstrengen.

      Er stand auf, beugte sich zu ihr und drückte einen Kuss auf ihren Handrücken. »Bis zum nächsten Mal und danke für den neuen Input.«

      Sie lächelte ihm hinterher, bis er verschwunden war, dann drehte sie sich um, weil sie den Rest ihres Cuba Libre trinken wollte. Doch ihr Glas war verschwunden. Vermutlich hatte der übereifrige Barkeeper es bereits weggeräumt, es war auch wirklich nur noch ein kleiner Schluck darin gewesen.

      Mit einem Achselzucken erhob sie sich, klemmte die Clutch unter ihren Arm und verließ das Delicious Desire. Draußen war es nicht so laut und sie musste Ben langsam mal zurückrufen, bevor er noch total ausflippte.

      An der Luft merkte sie erst richtig, wie die zwei Cocktails, die sie getrunken hatte, in ihren Kopf gestiegen waren. Sie grinste, weil sie sich angesäuselt fühlte, und begann, in ihrer Tasche zu kramen.

      Aus dem Nichts tauchte ein riesiger Typ vor ihr auf. Er musste gefühlt drei mal drei Meter groß sein.

      Irritiert starrte sie ihn an. »Ja?« Tiffany war sich sicher, dass der Schrank vor ihr einen maßgeschneiderten Anzug trug, weil er einfach zu groß für handelsübliche Anzüge war.

      »Würden Sie mich bitte begleiten, Miss?«

      Tiffany runzelte die Stirn und leckte sich über die Lippen, die von der Cola süß schmeckten. »Warum sollte ich das tun?«

      Er deutete eine kleine Verbeugung an. »Weil es der Wunsch meines Bosses ist.«

      Es dauerte zwei Sekunden, bis der Groschen bei ihr fiel. »Ben?«

      Der Schrank im schwarzen Anzug nickte und bedeutete ihr, vorauszugehen.

      Er brachte sie wieder in den Klub und führte sie zu einer Sitznische, die im hinteren Teil halb im Dunkeln lag. Ben saß im Schatten, hatte die Arme verschränkt und trug seine finsterste Miene zur Schau. Der Schrank verschwand lautlos. Tiffany warf ihre Clutch auf den Tisch, bevor sie sich erschöpft auf die durchgängige Lederbank sinken ließ.

      »Ich wollte dich gerade anrufen«, seufzte sie und sah ihn an.

      »Was sollte das?«

      Sie rollte mit den Augen. »Was sollte was?«

      »Das Date mit dem Typen«, knurrte Ben und lehnte sich näher zu ihr. »Hast du getrunken?«

      »Sag mal, spinnst du? Hunter ist ein PR-Berater und für mich sexuell so attraktiv wie mein minderjähriger Cousin. Ich war beschäftigt und hätte dich schon noch angerufen. Du brauchst gar nicht auf die Idee zu kommen, dass du irgendein Recht hast, mich zu kontrollieren. Außerdem werde ich mich bestimmt nicht rechtfertigen, weil ich zwei Cocktails getrunken habe.«

      Sie schnappte sich ihre Tasche und rauschte aus dem Klub, ohne sich noch einmal umzusehen. So ein aufgeblasener Vollidiot – das war doch nicht zu glauben!
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      Nur mit ihrem seidigen Morgenmantel bekleidet stand Tiffany in der Küche vor der geöffneten Kühlschranktür. Da sie das Licht ausgelassen hatte, fiel nur der Schein aus dem Inneren in den Raum, während sie nach dem Weißwein suchte.

      Sie war inzwischen vollkommen übermüdet, aber das Sandmännchen ließ sich einfach nicht blicken. Zuerst hatte sie sich herumgewälzt und sich dabei über Bens Verhalten geärgert. Dann war sie dazu übergegangen, lieber über ihre Projekte nachzudenken.

      Geholfen hatte das auch nicht. Nun wollte sie sich einen Schlummertrunk genehmigen und hoffte einfach, dass der Schlaf endlich kam.

      Als die Türklingel unerwartet die Stille ihrer Wohnung zerriss, zuckte Tiffany zusammen und hätte fast die Weinflasche fallen gelassen. Sie wusste sofort, dass es nur Ben sein konnte. Niemand sonst wäre so dreist, sie um drei Uhr morgens aus dem Bett zu klingeln. Immerhin konnte er nicht wissen, dass sie wach in ihrer Küche stand. Obwohl sie ihm das glatt auch noch zugetraut hätte.

      Mit einer Mischung aus Wut und einem nervösen Flattern im Magen stellte sie die Flasche zurück in den Kühlschrank. Schnell durchquerte sie den kleinen Raum und eilte durch den Flur zur Tür. Kommentarlos betätigte sie den Türöffner und schaltete das Licht an.

      Rechts von ihr hing der Garderobenspiegel, in den sie einen schnellen Blick riskierte. Sie war ungeschminkt und bis auf den knappen Morgenmantel nackt. Er endete knapp über der Mitte ihrer Oberschenkel und klaffte beinahe bis zum Bauchnabel auf. Die blonden Locken standen wild um den Kopf herum – eben genauso, als hätte sie sich die letzten Stunden schlaflos durchs Bett gewälzt.

      Mit einem Schulterzucken wandte sie sich wieder zur Tür. Das war das, was er bekam, wenn er sie unangekündigt besuchte.

      Seine Schritte kamen näher und Tiffany spürte, dass das Flattern sich in ihrem Bauch ausbreitete.

      Als er vor ihr stand, ohne Jackett, die Ärmel des dunklegrauen Hemds hochgekrempelt, seine Haare vollkommen durcheinander, verpuffte ihre Wut.

      Das Schweigen zwischen ihnen breitete sich aus. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte, und ihre Kehle fühlte sich vollkommen ausgedörrt an.

      Ben wirkte unruhig, nahezu verzweifelt, und als hätte er sich noch nie in einer derartigen Situation befunden. Tiffanys Mund öffnete sich, während er die Lippen fest zusammenpresste. Seine Arme hingen locker nach unten, doch wahrscheinlich unbewusst ballte er ganz langsam die rechte Hand zur Faust.

      Sie begannen beide im gleichen Moment: »Ich …«

      Tiffany legte den Kopf schräg und lächelte Ben an. Doch damit provozierte sie genau die falsche Reaktion. Er kam herein und warf die Tür hinter sich zu, indem er mit dem Fuß dagegen trat.

      Sie sprang einen Schritt nach hinten, als er nach ihr greifen wollte, und stieß einen spitzen Schrei aus. So hatte sie das nicht geplant. Die Schleife an ihrem Morgenmantel gab endgültig nach und öffnete sich.

      Ben erwischte sie und zog sie so unsanft an seinen harten Körper, dass die Luft aus ihren Lungen gepresst wurde. Als sie den Mund öffnete, um nach Atem zu ringen und zu protestieren, küsste er sie.

      Seine Zunge glitt zwischen ihre Lippen, während seine Hände ihre Pobacken umfassten. Er drängte sie nach hinten, bis er sie gegen die Wand drücken konnte, und küsste sie dabei beinahe besinnungslos.

      Sie hörte, wie er den Reißverschluss seiner Hose öffnete, bevor er sie hochhob und sie die Beine um seine Hüften schlang. Seine Härte pulsierte zwischen ihnen, dann drang er mit einem kräftigen Stoß in sie, ihr Rücken schrappte über die Wand und sie stöhnte auf.

      Er nahm sich dieses Mal keine Zeit, sondern überfiel sie schlicht mit seiner ungebändigten Wollust. Mit seinem Körper nagelte er sie an die Wand, hielt ihre Hände fest, sodass sie sich nicht einmal selbst berühren konnte, und fickte sie mit harten Stößen.

      Ein wütendes Flackern lag in seinen Augen, während sein Blick sich in ihren bohrte. Sie spürte das Pulsieren tief in sich, als er sein Sperma in ihr verströmte. Er lehnte seine Stirn gegen ihre und holte tief Luft, bevor er sie langsam losließ.

      Ihre Beine waren noch immer weich wie Pudding, als Ben sie auf dem Boden abstellte. Sie lehnte an der Wand und sah ihn von unten durch ihre Wimpern an. »Sollte das eine Entschuldigung sein?«

      Seine Augen wurden schmal. »Möglicherweise. Wo ist dein Schlafzimmer?«

      »Was? Wozu?«

      Da er ohnehin schon unterwegs war, um ihre Wohnung zu erkunden, schob sie sich an ihm vorbei und öffnete die Zimmertür.

      »Es tut mir leid«, gestand er dermaßen zähneknirschend, dass Tiffany sich fragte, wann er sich das letzte Mal bei irgendwem entschuldigt hatte. »Ich hätte dich vermutlich nicht so bedrängen sollen.«

      Sie ahnte, dass es ihm schon schwerfiel, diese Worte überhaupt in dieser bestimmten Reihenfolge zu benutzen, und winkte ab. »Möchtest du ein Glas Wein? Aber ich warne dich, er ist wahrscheinlich unter deinem sonstigen Niveau.«

      »Gern.«

      Weil es sie nervös machte, dass er begann, sein Hemd auszuziehen, flüchtete sie in die Küche und goss mit zitternden Händen zwei Gläser ein.

      Einen Moment verharrte sie an der Küchentheke und hielt sich die kalte Flasche an die Stirn. Ihr Puls hatte sich noch nicht wieder vollständig beruhigt.

      Es gab eine Menge Dinge, über die sie lieber nicht nachdenken wollte. Natürlich tat sie es trotzdem. Womit verdiente Ben sein Geld? Es musste viel sein, denn er trug ausschließlich teure Kleidung und seine Armbanduhr hatte vermutlich mehr gekostet als die Miete ihrer Wohnung für ein Jahr. Seine Arbeitszeiten waren gelinde gesagt merkwürdig, denn irgendwie schien er die Nacht durchmachen zu können. Er beschäftigte mindestens einen Fahrer und offensichtlich den Schrank, der sie vor dem Delicious Desire abgefangen hatte. Und er kannte sich gut mit der Klub-Szene aus und fand sich in sämtlichen Locations zurecht. Außerdem ließ er sie an seinem Wissen teilhaben und seitdem sie ihn getroffen hatte, nahmen ihre eigenen Pläne immer mehr Form an und schienen tatsächlich machbar zu sein.

      Als sie mit den Gläsern ins Schlafzimmer zurückkehrte, lag Ben auf ihrem Bett lässig gegen das Kopfteil gelehnt. Er lächelte, als sie eintrat.

      »Was wird das eigentlich?«, fragte sie, als sie ihm den Wein reichte und sich zu ihm setzte.

      Er schüttelte jedoch den Kopf und zupfte an ihrem Morgenmantel. »Zieh dich aus.«

      Mit einem theatralischen Seufzen gehorchte sie und warf das Kleidungsstück, das ohnehin nichts verhüllt hatte, zu Boden.

      Unter seinem amüsierten Blick richteten ihre Nippel sich auf und als sie das Glas hob, lief ein Tropfen daran hinab und fiel auf ihre linke Brust. Ben beugte sich vor und küsste ihn weg.

      »Möglicherweise habe ich überreagiert«, gestand er, nachdem er sich wieder aufgerichtet hatte.

      Tiffany zog wortlos eine Augenbraue hoch, woraufhin Bens Miene sich verfinsterte. Aber offenbar war er fest entschlossen, sich zu beherrschen, denn nach einer Weile glättete seine Stirn sich wieder.

      »Okay, hör zu: Ich möchte, dass du meine Geliebte wirst.«

      Sie legte eine Hand auf seine Brust und streichelte die warme Haut. »Vielleicht fängst du noch einmal mit dem Teil an, in dem du dich entschuldigst?«

      »Ich muss mich nicht entschuldigen«, knurrte er, während er kritisch ihre Finger beobachtete, die nach unten wanderten.

      »Und ich muss nicht deine Geliebte werden. Manchmal sollte man nett sein, wenn man irgendetwas haben will.«

      Sie hatte die Stelle unterhalb seines Bauchnabels erreicht, doch bevor sie seinen Penis berühren konnte, packte er ihr Handgelenk.

      »Ich werde mich nicht dafür entschuldigen, dass ich besitzergreifend und eifersüchtig bin, aber ich hätte dich nicht so bedrängen sollen. Du hast gesagt, du brauchst Zeit.«

      Mit einem Lächeln kniete Tiffany sich hin, bevor sie sich über seinen Schoß hockte. »Vielleicht lasse ich mir dein Angebot durch den Kopf gehen.«

      Die Antwort gefiel ihm ganz offensichtlich nicht, aber er nickte knapp, weil er keine andere Wahl hatte.

      Sie ließ ihre Hüften kreisen, sie waren nur durch das dünne Laken getrennt, das Ben über seine Beine gezogen hatte. Das heiße Pulsieren war jedoch nicht zu verfehlen und mit einem Seufzen presste sie sich dagegen, stützte sich auf seinen Schultern ab.

      »Übrigens«, fügte sie hinzu und drückte ihm einen Kuss auf die Lippen, »hättest du lieb gefragt, hätte ich dir gesagt, dass ich für den PR-Typen nichts übrig habe, weil er ganz schrecklich vanilla ist und mir ständig jemand anderes durch den Kopf spukt.«

      Bens Laune besserte sich innerhalb von Sekunden. Tiffany keuchte auf, als sie auf dem Rücken landete, er zwischen ihren Schenkeln.

      »Ich habe eine Idee, wie wir den Wein genießbarer machen können.«

      Sie schnaubte. »So schlimm ist er jetzt auch wieder nicht.«

      Doch als er seine Finger in das Glas tauchte und die kalten Tropfen auf ihren Bauch fallen ließ, um sie anschließend wegzulecken, protestierte sie nicht mehr.

      Er arbeitete sich nach unten vor und Tiffany spreizte bereitwillig die Beine. Ben hielt das Glas dicht über ihren Venushügel und ließ immer wieder kleine Schlucke herauslaufen, die er gewissenhaft aufleckte.

      Schon nach wenigen Minuten ging ihre Atmung abgehackt und ihre Brust hob und senkte sich schnell. Der Wechsel zwischen dem kalten Wein und seiner heißen Zunge war göttlich und sie stöhnte mehr als einmal laut.

      Tief schob er sie in ihre Pussy, bevor er ihre Klit umkreiste und zwischen seine Lippen saugte. Tiffany kam beinahe sofort.

      [image: ]

* * *

      Später lagen sie nebeneinander, sie hatte sich an Ben geschmiegt, sein Arm lag um ihre Schulter.

      »Erzähl mir von deiner Finanzierung«, sagte er plötzlich.

      Sie hatte schon fast gedöst und öffnete irritiert die Augen. »Ich habe es aufgeschrieben. Möchtest du es sehen?«

      »Unbedingt.«

      »Oh, und ich habe die erste Immobilie gefunden.«

      Er lächelte und verschränkte die Arme hinter dem Kopf, nachdem sie aufgestanden war. »Ich sehe schon, dein Imperium ist nicht mehr aufzuhalten. Wie viel hast du als Reserve eingeplant?«

      Tiffany suchte in ihrer großen Handtasche nach dem Spiralblock. »Reserve?«

      Ben stöhnte gequält. »Du kannst von Glück sagen, dass du mich hast.«

      »Vielleicht sollte ich doch ein bisschen netter zu dir sein.« Sie tänzelte aufgeregt zurück zum Bett, denn sie war gespannt, was er zu ihrem Plan sagen würde.
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      Krampfhaft umklammerte Tiffany ihren Kaffeebecher und starrte missmutig vor sich hin. So viel Concealer wie heute Morgen hatte sie schon lange nicht mehr gebraucht, um die dunklen Schatten unter ihren Augen zu vertuschen.

      Sie war froh, dass ihre Auseinandersetzung mit Ben beigelegt war, aber trotzdem musste sie ihm beibringen, dass sie wenigstens ein paar Stunden Schlaf pro Nacht brauchte.

      Die junge Frau hinter dem Tresen des Coffeeshops gab Tiffany ihr Wechselgeld und sie konnte endlich den Laden verlassen. Nachdem sie um 16 Uhr kaum noch hatte wach bleiben können, hatte sie Meghan informiert und sich verabschiedet. Sie würde jetzt sofort nach Hause gehen und schlafen.

      Sie nippte an dem Filterkaffee mit dreifachen Espresso-Shot in der Hoffnung, dass sie mit dem Gebräu den Weg zu ihrem Apartment zurücklegen konnte. Ihr Koffeinpegel durfte nicht sinken, sonst würde sie vermutlich im Stehen einschlafen.

      Die Fußgängerampel war rot und Tiffany stellte sich auf die Zehenspitzen, um über den Kopf des Typen, der vor ihr stand, auf die andere Straßenseite schielen zu können. Dort lag ihre Traumimmobilie.

      Erst jetzt fiel ihr ein, dass der Makler sich gar nicht mehr bezüglich der Papiere gemeldet hatte. Der Menschenstrom setzte sich in Bewegung und mit ihm würde auch Tiffany auf die Straße gespült.

      Je näher sie dem verlassenen Ladenlokal kam, desto heftiger klopfte ihr Herz. Das große rote Banner, auf dem »Zu vermieten« gestanden hatte, war weg und die Fenster waren mit Milchglasfolie verklebt. Obwohl sie nichts erkennen konnte, war sie sich sicher, dass dahinter gearbeitet wurde. Wie konnte das sein?

      Ihr Treffen mit dem Makler lag doch noch nicht so lange zurück. Tiffany klemmte den Kaffeebecher zwischen ihre Zähne, damit sie die Hände freihatte, um ihre Tasche zu öffnen.

      Sie musste sich zwingen, sich zu beruhigen und nicht mehr panisch herumzuwühlen, erst dann fand sie ihr Handy. Nachdem sie den Kaffeebecher in einem Zug geleert hatte, warf sie ihn in den nächsten Mülleimer und wählte die Nummer des Maklers.

      »Maklerbüro Smith & Heckerson, was kann ich für Sie tun?«

      »Tiffany Marks, hallo. Ist Mr. Heckerson zu sprechen? Es ist dringend.« Vermutlich klang sie bereits hysterisch, aber sie konnte nichts dagegen machen.

      »Heckerson?«, meldete er sich zögerlich und sie wusste sofort, dass es ihm unangenehm war, mit ihr zu reden.

      »Mr. Heckerson, warum ist das Ladenlokal auf der Boundary Street vermietet? Sie wollten sich doch um die Papiere kümmern.«

      Er räusperte sich gedehnt. »Es tut mir sehr leid, aber der Vermieter hat einem anderen Interessenten den Zuschlag gegeben.«

      »Welchem anderen Interessenten?« Tiffany konnte zwanzig Kilometer gegen den Wind riechen, dass etwas faul an der Sache war. »Als wir uns getroffen haben, erklärten Sie doch lang und breit, dass das Gebäude schon ewig leer stehe und niemand es wolle. Wer ist der neue Mieter?«

      »Dazu darf ich Ihnen leider nichts sagen.«

      Wut kochte in Tiffany hoch, doch bevor sie sich dazu hinreißen ließ, etwas Unanständiges zu sagen, legte sie einfach auf. Als sie sich wieder zu ihrer Traumimmobilie umdrehte, kämpfte sie für einen kurzen Moment mit den Tränen.

      Nachdem sie tief durchgeatmet hatte, straffte sie die Schultern. Smith & Heckerson war nicht das einzige Immobilienmaklerbüro in London und das Ladenlokal nicht das letzte, trotzdem blieb ein nagendes Gefühl in ihrem Inneren zurück. Wie hatte ihr nur jemand das Objekt so nah vor der Nase wegschnappen können?

      [image: ]

* * *

      Tiffany stöhnte unwillig, als das Telefon klingelte. Sie tastete über den Wohnzimmertisch, konnte sich nicht überwinden, die Augen zu öffnen. Bleierne Müdigkeit lag auf ihr und sie erwischte so gerade eben mit den Fingerspitzen das Handy.

      Wie lange hatte sie geschlafen? Sie lag auf der Couch und draußen vor dem Fenster war es dunkel. Wenn es Ben war, würde sie nicht drangehen.

      Stattdessen las sie »Meghan« im Display und drückte den grünen Hörer.

      »Ja?«

      »Tiffany?«, schrie Meghan ins Telefon. Im Hintergrund erklang Musik, sehr laute Musik. Die Geräusche bohrten sich geradewegs in Tiffanys Kopf.

      Sie wälzte sich herum. »Keine Ahnung. Wen hast du denn angerufen?«

      »Wo bist du?«, wollte ihre Chefin wissen. Dabei knisterte es immer wieder in der Leitung, einer von ihnen beiden musste eine schlechte Verbindung haben.

      »Zu Hause. Wo sollte ich denn sonst sein?«

      Es knackte mehrfach, die Musik wurde leise und wieder lauter. Tiffany verstand nicht ein Wort von dem, was Meghan sagte. Endlich schnappte sie einen Fetzen auf.

      »Party? Was für eine Party?«

      Mit einem Mal wurde die Verbindung glasklar. »Ich bin im Chez Luis, hier steigt die Geburtstagsparty für … ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung für wen, aber es sind jede Menge Leute hier. Komm vorbei. Du kannst gar nicht früh genug lernen, Klinken zu putzen.«

      Tiffany rieb sich über die Augen, noch immer war sie nicht wach. »Klinken putzen?«

      Meghan lachte ihr heiseres Lachen. »Um Investoren betteln, Süße.«

      »Aber meine Immobilie ist dahin.«

      »Das spielt keine Rolle. Das Konzept bleibt doch das gleiche, oder nicht?«

      Mit einem Gähnen murmelte Tiffany: »Klar.«

      »Dann sei in einer Stunde hier. Ich texte dir die Adresse.«

      Sie wollte etwas entgegnen, doch Meghan schrie leise auf. Dann hörte Tiffany sie sagen: »Meine Güte, musst du mich immer so erschrecken? Auf keinen Fall! Behalt deine Finger gefälligst bei dir.«

      Bevor das Gespräch abbrach, klang es eindeutig so, als würde jemand knutschen. Tiffany grinste, offenbar hatte Nicholas immer noch nicht aufgehört, ihrer Chefin nachzustellen. Die Wetteinsätze im Büro – wahrscheinlich in der ganzen Stadt – stiegen immer weiter. Jeder gierte danach, zu erfahren, wie das Intermezzo zwischen Meghan und Nick enden würde. Er hatte einen geschickten Schachzug gemacht, indem er ihr Verhältnis hatte öffentlich werden lassen. Meghan hatte keine Chance, ihm zu entkommen.

      Tiffany schüttelte sich unwillig, denn vermutlich würde ihr nichts anderes übrig bleiben, als eine kalte Dusche zu nehmen. Wenn sie verschlafen auf der Party herumstand, würde sie wohl kaum Investoren anlocken können. Sie warf einen Blick auf die Uhr – gleich Mitternacht. War sie die Einzige in dieser verdammten Stadt, die Schlaf benötigte?

      [image: ]

* * *

      Vor dem Restaurant stieg sie aus dem Taxi. Der Wagen fuhr sofort davon und Tiffany hatte ein schlechtes Gefühl, denn von einer Party war hier nichts mehr zu sehen und zu hören.

      Sie zog ihr Handy aus der Tasche und wollte Meghan anrufen, als Schritte hinter ihr erklangen. »Ben? Was machst du denn hier?«, wollte sie wissen, nachdem sie sich umgedreht hatte. Wie immer sah er makellos und frisch aus. Vielleicht war er ein Vampir und musste nicht schlafen. Hatte sie ihn eigentlich jemals schon bei Tageslicht gesehen?

      »Das Gleiche könnte ich dich fragen.«

      »Meine Chefin hat mich angerufen und gesagt, dass ich diese fabelhafte Party nicht verpassen dürfe.«

      »Ja, die Party hat vor einer halben Stunde ein abruptes Ende gefunden, als der Gastgeber mit zwei Gästen Streit angefangen hat.«

      »Oh.« Tiffany ließ die Schultern hängen. Sie war unglaublich müde, ihre Füße schmerzten in den High Heels und Make-up hatte sie auch umsonst aufgelegt. »Großartig.«

      Ben kam zu ihr, ergriff ihre Hand und drückte einen Kuss auf ihre Fingerknöchel. »Komm, ich bring dich nach Hause. Du siehst ziemlich müde aus.«

      »Ich bin auch ziemlich müde.«

      Wie von Zauberhand erschien sein Fahrer mit der schwarzen Limousine. Ben hielt ihr die Tür auf und sie kletterte in den Fond. Erschöpft sank sie in die weichen Lederpolster.

      Er setzte sich neben sie und strich über ihre Wange. »Ist alles in Ordnung oder bedrückt dich etwas?«

      Sie konnte nicht anders, als beeindruckt davon zu sein, dass er so feinfühlig war. »Der Immobilienmakler hat mich beschissen und mein Traumobjekt einfach an einen anderen Kunden vermietet.«

      Ben schnalzte mit der Zunge. »Solche Dinge werden dir noch öfter passieren – vor allem, wenn der andere Interessent mehr Geld hat. Rückschläge gehören nun einmal dazu.«

      Damit er nicht sah, wie sie die Augen verdrehte, blickte sie aus dem Fenster. »Mmh«, machte sie nur und stützte das Gesicht in die Hand.

      »Ich meine es ernst, nimm es nicht so schwer und mach einfach weiter.« Seine Finger legten sich um ihren verspannten Nacken, kneteten ihn.

      Sie seufzte, ihre Schultern sanken nach unten. Nach einer Weile fiel sie in sich zusammen und Ben konnte sie gerade noch an sich ziehen, bevor sie mit der Stirn gegen die Scheibe schlug.

      Seine bezaubernde, süße Sub war eingeschlafen. Nachdenklich studierte er ihr Gesicht. Es wurde Zeit, dass er ihr eröffnete, wer er wirklich war. Es war schon erstaunlich, dass sie noch nicht von alleine dahinter gekommen war. Aber das hatte es ihm ermöglicht, die nötigen Schritte einzuleiten.

      Vermutlich sollte er sich die sanfte, entspannte Tiffany gut einprägen, denn er ahnte bereits, dass sie verdammt wütend werden würde, wenn sie erst einmal dahinterkam, was er getan hatte.
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      Als Tiffany den Hörer hob, um den internen Anruf entgegenzunehmen, zwitscherte Meghan ihr entgegen: »Tiff, schwing deinen süßen Hintern in mein Büro. Keine Ahnung, wie du das angestellt hast, aber wir haben gleich einen Termin mit einem potenziellen Geldgeber. Ich habe ihn gestern auf der Party getroffen und er hat das Thema von sich aus angesprochen. Wirklich sehr gut gemacht.«

      Obwohl ihr das Lob guttat, hätte Tiffany gern erfahren, wer der geheimnisvolle Investor war. Doch bevor sie fragen konnte, hatte ihre Chefin aufgelegt.

      Tiffany bekam weiche Knie, es wurde endlich ernst. Hektisch zog sie ihre Tasche unter dem Schreibtisch hervor und holte einen kleinen Spiegel und zartrosafarbenen Lipgloss heraus.

      Aufgeregte rote Flecken prangten auf ihren Wangen und sie zwang sich, einmal tief Luft zu holen, bevor sie den Gloss auf ihre Lippen tupfte. Hoffentlich würde sie sich nicht blamieren. Unzählige Male hatte sie solchen Treffen beigewohnt, doch dabei war es immer um Meghan gegangen, nie um ihren eigenen Lebenstraum.

      Sie stand auf, strich ihren Rock glatt und vergewisserte sich, dass ihre Bluse wirklich zugeknöpft war. Eigentlich fühlten ihre Hände sich nicht feucht an, sie wischte sie trotzdem sicherheitshalber ab. Welchen Eindruck würde es hinterlassen, wenn sie gleich schwitzige Handflächen hatte?

      Mit ihrem Äußeren zufrieden wagte sie sich aus ihrem Büro. Ihre Beine fühlten sich etwas wacklig an und ihr Magen machte einen aufgeregten Satz, aber vermutlich würde sie es überleben. Sie hätte sich etwas zuversichtlicher gefühlt, wenn ihr nicht jemand alle großartigen Immobilien vor der Nase weggeschnappt hätte.

      Fest hatte sie sich vorgenommen, sich davon nicht entmutigen zu lassen, aber es ärgerte sie, dass sie mit ihrer Suche wieder von vorne beginnen musste.

      Als sie an Meghans Tür klopfte und das schwungvolle »Herein« hörte, beschleunigte sich ihr Puls. Sie trat ein und stellte fest, dass ihre Chefin alleine war.

      Meghan lächelte aufmunternd und warf einen Blick auf ihre schmale, goldene Armbanduhr. »Bist du bereit? Sorry, dass es gestern so ein Chaos geworden ist.«

      Tiffany hatte noch nicht genickt, als die Tür nach einem kurzen Klopfen energisch geöffnet wurde.

      Beide Frauen drehten sich um und Tiffanys Mund öffnete sich leicht.

      Es war Ben.

      Ihre Chefin umrundete den großen, hellen Schreibtisch. »Tiffany, darf ich dir Bennett Ward vorstellen?«

      Ben … Bennett. Verdammt, fluchte Tiffany innerlich. Dieser Mistkerl hatte sie die ganze Zeit an der Nase herumgeführt und ihr war die Verbindung nicht aufgefallen! Wie hatte sie denn nur so dumm sein können? Er hatte sie nicht einmal korrigiert, sondern in dem Glauben gelassen, jemand anderes zu sein.

      Wütend stürmte sie nach vorne, bis sie direkt vor ihm stand. Mit einem beachtlichen Schnauben versetzte sie ihm eine Ohrfeige. »Weißt du was? Fahr zur Hölle!«

      Ohne zu beachten, dass Meghan entsetzt nach Luft schnappte, rannte sie aus dem Raum und in ihr eigenes Büro. Hektisch zerrte sie die oberste Schublade auf und holte die Akten heraus, die Mick für sie zusammengestellt hatte. Als sie Jacob Pickens’ Akte öffnete, sah sie Bennetts Foto.

      Sofort erinnerte sie sich, wie die Papiere zu Boden gefallen waren, weil Mick versucht hatte, sie zu küssen. Dabei mussten die Fotos vertauscht worden sein. Auf der Suche nach dem falschen, einem blonden Bennett Ward hatte sie den richtigen gefunden – und er hatte es nicht einmal für nötig befunden, sie darüber aufzuklären.

      Dieser Mistkerl! Sie hätte Micks Ergebnisse selbst noch einmal überprüfen müssen, dieses Fehlverhalten war unverzeihlich. Die Röte stieg in ihre Wangen, als sie sich daran erinnerte, wie freimütig sie ihm von ihrem Projekt berichtet hatte, darüber, dass sie Bennett Ward vom Thron stoßen wollte – wahrscheinlich hatte er sich dabei noch mehr amüsiert als in den Momenten, in denen er sie gefickt hatte.

      Ben war Bennett! Wie dämlich war sie eigentlich?

      Die Tür zu ihrem Büro flog auf. Bennett stand im Rahmen, ein gut sichtbarer roter Fleck prangte auf seiner Wange.

      Das Blut rauschte in ihren Ohren, doch sie hielt seinem Blick trotzig stand. Nachdrücklich schloss er die Tür hinter sich und verriegelte sie.

      »Verschwinde«, fauchte sie. »Oder ich schreie das ganze Gebäude zusammen.«

      Bennetts Mundwinkel zuckten und sie konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass er sein kleines Spielchen hochgradig unterhaltsam fand.

      Obwohl sie versuchte, sich hinter ihrem Stuhl in Sicherheit zu bringen, war Bennett viel schneller als sie. Mit einer geschmeidigen Bewegung schnitt er ihr den Weg ab und drängte sie an die Wand hinter ihrem Schreibtisch.

      Bevor sie ihre Drohung wahr machen konnte, legte er seine Hand auf ihren Mund, sein Knie schob sich zwischen ihre Schenkel. Sie wusste, wie stark er war und wie wenig es bringen würde, sich gegen ihn zu wehren.

      Tiffany war wirklich wütend auf ihn, trotzdem antwortete ihre Klit mit einem ungeduldigen Klopfen auf seine Berührungen.

      Er knabberte an ihrem Ohrläppchen und flüsterte: »Ich sollte wohl klarstellen, dass du in meiner Gegenwart lediglich die Stimme erhebst, wenn du den Wunsch verspürst, vor Lust zu schreien, und aus keinem anderen Grund.«

      Sie hätte ihm in die Finger beißen sollen, stattdessen spürte sie ein süßes Ziehen in ihrem Unterleib. Mühelos hielt er sie an die Wand gepresst, bemächtigte sich ihrer, bis er die Hand von ihrem Mund nahm, um sie stattdessen zu küssen.

      Ihre Augen funkelten zornig, als er sie endlich freigab. »Warum hast du mir nicht gleich gesagt, wer du bist?«

      Sein leises Lachen trieb sie beinahe auf die Palme. »Ich habe wirklich gedacht, du würdest es von alleine herausfinden.«

      Unwillig schüttelte sie den Kopf, als er sich erneut vorbeugte. Doch die einzige Folge war, dass er eine Hand in ihren Haaren vergrub, um sie zum Stillhalten zu zwingen.

      Sanft zeichnete er mit seiner Zunge die Umrisse ihrer Lippen nach, bevor er sie in ihren Mund gleiten ließ. Das Ziehen in ihrem Schoß verstärkte sich, ihre Nippel wurden hart und drückten gegen den Spitzenstoff ihres BHs.

      Atemlos blieb sie zurück, als er sich aufrichtete. »Mir gefällt dein Konzept, deswegen wollte ich dir helfen.«

      »Du hast die Immobilie gemietet?«, fragte sie fassungslos. Ihre Welt brach zusammen. Sie hatte so viel Arbeit investiert, verdammt viel Arbeit!

      Daraufhin lächelte er so selbstgefällig, dass sie ihn am liebsten noch einmal geschlagen hätte. Vermutlich hatten ihre Finger bereits gezuckt, denn Bennett packte ihre freie Hand.

      »Ich möchte dir helfen. Dein Konzept ist vernünftig, durchdacht und Erfolg versprechend.«

      Ihre Augen wurden schmal und sie presste die Lippen aufeinander, während sie hörbar schnaubte.

      An dem Zucken seines Kiefers konnte sie ablesen, dass er mit ihrer Entgegnung nicht zufrieden war. Der aufgeblasene Schnösel wünschte sich vermutlich noch Bestätigung und Bewunderung dafür, dass er sich in ihren wunderbaren Plan eingemischt hatte.

      »Natürlich würde ich dir die Leitung des Ganzen übertragen.«

      Falls es irgendwie möglich war, wurden Tiffanys Augen noch schmaler. »Ach«, sagte sie. »Und ich nehme an, dass der unbedeutende Preis dafür vermutlich darin besteht, dass ich endlich nachgebe, deine Geliebte werde und mich exklusiv nur noch von dir ficken lasse?«

      »Frauen, die gekauft werden können, sind es nicht wert, besessen zu werden.« Der Griff um ihr Handgelenk war fester geworden.

      Tiffany freute es zu sehen, dass ihn die implizite Andeutung, dass sie sich möglicherweise doch noch mit anderen Männern traf, immens ärgerte. Sie schenkte ihm ein verführerisches Lächeln. »Sehr philosophisch.«

      Er knurrte leise und fuhr herum, zog Tiffany mit sich, bis sie rücklings auf dem Schreibtisch lag. Ihre Schenkel spreizten sich einladend wie von selbst, der enge Rock war hochgerutscht, entblößte ihre makellose Haut.

      Bennett küsste sie hungrig, bis sie sich unter ihm wand. Ihr Höschen war längst feucht geworden, weil es ihr viel zu viel Vergnügen bereitete, diesen dominanten Mann zur Weißglut zu treiben.

      Seine Hand strich an ihrem Bein hoch und mit einer schnellen Bewegung zerriss er den zarten Stoff. Während er sich aufrichtete, stopfte er die Überreste ihrer Unterwäsche in die Tasche seines maßgeschneiderten Jacketts.

      »Wir reden heute Abend weiter. Komm gegen 21 Uhr in mein Büro im Mirror.«

      Tiffany stützte sich auf den Ellenbogen ab. Der oberste Knopf ihrer Bluse war aufgesprungen und enthüllte den dunkelblauen Spitzen-BH, ihre Wangen waren gerötet. Sie leckte sich über die Unterlippe. »Und wenn nicht?«

      Er blickte sie geradewegs an, seine Augen bohrten sich in ihre. »Dann komme ich dich holen.«

      Mit schnellen Schritten verließ er ihr Büro und als Tiffany vom Schreibtisch geklettert war, stand Meghan mit verschränkten Armen in der Tür.

      Sie betrachtete das Chaos, die offene Schreibtischschublade und die heruntergefallenen Blätter und hob vielsagend die Augenbraue. »Wie ich sehe, habt ihr eure Differenzen geklärt.«

      Tiffanys Lippen prickelten, noch immer konnte sie Bennetts Mund auf ihrem fühlen. »Noch lange nicht.«

      Ihre Chefin schüttelte mit dem Kopf und ging wortlos zurück in ihr Büro. Tiffany zögerte nicht, sondern griff nach dem Telefonhörer.

      [image: ]

* * *

      Unsicher blieb sie vor dem Hotelzimmer stehen. 1007 hatte Sarah gesagt, dort sollte Tiffany sie treffen. Als sie hinter der Tür einen scharfen Hieb und ein leises Winseln hörte, wusste sie, dass sie richtig war.

      Zügig, nachdem sie geklopft hatte, wurde ihr geöffnet. Lady Sarah stand vor ihr, ganz in rotem Leder gekleidet, und lächelte. »Tiffany, komm doch herein.«

      Hinter ihr kniete ein nackter, etwas dicklicher Mann, der eine Schweinenase aus Gummi trug. Obwohl die Situation ihr fast schon etwas zu verrückt war, trat sie ein und folgte Sarah zu einer eleganten Sitzgruppe.

      Die Domina ließ ihre Gerte gegen den Stiefelschaft knallen. »Luther, worauf wartest du?«, zischte sie und obwohl Tiffany nicht die Angesprochene war, zuckte sie dennoch zusammen.

      Luther krabbelte eilig über den teuren Teppich des Nobelhotels, bevor er sich neben Sarahs Sessel niederließ. Er hatte den Blick gesenkt, aber seine Erektion reckte fröhlich ihr Köpfchen.

      »Ich muss zugeben, dass du mich mit deinem Anruf sehr neugierig gemacht hast, Tiff. Erzähl mir mehr.«

      Unsicher ließ Tiffany sich ebenfalls in einen der weichen Sessel sinken. Sie hatte Sarah schon unzählige Male getroffen, aber sie flößte ihr noch immer sehr großen Respekt ein.

      »Also, ich würde gern … Himmel!«, stieß sie aufgeregt aus und brach ab, als Sarah dem Sklaven einen kleinen Klatscher mit der Gerte verpasste und er daraufhin zu Tiffany kroch. Er griff nach ihrem Fuß, streifte ihren Schuh ab und begann, ihre Fußsohle mit kräftigen Bewegungen durchzukneten. Er machte seine Arbeit ziemlich gut.

      »Danke. Ich glaube, das ist nicht nötig«, murmelte sie.

      Doch Sarah winkte ab.»Mach dich nicht lächerlich. Luther soll doch etwas bekommen für sein Geld, nicht wahr?«

      Luther nickte eifrig und Tiffany ergab sich ihrem Schicksal – zumal es wirklich schlimmere Dinge gab, als die Füße massiert zu bekommen. »Wie treibe ich Bennett Ward am besten in den Wahnsinn?«

      Sarahs Gesichtsausdruck änderte sich schlagartig und ihre Augen blitzten anerkennend auf. »Du willst ihn in dein Bett bekommen?«

      Langsam schüttelte Tiffany den Kopf. »Nein, ich will ihn daraus verbannen und gleichzeitig dafür sorgen, dass er seine rechte Hand dafür geben würde, wieder hineinzukommen.«

      Ein teuflisches Lächeln zuckte um die Mundwinkel der Domina. »Mir gefällt, was ich höre. Am besten, du erzählst mir alles. Ich wusste gleich, dass du in Wirklichkeit ein durchtriebenes Luder bist.«

      Tiffany musste grinsen, denn aus Sarahs Mund klang das wie ein großes Kompliment.

      Lady Sarah stach mit der Spitze der Gerte in Luthers linke Pobacke. »Luther, hol uns einen Kaffee. Du darfst danach weiter massieren.«

      Er erhob sich und trottete mit seiner Schweinenase zu der Espressomaschine, die in der kleinen Kochnische neben dem Waschbecken stand.

      »Nicht hier, Luther. Vom Automaten auf dem Flur, mit extra viel Milchschaum.«

      Entsetzt starrte er sie an und seine dicken Wangen zitterten aufgeregt. Sarah sah ihn lange an, bevor sie theatralisch seufzte. »Mir ist klar, dass du nackt bist. Aber wenn ich mich recht entsinne, soll das hier keinen Spaß machen. Also beeil dich gefälligst und pass auf, dass der Milchschaum auf dem Weg zurück nicht in sich zusammenfällt, sonst gehst du noch mal, kleines Geldschweinchen.«

      Geknickt ließ Luther die Schultern hängen und ging widerwillig auf die Hotelzimmertür zu. Nachdem sie hinter ihm zugefallen war, fragte Tiffany: »Hat er einen Zimmerschlüssel?«

      Sarahs bösartiges Grinsen jagte einen Schauer über ihren Rücken. »Natürlich nicht. Aber jetzt erzähl mir alles. Es ist mir ein Vergnügen, dir dabei zu helfen, Bennett leiden zu lassen.«

      Während Tiffany überlegte, wo sie am besten anfangen sollte, schwirrte ihr der Ausdruck »Geldschweinchen« durch den Kopf und sie fragte sich, ob der Finanzminister nicht Luther mit Vornamen hieß.
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      Der schwarze Trenchcoat umschmeichelte ihren Körper, als hätte der Designer nur an Tiffany gedacht, als er ihn entworfen hatte. Die Riemchen der High Heels waren mehrfach um ihre Knöchel geschlungen, ihre langen, nackten Beine verschwanden unter dem Mantel.

      Es war erstaunlich aufschlussreich gewesen, sich von Sarah beraten zu lassen, und dank der Fußmassage war sie tatsächlich entspannt. Langsam stieg sie die schwarzen Stufen hinauf, die zu Bennetts Büro führten.

      Sie klopfte nicht, sondern trat direkt ein, immerhin war es Punkt 21 Uhr. Er hob die Augenbraue – ein Zeichen, dass ihr Verhalten ihm missfiel. Statt einer Begrüßung stieß sie die Tür mit dem Fuß zu und stolzierte auf den Lederstuhl zu, der vor Bennetts Schreibtisch stand. Er klappte den Laptop zu, an dem er gerade gearbeitet hatte, und bedeutete ihr, sich zu setzen.

      Als ob sie das nicht sowieso getan hätte. Bevor sie Platz nahm, knöpfte sie den Mantel auf und ließ ihn von ihren Schultern gleiten.

      Bennett sah sie wieder an und erstarrte. Die Luft zwischen ihn knisterte, als er seinen Blick langsam über das weinrote Unterwäscheset gleiten ließ – die einzige Kleidung, die Tiffany unter dem Mantel trug. Der transparente Balconette-BH war so lang geschnitten, dass er ihre schmale Taille betonte und das dazu passende Höschen überließ nichts der Fantasie.

      Er holte tief Luft. »Ich sehe, du hast mit Sarah gesprochen«, presste er schließlich mühsam hervor.

      »Vielleicht«, entgegnete Tiffany und schenkte ihm ein hinreißendes Lächeln, bevor sie ihre Beine auf seinem Schreibtisch ablegte und die Füße überschlug. Auf diese Weise blieb ihm nichts anderes übrig, als die Schuhe zur Kenntnis zu nehmen.

      Um Abstand zwischen sich und die sinnliche Nymphe vor ihm zu bringen, lehnte Bennett sich zurück und verschränkte die Arme.

      Sie legte den Kopf schief. »Ich wette, du fragst dich gerade, ob ich immer so gekleidet bin, wenn ich geschäftlich verhandele.«

      »Unter anderem«, knurrte er und ließ sie dabei nicht aus den Augen. »Was willst du?«

      Tiffany legte die Hand an ihr Ohr, als könnte sie neuerdings schlecht hören. »Wie bitte? Du fragst, was ich will?«

      Er warnte sie: »Übertreib es nicht.«

      »Beweis mir, dass du es ernst meinst. Ich will die Leitung für das Emerald.«

      »Ich dachte, es war klar, dass du die sowieso bekommst.« Bennett runzelte die Stirn und ließ Tiffany nicht aus den Augen. Sie sah zum Anbeißen aus, doch da er auf der Hut war, blendete er alles unterhalb ihres Halses aus – nicht, dass ihr sinnlich geschwungener Mund nicht gereicht hätte, um einen Mann in den Wahnsinn zu treiben, von ihrem betörenden Verstand ganz zu schweigen.

      »Und du lässt die Finger von mir«, fügte sie hinzu.

      »Was?« Sein Körper versteifte sich und er funkelte sie wütend an. »Das kommt nicht infrage. Du gehörst mir.«

      Langsam schüttelte sie den Kopf. »Ich habe zu viel Energie in das Konzept gesteckt, um mir nachsagen zu lassen, dass ich lediglich den Boss gefickt und als Dankeschön den Klub bekommen habe.«

      »Niemand würde es wagen, das zu behaupten.« Sein Kiefer mahlte und er presste seine Lippen so fest zusammen, dass sie nur noch ein schmaler, weißer Strich waren.

      So aufgebracht hatte Tiffany ihn noch nie gesehen. Sollte sie ihm doch etwas bedeuten? Brachte der Gedanke, sie nicht mehr sehen zu können, ihn um den Verstand – oder trauerte er nur dem Sex nach?

      »Darum geht es nicht. Wenn ich das Emerald managen soll, wirst du mir aus dem Weg gehen.«

      »Du hast zwei Wochen bis zur Eröffnung.«

      Schockiert zog sie die Augenbrauen hoch. »Machst du es mir jetzt absichtlich schwer?«

      »Ich erwarte viel von meinen Angestellten. Aber wenn dich das überfordert, kann ich auch jemand anderen für den Job suchen.«

      Ihre blauen Augen verdunkelten sich. Sie hatte Bennett unterschätzt. Doch wenn er Krieg wollte, konnte er ihn haben. »Zwei Wochen sind kein Problem, Boss.«

      Sie stand auf und stolzierte zur Tür.

      »Du hast deinen Mantel vergessen«, erinnerte er sie leise.

      »Wer sagt, dass ich gehe?« Mit einem verführerischen Lächeln drehte sie den Schlüssel um und kam zurück zum Schreibtisch. Sie umrundete ihn, bis sie vor Bennett stand.

      Der Muskel auf seiner Wange zuckte und Feuer wütete in seinen grünen Augen. Trotzdem lehnte er nicht ab, als sie sich auf die Knie sinken ließ und den Reißverschluss seiner Hose aufzog.

      »Es gibt ja keinen Grund, unsere Abmachung nicht gebührend zu besiegeln.«

      Bennett stöhnte leise, als ihre Zungenspitze seine Eichel berührte. Seine Hände zuckten, doch er ließ sie auf der Stuhllehne liegen, denn er wusste, dass er Tiffany nicht wieder gehen lassen würde, wenn er sie anfasste.

      Tief glitt er in ihren warmen Mund, ihre Lippen schlossen sich eng um seinen Schaft – von diesem Gefühl würde er nie genug bekommen. Ihre Zunge massierte ihn, glitt blitzschnell von oben nach unten und zurück. Seine Hoden zogen sich zusammen.

      Tiffanys Parfüm stieg in seine Nase, kitzelte seine Sinne und regte sein Verlangen an. Er konnte sie unmöglich gehen lassen, das konnte sie nicht ernsthaft von ihm erwarten.

      Obwohl er fest entschlossen gewesen war, ihrer bescheuerten Regel zu folgen, griff er nach ihrem Oberarm und riss sie unsanft auf die Füße.

      Er packte ihren Nacken und zwang sie, sich über seinen Schreibtisch zu beugen. Ihre gerundeten Pobacken kamen unter der weinroten Wäsche gut zur Geltung. Die Farbe erinnerte ihn daran, wie ihr Hintern aussah, nachdem er sich damit beschäftigt hatte.

      Zum ersten Mal gab Tiffany sich gefügig und verschränkte freiwillig die Arme hinter ihrem Rücken, sodass er ihre Handgelenke mit einer Hand umfassen konnte.

      Hastig schob er ihren Slip zur Seite und drang in sie ein. Heiß und feucht hieß sie ihn willkommen. Ihre inneren Muskeln zogen sich rhythmisch um seinen Schaft zusammen. Tiffany zitterte unter ihm und keuchte bei jedem Stoß.

      Sie flüsterte es ganz leise, aber er war sich sicher, gehört zu haben, wie sie murmelte: »Ich gehöre dir, Ben.«

      Als sie kam, presste sie ihre Wange an die kühle Schreibtischplatte, die Augen fest geschlossen. Eine einzelne Träne hing in ihren langen Wimpern.

      Seine Hoden zogen sich fest zusammen und er erreichte den Höhepunkt, kurz wurde ihm schwarz vor Augen. Schmerz mischte sich mit der pulsierenden Lust. Er wollte sie nicht gehen lassen und ihren bescheuerten Regeln zustimmen. Aber die Alternative schien noch schrecklicher zu sein.

      Er richtete sich auf, verstaute seinen Schwanz in der Hose und ließ sich wieder in den Stuhl sinken. Sein Puls jagte und ein bitterer Geschmack lag auf seiner Zunge.

      Tiffany hatte sich bereits ihren Mantel geschnappt und den Raum verlassen, noch bevor ihm eingefallen war, was er hätte sagen können, um sie aufzuhalten. Wütend packte Bennett den hässlichen weißen Porzellanbriefbeschwerer, den er vor Jahren geschenkt bekommen hatte, und schleuderte ihn gegen die Wand. Das gute Stück zersprang in unzählige Teile.

      Warum fühlte er sich nur so … unvollständig?
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      Sarah spielte mit der Olive in ihrem Glas und beobachtete Tiffany, die eine glänzende Gastgeberin abgab. Die Eröffnung des neuen, exklusiven Klubs Emerald, der Frauen anzog, aber Männern den Zutritt nur auf Einladung gestattete, war ein voller Erfolg.

      Neugierig sah die Domina sich um, doch sie konnte Bennett nicht entdecken. Sie hatte ihn schon seit Wochen nicht mehr gesehen. Aber ein Vögelchen hatte ihr gezwitschert, dass er in den letzten Tagen mehrfach sein ganzes Büro verwüstet hatte. Außerdem wusste sie, dass er seine letzte Geliebte schon vor Monaten abserviert hatte, und sich keine neue gesucht hatte. Dabei hielt er sich normalerweise drei Gespielinnen parallel.

      Um ehrlich zu sein, war sie sogar beleidigt, denn auch sie verschmähte er seit einiger Zeit. Sie hatten hin und wieder telefoniert. Bevor sie Sam getroffen hatte, war Bennett ihr Notfallplan gewesen – sie wären zusammen alt geworden, wenn sie niemand anderen gefunden hätten. Jetzt ignorierte er ihre Anrufe.

      Vermutlich war er beleidigt, weil sie Tiffany geholfen hatte. Aber er konnte schmollen, so viel er wollte, selbst der große Bennett Ward musste ab und zu offensichtlich in die richtige Richtung gedrängt werden.

      Natürlich war es ihr auch eine große Freude, den Meister der Qualen leiden zu sehen. Wieder musterte sie die schlanke Blondine und stellte sich die Frage aller Fragen: Was hatte Tiffany, was sie nicht hatte?

      Nicht, dass sie noch auf diese Weise an Bennett interessiert gewesen wäre, aber ihre Neugier pochte darauf, mehr zu erfahren.

      Sie holte ihr Handy aus der Clutch und tippte eine SMS an Ben.

      
        »Wo bist du? Ich will mit dir reden. Komm ja nicht auf die Idee, abzulehnen. Sonst habe ich noch unendlich viele Tipps für Tiffany parat.«

      

      Das Smartphone antwortete mit eindringlichem Schweigen und Sarah spürte, dass Wut in ihr aufstieg. Was war mit Bennett los? Das war doch sonst nicht seine Art.

      Plötzlich tauchte Patrice vor ihr auf. Er war seit Jahren Bennetts Sicherheitschef und Sarah wollte gar nicht wissen, wie viele dreckige Aufgaben er schon für seinen Boss erledigt hatte.

      »Mistress«, flötete Patrice und deutete eine Verbeugung an. »Wenn Sie die Güte besitzen würden, mir zu folgen.«

      Mit einem Nicken bedeutete sie ihm, voranzugehen, und kippte den Rest ihres Drinks herunter, bevor sie vom Barhocker stieg. Patrice begleitete sie durch die große Halle zu einer schmalen Tür, dahinter lag ein dürftig beleuchteter Flur.

      »Am Ende führt rechts eine Treppe nach oben. Mister Wards Büro ist der einzige Raum auf der Etage.« Damit verschwand er wieder und Sarah fragte sich, ob er möglicherweise Angst vor Bennetts Laune hatte und deshalb nicht mit ihr kam.

      Bei der Aussicht schluckte sie, stieg aber tapfer in das nächste Stockwerk. Der gesamte Boden und die Treppenstufen waren mit dickem Teppich ausgelegt, sodass Sarah sich nahezu lautlos bewegen konnte.

      Vor der schweren Tür blieb sie stehen und klopfte dagegen. Zuerst bekam sie keine Antwort, doch da sie den Lichtschein sah, der durch den Spalt in den Flur fiel, klopfte sie ein weiteres Mal energisch.

      »Ben, ich bin es, Sarah.«

      »Juchu«, sagte er drinnen sarkastisch und sie drückte die Klinke nach unten.

      Ein durch und durch … männlicher Geruch stieg in ihre Nase und sie wedelte angewidert mit der Hand. »Igitt. Wohnst du seit ein paar Wochen hier?«

      Bennett warf ihr einen bösen Blick zu. Er sah beschissen aus. Seine Haare waren durcheinander, sein Hemd war nachlässig geknöpft und wies zahlreiche Flecken auf. Die Beine hatte er auf den Schreibtisch gelegt. Sie bemerkte, dass er zwei verschiedene Socken trug – es passte zu seinem unrasierten Gesicht und den blutunterlaufenen Augen.

      »Stört es dich, wenn ich ein Foto mache?«, fragte sie und grinste ihn an.

      Er antwortete nicht, sondern schwenkte weiter das schwere Kristallglas, das er in der Hand hielt. Es war bis zur Hälfte mit einer klaren Flüssigkeit gefüllt, dem scharfen Geruch nach zu urteilen war es Wodka.

      »Was ist los?«, fragte sie und wagte sich näher an den Schreibtisch heran. Auf dem Sessel, der davor stand, lag ein Karton mit einer halben Thunfischpizza. Mit spitzen Fingern räumte Sarah ihn weg und nahm Platz.

      Bennett beobachtete sie stumm, seine Augen waren schmal geworden. »Ich hasse dich«, verkündete er schließlich rau.

      »Grundgütiger«, murmelte Sarah. »Es geht wirklich um Tiffany? Ich dachte, du wärst vielleicht pleite.«

      Er knurrte leise. »Also bitte.«

      »Warum schließt du dich dann hier ein?«

      »Das solltest du Klugscheißerin doch am besten wissen.« Er nahm einen großen Schluck Wodka und verzog keine Miene, als der Alkohol in seiner Kehle brannte.

      Sarah lachte. Erst leise und ein wenig verschämt, dann legte sie den Kopf in den Nacken und lachte lauthals. Bennetts Laune sank weiter – falls es überhaupt möglich war –, denn der schrille Ton fräste sich in sein Gehirn und rief ein unangenehmes Pochen hervor.

      Schließlich wischte sie sich über die Augenwinkel und verkündete: »Du bist ein Idiot. Was willst du von Tiffany?«

      Mit einem lauten Krachen stellte Bennett das Glas ab. »Keine Ahnung. Was willst du von Price? Was will Laura von diesem Mike?« Er sprach gefährlich leise.

      Doch Sarah ließ sich davon nicht einschüchtern, dafür kannte sie ihn lange genug. Vermutlich juckte es ihm gewaltig in den Fingern, ihr den Hintern zu versohlen und sich dabei nicht zurückzuhalten, aber er würde sich beherrschen, weil sie jetzt Sam gehörte und nicht mehr ihm.

      »Dann hol sie dir.« Sie lehnte sich in dem Sessel zurück, wobei ihr erneut der Thunfischduft in die Nase stieg, und verschränkte die Arme. Ihre Füße legte sich neben Bens auf den Schreibtisch – schon allein, weil er es hasste.

      »Du hast ihr doch gesagt, sie soll mich zurückweisen.«

      »Tut mir leid, aber der Bennett Ward, den ich kenne, hat Eier und bisher nie Hemmungen gehabt, sich zu nehmen, was er wollte. Das muss wohl ein anderer gewesen sein. Manchmal«, sie hob mahnend den Zeigefinger, bevor sie weitersprach, »manchmal wollen Frauen erobert werden.«

      [image: ]

* * *

      »Herzlichen Glückwunsch«, sagte Hunter dicht an ihrem Ohr. Sein würziges Aftershave kitzelte ihre Nase. Tiffany lächelte, als er sich wieder aufrichtete und ihr den Strauß gelbe Rosen reichte.

      Sie bekam kaum mit, was er sagte, während er mit seinen Händen ausschweifend gestikulierte. Ihre Kopfhaut prickelte, die feinen Härchen im Nacken richteten sich auf. Hunter erzählte irgendetwas und leierte einige Zahlen herunter, legte die Finger dabei sanft auf ihre Taille.

      Doch das Gefühl, das sie durchströmte, hatte nichts mit Hunter zu tun. Langsam drehte Tiffany sich um. Über der Bar des Emeralds erstreckte sich ein langer Balkon. Als sie instinktiv dorthin sah, erblickte sie zum ersten Mal seit Tagen Bennett. Er schien nicht rasiert zu sein und starrte sie an.

      Die Stelle, auf der Hunters Hand lag, fühlte sich merkwürdig taub an, als hätte sie eine Erfrierung. Schlechtes Gewissen stieg in ihr auf, obwohl sie nichts Verbotenes getan hatte.

      Ben blinzelte nicht. Ein merkwürdiges Glitzern lag in seinen Augen, während er sie unverwandt anblickte. Er sah aus, als hätte er seine Meinung geändert. Sie wusste nur nicht, in Bezug worauf.

      Sie kämpfte den Impuls herunter, verlegen den Blick zu senken, als sie spürte, dass ihre Nippel hart wurden. Um sie herum schien jeder verstummt zu sein, nur sie und Ben existierten noch.

      Zumindest so lange, bis er sich vom Geländer abstieß, umdrehte und verschwand.

      Nur ein nagendes Gefühl in Tiffanys Magengegend blieb zurück.
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      Tiffany verschränkte die Arme und runzelte die Stirn. Seit Tagen ging es jetzt so! Das konnte doch nicht sein – oder war ihr plötzlich ein drittes Auge auf der Stirn gewachsen?

      Sie drehte sich auf dem Lederhocker um und betrachtete Christie, die Barkeeperin. »Bin ich hässlich?«

      Christie ließ den Lappen sinken, mit dem sie gerade ein Glas polierte, und runzelte die Stirn. Es beunruhigte Tiffany, dass die andere Frau überhaupt so lange über die Antwort nachdachte. »Nein.«

      Damit polierte sie weiter und interessierte sich nicht einmal für den Grund der Frage. Mit einem Seufzen kletterte Tiffany von dem Barhocker und steuerte die Damentoilette an, um nachzusehen, ob sich nicht doch irgendwo ein zusätzliches Auge in ihrem Gesicht befand.

      Vor ungefähr fünf Tagen war es ihr zum ersten Mal aufgefallen. Die Nacht im Emerald war vorzüglich gelaufen und sie hatte die Zeit gefunden, sich unter die Gäste zu mischen und ein wenig zu flirten. Allerdings hatte kein anwesender Mann ihren Flirt erwidert. Am Ende hatte sie sich gesagt, dass es vielleicht einfach nicht ihr Abend war, doch ein merkwürdiges Gefühl war zurückgeblieben.

      Seitdem hatte sie es nicht ein einziges Mal geschafft, mit einem Mann ins Gespräch zu kommen. Wenn sie Blickkontakt aufnahm, wurde sie stoisch in Grund und Boden gelächelt, doch sobald sie sich dem Typen nähern wollte, ergriff dieser einfach die Flucht.

      Sie stieß die schwarz lackierte Schwingtür auf, die in den Vorraum der Damentoilette führte, und betrachtete sich im Spiegel. Das leicht getönte Glas zauberte einen Schimmer auf ihr Gesicht und glättete die Haut. Leider wusste sie es, deswegen fühlte sie sich nicht ganz so atemberaubend wie die restlichen Gäste des Emeralds – denn wenn sie in den Spiegel sahen, strahlte ihnen verjüngte, leicht gebräunte Versionen ihrer selbst zurück, was stets für gute Laune sorgte.

      Während Tiffany nichts in ihrem Gesicht finden konnte, was dort nicht hingehörte, kamen zwei schlanke Frauen aus dem Kabinenbereich geschlendert.

      »Meine Güte, Kitty. Hast du noch mehr abgenommen?«, fragte die eine besorgt und die Angesprochene seufzte.

      »Ja, zwei Kilo. Ich bringe einfach nichts runter.« Kitty war wunderschön, die langen schwarzen Haare flossen glänzend über ihren Rücken, die mandelförmigen Augen strahlten in einem warmen Braun. Doch sie war wirklich erschreckend dünn.

      Ihre Freundin schnalzte mit der Zunge. »Das ist dieses Arschloch doch gar nicht wert. Bennett hat dich einfach abserviert.«

      Tiffany musste sich bemühen, die beiden Frauen nicht einfach unverhohlen anzustarren, sondern fuhr mit den Fingern durch ihre Locken, als müsse die Frisur gerichtet werden.

      Kitty verzog den Mund. Sie sah traurig aus und wirkte in diesem Moment noch schöner. »Sag das nicht. Es war von vornherein klar, dass es keine Beziehung für die Ewigkeit wird. Ich dachte nur, wir hätten einen Draht zueinander.«

      Die andere schnaubte, während sie klaren Lipgloss auf ihre Lippen tupfte. »Männer. Weißt du wenigstens, warum? Hat er schon die Nächste?«

      Während sie sich vorbeugte und mit dem Finger an ihren langen Wimpern herumzupfte, sagte sie leise: »Nein. Und das ist das Merkwürdige daran. Er hat mit uns allen Schluss gemacht und sich niemand Neues gesucht. Seit Wochen war er nicht auf den Partys oder bei den üblichen Treffen.«

      »Glaubst du, er hat sich einfach zurückgezogen?«

      Als Kitty den Kopf schüttelte, konnte Tiffany teures, exklusives Parfüm erahnen. Bei dem Gedanken, dass es wahrscheinlich ein Geschenk von Bennett gewesen war, zog sich ihr Magen zusammen. Sie drehte sich um und steuerte die Toilettenkabinen an. Als sie sicher war, dass die beiden Frauen sie nicht mehr sehen konnten, lehnte Tiffany sich an die Wand. Ihr Herz schlug wie wild, sie lehnte den Kopf weiter nach links, um nichts zu verpassen.

      »Ich glaube, er hat zum ersten Mal eine Frau gefunden, die er wirklich will.« Obwohl Kitty traurig und ernsthaft klang, lachte ihre Freundin.

      »Als ob dieser Teufel ein Herz hat. Bitte«, kicherte sie. »Komm, wir suchen dir einen neuen Dom, einen, der dich zu schätzen weiß. Ich habe vorhin einen unglaublich attraktiven Typen an der Bar gesehen.«

      »Wahrscheinlich hast du recht, ich kann Bennett nicht für immer hinterher trauern.«

      Nach einer Weile verließen sie das WC und Tiffany schloss die Augen. In ihren Ohren rauschte es und ihr Herz hämmerte wie nach einem intensiven Sprint. Stimmte es? Hatte Ben mit Kitty Schluss gemacht, weil er Tiffany wollte?

      Litt er, weil sie ihn zurückgewiesen hatte? Und was hatte Kitty damit gemeint, dass Ben mit allen Schluss gemacht hatte?

      Sie brauchte noch einige Minuten, bevor sie die Ruhe fand, die sie benötigte, um den Raum zu verlassen. Auf dem Weg zurück zur Bar begegnete sie einem blonden Typen mit ebenmäßigem Gesicht und lächelte ihn an.

      Seine Reaktion war alles andere als positiv: Er riss entsetzt die Augen auf, hob abwehrend die Hand und drehte sich auf dem Absatz um.

      Er war praktisch vor ihr geflüchtet. Was zum Teufel war hier eigentlich los?

      Als sie die Bar erreichte, sah sie Patrice dort stehen. Bens Sicherheitschef war wie immer ganz in Schwarz gekleidet und seine Arme drohten, jeden Moment die Ärmel des Jacketts zu sprengen.

      Da sie schon öfter mitbekommen hatte, dass er einem Flirt ganz und gar nicht abgeneigt war, strahlte sie ihn an. Er hob nicht einmal die Mundwinkel.

      »Patrice, hast du kurz Zeit?«, fragte sie. Auf dem Weg in ihr Büro überlegte sie, was sie ihn eigentlich fragen wollte.

      Allerdings hatte sie inzwischen eine Theorie, welches Spiel hier mit ihr getrieben wurde.

      Patrice schien alles andere als wohl bei dem Gedanken zu sein, mit ihr alleine zu sein.

      »Setz dich«, bot sie ihm an und lehnte sich selbst an die Schreibtischkante. Sie schwieg und lächelte ihn einfach nur an, als hätten sie sich durch Zufall im Bus getroffen.

      Nach zwei Minuten hielt Patrice es nicht mehr aus. »Was genau wolltest du denn?«

      Sie lehnte sich nach hinten, damit sie auf die Uhr sehen konnte, die auf ihrem Schreibtisch stand. »Warten. Wie lange dauert es wohl, bis es merkwürdig wirkt, dass wir so lange allein in meinem Büro verschwunden sind?«

      Patrice wollte sich erheben, doch Tiffany war schneller, rannte zur Tür und stellte sich mit ausgebreiteten Armen davor. »Du kommst hier nicht eher raus, bis du mir erklärst, was Bennett gesagt hat. Es kann kein Zufall sein, dass mich plötzlich jeder Mann ignoriert.«

      Er sah aus, als wäre ihm extrem unwohl, und presste die Lippen fest aufeinander.

      »Tick tack«, sagte Tiffany.

      Patrice rang mit sich, blieb aber hart.

      »Na gut.« Tiffany schnaubte. »Ich kann auch anders.« Sie ging auf ihn zu und legte eine Hand auf seine Brust.

      Wie von der Tarantel gestochen sprang Patrice auf, packte ihre Schultern und hielt sie von sich weg, als wäre sie ein tollwütiges Kaninchen. »Um Himmels willen«, keuchte er. »Ward bringt mich um.«

      »Also hat er etwas gesagt?«, fragte sie triumphierend. »Verrat mir was, oder ich laufe dir die ganze Zeit wie ein liebeskrankes Hündchen hinterher.«

      »Er hat erklärt, dass ihr zusammengehört.« Dabei wirkte er, als hätte er starke Magenkrämpfe.

      Tiffanys Augen wurden schmal. »Ist das die nette Umschreibung dafür, dass er wie ein prähistorischer Urmensch erläutert hat, dass ich sein Besitz bin und niemand sonst mich anzufassen hat?«

      Dass Patrice ihrem Blick auswich und lieber schwieg, war Antwort genug.

      Tiffany warf die Arme in die Luft und begann aufgeregt, im Kreis um ihren Schreibtisch zu marschieren. »Das ist doch lächerlich. Und wer soll sich bitte daran halten?«

      Der Sicherheitschef hob den Kopf, betrachtete sie spöttisch und Tiffany wusste, wie schlecht ihre Karten waren. Jeder, zumindest in der kinky Unterwelt, würde sich daran halten, weil der Boss höchstpersönlich ein Machtwort gesprochen hatte. Entweder sie ging zu Bennett oder sie würde nie wieder Sex bekommen – mit niemandem. Es sei denn, sie wanderte aus.

      Sie brauchte einen Plan, und zwar schnell. Wie hatte sie nur gedacht, es mit einem Mann von Bens Kaliber aufnehmen zu können? Sie brauchte einen Rat, am besten von Sarah. Doch dann schob sich ein Gedanke – ein Verdacht – in ihr Bewusstsein.

      »Patrice, wann hat Bennett das verkündet?«

      Er dachte nach. »Kurz nach der Eröffnung des Emerald.«

      Sie wedelte mit der Hand. »Du darfst gehen. Wenn du auch nur ein Wort darüber verlierst, was ich dich gefragt habe, finde ich dich und mache dir einen wunderschönen, dicken, fetten Knutschfleck direkt am Hals.«

      Seine Miene wurde herablassend und sie konnte genau sehen, was er dachte. Er war gut drei Köpfe größer als sie und brachte bestimmt 50 Kilo mehr auf die Waage. Sie würde ein Pferdebetäubungsmittel brauchen, um ihn zu überwältigen.

      Doch sie deutete einfach nur mit dem Zeigefinger auf ihn. »Frauen sind hinterhältig – willst du es wirklich riskieren?«

      Hinter seiner Stirn arbeitete es fieberhaft, dann sanken seine Schultern nach unten. »Nein. Ich nehme an, wir haben über die Dienstpläne gesprochen?«

      »Sehr richtig.« Sie lächelte und er nutzte die Gelegenheit, um endlich die Flucht zu ergreifen.

      Als sie allein in ihrem Büro war, setzte sie sich in den Sessel vor ihrem Schreibtisch und ließ die Beine über die Armlehne baumeln.

      Kurz nach der Eröffnung hatte Bennett also öffentlich erklärt, dass sie ihm gehörte und jeder geköpft werden würde, der sich ihr näherte? So oder so ähnlich musste er es formuliert haben, wenn sie daran dachte, wie der blonde Typ vorhin die Flucht ergriffen hatte.

      Nach allem, was sie gehört hatte, war Bennett Ward niemand, der für seine Geduld und seinen Gleichmut bekannt war. Entweder man befolgte seine Regeln oder lebte mit den Konsequenzen.

      Viel interessanter fand sie allerdings die Tatsache, dass Sarah ihn bei der Eröffnung in seinem Büro besucht hatte. Es hatte Tiffany gekränkt, dass er sich nicht einmal die Mühe gemacht hatte, aus seinem Versteck zu kommen, um ihren Erfolg zu feiern, aber Sarah empfangen hatte.

      Doch nun fragte sie sich, was Sarah zu ihm gesagt hatte, dass er sich letztlich entschieden hatte, seine Besitzansprüche klarzumachen.

      Wie lief so etwas überhaupt ab? Trafen sich alle dominanten Männer der Stadt zum Essen und beim Nachtisch rollte einer von ihnen die Pergamentrolle aus und las feierlich vor, wer gefickt werden durfte und wer nicht?

      Oder hatten sie einfach nur einen Newsletter abonniert?

      Da Ben allen anderen verboten hatte, sich ihr zu nähern, selbst aber keine Anstalten machte, die Initiative zu ergreifen – vermutlich, weil er sie schmoren lassen wollte –, musste sie wohl selbst tätig werden.

      Sie brauchte nicht viel. Nur einen Mann, der absolut gar nicht mit der perversen, SM-liebenden Unterwelt vertraut war und vermutlich nur von Bennett Ward in der Rolle als Geschäftsmann gehört hatte.

      Tiffany stand auf und holte ihr Smartphone aus der Schreibtischschublade. Sie scrollte durch ihr Telefonbuch, bis sie bei Hunter Kennedy angekommen war. Oh – und ein kurzes Kleid würde sie auch brauchen. Ein sehr kurzes Kleid.
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      Er konnte den Ansatz ihrer Pobacken erkennen, als Tiffany sich vorbeugte. Nachdem sie sich wieder aufgerichtet hatte, zog sie ihr Kleid nach unten, doch es reichte nicht einmal bis zur Mitte ihrer Oberschenkel.

      Bennett unterdrückte einen Fluch und konzentrierte sich darauf, das Pulsieren in seiner Hose zu beenden. Sie konnte es doch nicht ernst meinen, dass sie unter diesem verdammt aufreizenden Kleid keine Wäsche trug!

      Seine Finger verkrampften sich um das Höschen, das er ihr bei der Begegnung in ihrem Büro vom Körper gerissen hatte. Er trug es lächerlicherweise überall mit sich hin und konnte sich einfach nicht davon trennen.

      Sie lachte und tätschelte die Wange des Barkeepers. Wie ein verliebtes Hündchen lächelte der Kerl sie an. Wenn sie nicht aufpasste, würde er ihr noch in den Ausschnitt sabbern.

      Er machte sich eine mentale Notiz, den Typen zu feuern und eine weitere Barkeeperin an seiner Stelle zu beschäftigen. Tiffany winkte ab und verschwand durch die Schwingtür in den hinteren Bereich des Klubs, wo die Getränke gelagert wurden.

      Vor der Bar saß der schwachsinnige PR-Agent, dessen Auftrag eigentlich erledigt war. Was tat er also noch hier, außer zu versuchen, Tiffany in dümmliche Unterhaltungen zu verstricken und sie anzuglotzen? Hatte sie nicht gesagt, dass er vanilla war? Was wollte er hier?

      Bennett stürzte den Rest seines Drinks herunter und stand aus dem Sessel auf, in dem er die letzten drei Stunden gesessen hatte. Nicht eine Sekunde hatte er Tiffany aus den Augen gelassen. Er wusste nicht einmal, ob sie seine Anwesenheit bemerkt hatte, denn sie ging völlig in ihrer Arbeit auf.

      Es war die richtige Entscheidung gewesen, ihr die Leitung des Emeralds zu übertragen. Sie hatte ein gutes Gespür bewiesen und die Frauen Mitte 30, die Tiffany als Zielgruppe ausgewählt hatte, standen vor der Tür Schlange. Jeden Abend war der Klub so voll, dass sie niemanden mehr hineinlassen konnten.

      Eigentlich war es nicht seine Absicht gewesen, aber er folgte ihr in das Getränkelager. Tiffany stand vor dem Regal mit den Champagnerkartons und zählte sie nach.

      Erst als er ganz dicht neben ihr stand, bemerkte sie ihn und zuckte zusammen.

      »Bennett, was machst du denn …«

      Weiter kam sie nicht, denn er zog sie an sich und verschloss ihren vorlauten Mund mit einem Kuss. Er schob die Zunge zwischen ihre Lippen und hätte fast gestöhnt, als er endlich wieder ihren Geschmack erahnen konnte.

      Atemlos blinzelte sie ihn an. »Also, dein fester Griff macht mich schon ziemlich an.«

      Er hätte sie am liebsten direkt hier über den Schoß gelegt und ihr den Hintern versohlt – aber er wollte diesen Anblick mit niemandem teilen. Die Gefahr hier erwischt zu werden, war viel zu groß.

      Die Hand in ihren Haaren vergraben zog er ihren Kopf nach hinten und biss in die entblößte Kehle. Sie stöhnte auf und allein der Laut verstärkte das Pulsieren in seiner Hose, von dem Gefühl ihrer seidigen Haut ganz abgesehen.

      »Du wirst diesen PR-Typen nach Hause schicken und mit mir nach oben kommen.«

      Statt ihr die Möglichkeit einer Antwort zu geben, küsste er sie erneut. Mit seinem Körper presste er sie gegen das hohe Regal, hielt sie fest und legte die Hände um ihre Brüste. Die Nippel richteten sich auf und pressten gegen seine Haut, wie sein harter Schwanz sich gegen ihren Unterleib drückte.

      Ihre Wimpern flatterten, als sie ihn ansah und langsam nickte. »Wenn du schon so lieb fragst.«

      Seine Finger juckten, so sehr wollte er sie bestrafen. Er wusste nicht mehr, wo ihm der Kopf stand. Wo sollte er mit der Bestrafung anfangen? Sie hatte sich ihm entzogen, mit anderen Männern geflirtet und war in solchen Kleidern vor seiner Nase entlangspaziert – er hatte jeden Grund, ihren Po zu bearbeiten, bis sie nicht mehr sitzen konnte.

      Und er würde jeden einzelnen Moment auskosten, sich an ihrem Wimmern erfreuen und sie noch weiter zu treiben. Sie würde es nie wieder wagen, ihm nicht zu gehorchen. Sie war verdammt noch einmal sein Mädchen, seine Sklavin, seine Frau! Er würde erst Ruhe geben, wenn Tränen auf ihren Wangen glitzerten. Das war das letzte Mal gewesen, dass sie sich ihm entzogen hatte.

      Noch nie hatte er eine dermaßen widerspenstige Lady kennengelernt. Selbst Sarah wusste, wann es besser war, ihn nicht weiter zu reizen. Tiffany war mit lautem Kampfgebrüll über diese Schwelle marschiert und hatte ihn förmlich überrannt.

      Doch jetzt war Schluss. Wenn er mit ihr fertig war, würde sie seinen Namen wimmern und schluchzen.

      Sie schluckte schwer, als er sie freigab und sein Jackett zurechtrückte.

      »Eigentlich wollte ich Nein sagen, aber jetzt bin ich feucht und das wäre ja irgendwie Verschwendung.«

      Mit einem Zwinkern verschwand sie aus dem Lagerraum und ließ ihn einfach stehen. Er sah ihr hinterher und runzelte die Stirn. Wenn er es nicht besser gewusst hätte, würde er an seinen dominanten Fähigkeiten zweifeln. Wie gut, dass er dieses Biest nicht zwanzig Jahre früher getroffen hatte – sie hätte ihn in die Knie gezwungen.

      Irgendetwas sagte ihm, dass sie das jetzt auch schaffen würde, wenn sie es sich vornahm. Tiffany war … anders.

      Der Gedanke, sie gleich endlich unter sich zu spüren und sie vor Lust beben zu lassen, beflügelte ihn. Als er den Lagerraum verließ, war der PR-Heini verschwunden, von Tiffany war weit und breit nichts zu sehen.

      Dafür saß Sarah an der Theke, Sam Price stand neben ihr. Während Price das Emerald begutachtete, hielt Sarah eindeutig nach ihm Ausschau. Dass Tiffany sich ausgerechnet an sie gewandt hatte, um ihm eins auszuwischen, musste ihr eine diebische Freude bereiten.

      Die Männer begrüßten sich mit einem knappen Nicken, während Sarah den Kopf nach hinten lehnte und grinste. »Du bekommst dein Leben also wieder allein auf die Reihe?«

      Seine Augen wurden schmal, aber der Blick prallte an Sarah ab. Stattdessen grinste sie breiter. »Unfassbar, dass ich diesen Tag noch erleben darf.«

      Er presste die Zähne zusammen, um den Fluch zu unterdrücken, der ihm auf den Lippen lag. Selbst Price konnte seine Belustigung kaum verbergen. Dabei war es gar nicht so lange her, dass er selbst in der Hölle gesteckt hatte, weil Sarah das Verhältnis zwischen ihnen hatte beenden wollen.

      Allerdings konnte er es sich nicht verkneifen, ihr zuzuzischen: »Halt dich da raus.«

      Ihr perlendes Gelächter folgte ihm, obwohl es im Klub eigentlich so laut war, dass er es gar nicht hören können sollte.

      Das Atmen fiel ihm schwerer und schwerer, je näher er der Suite kam, die ihm im Emerald zur Verfügung stand. Er hatte ihr zwar nicht explizit befohlen, dort auf ihn zu warten, aber sie wusste, was er wollte.

      Vor der Tür blieb er stehen und zögerte für eine Sekunde, sie zu öffnen. Bestand die Gefahr, dass sie ihn zurückweisen würde?

      Das musste er wohl riskieren.

      Energischer, als er es eigentlich geplant hatte, öffnete er und trat ein. Sein Herz machte einen Satz, sein Schwanz zuckte voll Verlangen.

      Tiffany kniete auf dem Boden, die Schenkel leicht gespreizt, den Blick gesenkt. Sie war zwar nicht nackt – aber es war ein guter Anfang.

      Bennett bemerkte die schwarz-glänzende Box auf dem Bett. »Was ist das?« Er runzelte die Stirn.

      »Keine Ahnung, ein Karton mit einer Schleife. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich behaupten, dass es ein Geschenk ist. Oh, und Sarah schuldet mir 50 Pfund.«

      Mit spitzen Fingern zog Bennett die Schleife auf, als würde er erwarten, die ekelhafteste Überraschung seit Langem unter dem Deckel vorzufinden. »Möchte ich wissen, warum Sarah dir Geld schuldet?«

      »Wir haben gewettet, wie lange du durchhältst, bevor du mich in dein Bett zwingst. Sie hält dich für eine Art Übermensch und hat sechs Wochen gesagt. Aber da ich weiß, wie verführerisch ich bin, habe ich drei Wochen getippt. Es hat zwar etwas länger gedauert, aber ich bin glücklicherweise nicht nachtragend.«

      Als er den Inhalt der Kiste sah, lächelte er. Die Gerte war eine Sonderanfertigung und in den Griff hatte Tiffany die Worte »Ich hasse dich« prägen lassen, weil sie sich sicher war, dass Bennett es genauso witzig finden würde wie sie. Tatsächlich lachte er, als er es entdeckte.

      »Interessant«, sagte er und sah sie so direkt an, dass ihre Knie weich wurden.

      »Oh ja. Außerdem habe ich das Wunder vollbracht, mich die gesamten drei Wochen nicht zu berühren, obwohl ich verdammt oft mit dem Gedanken gespielt habe. Vor allem, wenn wir uns gestritten haben. Aber ich war stark. Man könnte sagen, dass ich mich für dich aufgespart habe, Sir.«

      Blut schoss in Bennetts Penis. »Zieh dich aus«, befahl er rau.

      Tiffany griff an den Saum des engen Kleides und zog es über den Kopf. Dann stand sie nackt vor ihm.

      »Du wirst nie wieder ein solches Kleid in der Öffentlichkeit tragen.«

      Sie grinste. »Mal sehen.«

      Streng richtete er sich vor ihr auf, die Hände hinter dem Rücken verschränkt und mit absolut gerader Haltung. »Du weißt, dass du mir gehörst.« Seine Augen waren dunkel vor Lust und Begehren. »Das weißt du genauso gut wie ich.«

      Seine Stimme war kaum mehr als ein Knurren. Er ragte vor ihr auf, demonstrierte seine Stärke und die Macht, die er über sie hatte.

      Doch ihnen war beiden klar, dass er diese nur hatte, weil sie es ihm erlaubte. »Natürlich weiß ich, dass ich dir gehöre. Für mich war eher die Frage, wie lange es dauert, bis du die Kontrolle verlierst und mir sagst, was ich hören will.«

      Ihre blauen Augen lagen herausfordernd auf ihm und Bennett strich ihr mit der Hand übers Gesicht, bevor er Tiffany hochhob und auf das Bett legte.

      Er nahm das Schleifenband, das eben noch sein Geschenk geziert hatte, und schlang es um ihre Handgelenke, die er über ihrem Kopf zusammenband.

      Der Stoff seiner Anzughose rieb über Tiffanys nackte Haut und sie erschauerte.

      »Du gehörst mir, du wirst nur noch in meinem Bett schlafen und ich werde dich bestrafen, wenn ich dich das nächste Mal bei einem Flirt erwische«, stieß er hervor und küsste sie. Seine Finger suchten ihre Nippel, pressten sie zusammen, bis Tiffany sich unter ihm aufbäumte.

      Als er seine Finger durch seine Lippen ersetzte, fragte sie heiser: »Ist das alles?«

      Bennett sah auf sie hinunter, strich ihr die Haare aus der Stirn. Die Geste war unglaublich sanft. »Ich liebe dich. Mir ist noch nie eine dermaßen ungezogene Sub begegnet, so eine gewiefte Geschäftsfrau, so eine hübsche Nymphe.«

      »Schon besser.« Sie lächelte. »Und jetzt darfst du versuchen, mir das gleiche Geständnis zu entlocken.«

      Seine Finger vergruben sich in ihren Hüften, seine Erektion pulsierte an ihrer Haut. »Bist du sicher, dass du es nicht lieber freiwillig sagen möchtest?«

      Sie schenkte ihm einen atemberaubenden Augenaufschlag. »Wovon redest du?«

      Er zuckte mit den Schultern und griff nach der Gerte. Schon jetzt wusste er, dass dieses Exemplar sein neuer Liebling werden würde. »Wie lang, sagtest du, bist du nicht mehr gekommen?« Seine Hand strich an der Innenseite ihrer Oberschenkel hoch, bis er ihre Spalte erreicht. Die Nässe hatte sich verteilt und als er ihre Klitoris berührte, stöhnte sie.

      »Drei Wochen.«

      »Dann sollte es auf ein paar Stunden mehr oder weniger nicht mehr ankommen.«

      Schockiert riss sie die Augen auf, aber es war zu spät. Sie wollte die Beine zusammenpressen, aber ein schneller Schlag auf ihren Bauch hinderte sie.

      »Wage es ja nicht, dich mir zu verweigern. Die Schenkel bleiben gespreizt. Wenn du nicht gehorchst, binde ich deine Hände los und zwinge dich, ungefesselt stillzuhalten.«

      Ergeben spreizte sie sie wieder und schrie leise auf, als die Gerte sanft auf ihre Spalte klopfte.

      Bennett lachte, es klang durch und durch verdorben. Er umfasste ihr Kinn, knabberte an ihrer Unterlippe. »Wenn du jetzt schon schreist, was willst du machen, wenn ich mit dir fertig bin?«

      Sein Schwanz wurde noch härter, als sie antwortete: »Betteln, bis ich heiser bin.«

      Die Spitze der Gerte blieb mahnend auf ihrer Klit liegen und drückte leicht dagegen, als er neben ihren Kopf trat und sie zur Bettkante zog. Er öffnete seine Hose und hätte fast gestöhnt, als seine blonde Nymphe sich einladend über die Lippen leckte.

      »Mund auf«, befahl er und Tiffany schenkte ihm ein Lächeln, von dem ihm fast schwindelig wurde, bevor sie gehorchte.

      Seine Eichel strich über ihre Unterlippe, bevor er seinen Schaft hineingleiten ließ. Als er ihre Zungenspitze an der Unterseite fühlte, schloss er für einen kurzen Moment die Augen. Er packte ihren Nacken, schob sich tiefer hinein und spürte, wie die weiche Wärme ihn umfing.

      Sie zögerte nicht, saugte kräftig und trieb ihn bald in ungeahnte Höhen. Seine Hoden zogen sich zusammen und er schaffte es gerade noch, sich aus ihrem Mund zurückzuziehen, bevor die Lust zu übermächtig wurde.

      Er ließ die Gerte über ihre Perle wandern, klopfte immer wieder dagegen. Tiffany zuckte, hielt die Beine aber brav gespreizt. Der Duft ihrer Erregung hing deutlich in der Luft und er kämpfte gegen seine Selbstbeherrschung an.

      Ohne das Schlaginstrument wegzulegen, widmete er sich dem Rest ihres Körpers. Er streichelte, kniff, biss, massierte, liebkoste und quälte sie, bis Tiffany aufstöhnte.

      Eine feine Schweißschicht bedeckte ihre Haut, die Beine zitterten schwach und ihre Spalte glitzerte vor Nässe. Die Nippel hatten sich so fest wie nie zuvor zusammengezogen.

      Sie war so feucht, dass es sich für Bennett anfühlte, als würde sie seine Finger gierig einsaugen, als er sie in ihre Pussy schob.

      Seine Geliebte wimmerte auf. Während er seine Finger quälend langsam bewegte, hob er die Gerte und platzierte einen fiesen Hieb auf der geschwollenen Klit.

      Tiffany bäumte sich auf und keuchte. »Oh Gott!«

      Er ersetzte die Gerte mit seiner Zunge und nach wenigen Minuten zuckte Tiffany unter ihm, also hörte er auf.

      Sie stöhnte gepeinigt, ihr Becken bewegte sich ohne ihr Zutun. »Ben, bitte«, flehte sie.

      Als Antwort bekam sie einen Hieb auf die Innenseite ihres Oberschenkels. Er krümmte die Finger in ihr und sah, wie ihre Fingerknöchel weiß hervortraten, weil sie die Fäuste ballte.

      Er ließ drei Schläge auf ihre Klit niederregnen. Der erste erinnerte an das Flattern von Schmetterlingsflügeln, beim letzten schluchzte sie auf.

      Nachdem sie sich beruhigt hatte, leckte er erneut über das Zentrum ihrer Lust. Tiffany rang mit sich, sie wollte betteln und ihn anflehen, aber gleichzeitig wusste sie, dass es ihn nur noch mehr anstacheln würde.

      Obwohl ihr warm war, überzog eine Gänsehaut sie. Ihre Haut reagierte unglaublich sensibel auf seine Berührungen, sie hörte ihr schnelles Atmen und ihre Nervenenden schienen zu vibrieren.

      Bennett sah auf sie hinunter, strich die feuchten Locken aus ihrer Stirn. Er wirkte zufrieden und der leuchtende Ausdruck in seinen Augen sagte ihr, wie sehr er das Zusammentreffen genoss – und dass er ewig weitermachen konnte.

      Er zeichnete die Umrisse ihrer Lippen nach, langsam und genüsslich, während sie vor ihm lag und vor Lust zerfloss.

      Wie Federn strichen seine Fingerkuppen nach unten, er ließ sich alle Zeit der Welt, umfuhr ihre Brustwarzen, die sich seiner Berührung entgegenreckten. Sie spannte sich an, als die Gerte sich zu seinen Fingern gesellte.

      Ben hielt sie lange in der Ungewissheit, ob die nächste Empfindung, mit der sie konfrontiert werden würde, Schmerz oder Lust sein würde. Sie beide wussten, dass genau diese Ungewissheit den Reiz ausmachte.

      Heißer Schmerz und kalter Schreck vermischten sich, als er in ihre empfindliche Brustspitze zwickte. Sie bäumte sich auf, doch die Hände blieben oben, die Beine blieben gespreizt.

      »Sieh an«, wisperte er an ihrem Hals, liebkoste die empfindliche Stelle unterhalb ihres Ohrläppchens, »kannst du plötzlich doch gehorchen?«

      Es war verrückt! Tiffanys eine Hälfte war der festen Überzeugung, dass sie unmöglich mehr ertragen konnte, die andere Hälfte bekam einfach nicht genug!

      Sie hörte das Zischen, bevor sie den Biss der Gerte spürte. Ihr Mund öffnete sich, doch zu ihrem eigenen Erstaunen stöhnte sie. Die Lust, die durch ihren Körper pulsierte, nachdem der Schmerz verblasste, schien umso süßer zu sein.

      Er teilte ihre Schamlippen, etwas Festes, Unnachgiebiges drang in sie ein. Ihre Wangen wurden rot, als sie erkannte, dass es der Gertengriff sein musste. Das hatte sie nicht im Sinn gehabt, als sie dieses Geschenk ausgesucht hatte.

      Bevor sie es sich anders überlegen konnte, holte sie tief Luft. »Ich liebe dich, Bennett.«

      Sie hob den Kopf und sah ihn an. Seine grünen Augen funkelten unergründlich und er hielt ihren Blick gefangen, als er sich vorbeugte und seine Zunge über ihren Kitzler gleiten ließ.

      Hitze breitete sich rasend schnell in ihr aus. Verlegen wollte sie wegsehen, doch sie konnte nicht. Sie musste beobachten, wie seine Zunge sich flink über ihr geschwollenes Fleisch bewegte, wie ihre Beine heftig zu zittern begannen.

      Ihre Muskeln gaben nach, sie fiel nach hinten und zuckte auf dem Laken, als er sie endlich kommen ließ. Während er an ihrer Klit saugte, fickte er sie mit dem Griff der Gerte. Wieder und wieder bäumte sie sich auf, ihre Pussy zog sich eng um den Griff zusammen.

      Jedes Mal, wenn sie dachte, kaum noch mehr Lust empfinden zu können, saugte er noch ein wenig fester, fickte sie noch ein wenig härter. Der Orgasmus schien endlos, kostete sie jedes verbleibende bisschen Energie.

      Irgendwann legte er die Gerte zur Seite und kniete sich zwischen ihre breit gespreizten Beine. Ungewohnt sanft schob er seinen großen Schwanz in sie.

      Tiffany schlang die Beine um seine Taille, zog sich näher an ihn und seinen Penis tiefer in sie. Sein Schaft weitete sie, füllte sie vollständig aus – es fühlte sich vollkommen richtig an.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            The Other Side – Sein Angebot

          

        

      

    

    
      Als Meghan auf einer Party das Gerücht in die Welt streut, Nicholas Parker sei nicht dazu in der Lage, eine Frau sexuell zu befriedigen, ahnt sie nicht, dass er sie belauscht.

      Der erfolgreiche Geschäftsmann sucht schon lange nach einem Vorwand, Meghan in sein Bett zu bekommen, und verlangt deshalb von ihr, seine Fähigkeiten zu testen.

      Natürlich lehnt sie ab. Natürlich lässt er nichts unversucht, um sie zu überzeugen. Natürlich fliegen dabei die Fetzen … und die Funken!

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Sechs Monate vorher

          

        

      

    

    
      Nicholas Parker rieb sich über die brennenden Augen. Er hätte nach Hause fahren sollen, statt nach dem Flug aus Asien direkt ins Büro zu kommen. Die Müdigkeit machte ihm zu schaffen und der Text der E-Mail verschwamm immer mehr.

      Wieder perlte das glockenhelle Lachen aus dem Nebenzimmer zu ihm. Es strapazierte seine Nerven und lenkte ihn ab. Dazwischen ertönte die dunkle Stimme seines Bruders, bevor wieder das Lachen ertönte.

      Seit wann war Sean denn so lustig? Mit einem Stirnrunzeln stand Nick auf und schlich zum Fenster, das die beiden Büros voneinander trennte. Die Jalousie war heruntergelassen, vorsichtig schob er sie mit den Fingern auseinander.

      Eine überaus attraktive Frau saß Sean gegenüber und es war offensichtlich, dass er sich alle Mühe gab, sie zu beeindrucken.

      Ihre blonden Haare reichten bis zur Mitte ihres Rückens, die mandelförmigen Augen leuchteten in einem strahlenden Blau und sprühten vor Intelligenz. Ihr Mund war leicht geöffnet und bevor sie etwas sagte, leckte sie sich kurz über die Unterlippe.

      Die kleine Bewegung ihrer rosafarbenen Zungenspitze erwischte Nick aus irgendeinem Grund außerhalb seiner Deckung und er holte scharf Luft.

      Ihr schlanker Hals verschwand in einer weißen Bluse, die eigentlich einen Hauch zu weit aufgeknöpft war und den Ansatz ihrer Brüste enthüllte – zarte, cremige Haut so weit sein Auge reichte. Der schwarze Rock endete knapp über ihrem Knie, die Beine hatte sie überschlagen und wippte mit dem linken Fuß, der in einem schwarzen hochhackigen Schuh steckte.

      Wer war das?

      Unangenehm berührt, weil er sich selbst beim Spannen erwischt hatte, nahm Nick wieder hinter seinem Schreibtisch Platz. Doch nun konnte er sich noch weniger konzentrieren und statt zu arbeiten, hörte er seinem Bruder beim offensichtlichen Flirten zu.

      Neid stieg in ihm auf. Warum jettete er um die Welt und halste sich mehr Arbeit auf, als gut für ihn war, während sein Bruder die hübschen Geschäftspartnerinnen bekam?

      Im nächsten Moment schalt er sich für den kindischen Gedanken. Er versuchte, sich wieder auf die E-Mails zu konzentrieren, die dringend einer Antwort bedurften. Seine Finger lagen bewegungslos auf den Tasten, als nebenan die Tür geöffnet wurde.

      Nick sprang auf und spähte wieder durch die Jalousie. Sein Bruder stand im Türrahmen und sah seiner Besucherin hinterher, die gegangen war.

      Eigentlich wollte er es gar nicht tun, aber er betrat Seans Büro. »Wer war das?«

      Erschrocken wirbelte sein jüngerer Bruder herum und fasste sich theatralisch an die Brust. »Nick! Meine Güte, hast du mich erschreckt! Seit wann bist du wieder hier?«

      »Ich bin gerade erst gelandet. Wer war das?« Mit dem Kinn deutete er auf die geöffnete Tür und verschränkte die Arme. Es ärgerte ihn, dass er die Frage überhaupt zweimal stellen musste.

      Sean setzte sich wieder in seinen Schreibtischstuhl. »Meghan Bailley.«

      »Warum kommt mir der Name bekannt vor?«

      Sein jüngerer Bruder räusperte sich verlegen. »Ihr gehört Her Pleasure und du hast mich damit beauftragt, sie aufzukaufen.«

      Langsam nickte Nicholas und legte einen Finger vor die Lippen. »Deswegen dauern die Verhandlungen also so ungewöhnlich lange.«

      Sean besaß wenigstens den Anstand, rot zu werden, und starrte auf die Tischplatte. Ohne ein weiteres Wort ging Nick zurück in sein Büro und rief die Suchmaschine in seinem Browser auf. Er tippte Meghans Namen ein und hielt unbewusst den Atem an. Viel gab es über sie nicht zu finden.

      Ihre Firma war vor wenigen Jahren praktisch über Nacht aus dem Boden gewachsen und hatte große Erfolge gefeiert. Durch harte Arbeit und konsequente Führung hatte Meghan den Erfolg gehalten und war mit diversen Preisen ausgezeichnet worden. Als er sich das Exposé der Firma durchlas, wusste er auch wieder, warum er sie für sein Portfolio wollte.

      Er war sich nur nicht sicher, wie ihm bei all der Recherche hatte entgehen können, dass Meghan Bailley dermaßen begehrenswert war.

      Obwohl es eigentlich nichts mit ihrer Firma zu tun hatte, öffnete er die Bildersuche und lehnte sich im Schreibtischstuhl zurück.

      Sie war wunderhübsch und doch hielt sie sich immer im Hintergrund auf, lächelte scheu in die Kamera. Es gab unzählige Bilder, auf denen sie offensichtlich versucht hatte, sich an den Fotografen vorbeizumogeln. Ihre Kleider waren stets stilvoll, meistens schwarz oder weiß und weder übertrieben kurz noch zu lang.

      Seine Kopfhaut prickelte, Meghan Bailley war ganz klar ein Mysterium, das erforscht werden wollte. Er klickte durch ein paar Seiten und nahm zufrieden zur Kenntnis, dass es offenbar keinen Mann in ihrem Leben gab.

      Wenn sie mit jemandem auf den Bildern posierte, dann war es dieser hippe, schwule Fotograf Xaver, der dermaßen angesagt war, dass er keinen Nachnamen brauchte.

      Eigentlich hätte er seine Aufmerksamkeit längst wieder der Arbeit zuwenden sollen, aber er konnte nicht aufhören, durch die Fotos von Meghan zu stöbern.

      Und es lohnte sich. Einige Seiten weiter fand er, was er gesucht hatte. Eine gut gelaunte, gelöste Meghan posierte mit herausforderndem Blick für die Kamera, den Rücken zur Linse, in der Hand den Paul, einen bekannten Preis der Porno-Branche. Ihre Augen glitzerten und zum ersten Mal offenbarte sich ihm, dass ihr Kleid keineswegs so züchtig war, wie sie vorgab. Es war hinten so tief ausgeschnitten, dass er fast den Ansatz ihrer Pobacken erahnen konnte. Die kleinen Grübchen darüber waren deutlich zu erkennen und regten seine Fantasie an.

      Es war nicht leicht, die Vorstellung zu verdrängen, wie Meghan vor ihm kniete, ihm über die Schulter den gleichen Blick wie auf dem Bild zuwarf, während er sie hart fickte.

      Nick legte die Zeigefinger auf seine Nasenwurzel und zwang sich, tief durchzuatmen. Normalerweise ließ er sich nicht so schnell aus der Ruhe bringen, aber irgendetwas an ihr machte ihn ... nervös. Das war wohl das richtige Wort.

      Bevor er wusste, was seine Hände dort taten, speicherte er eine Kopie des Fotos und wollte den Browser gerade schließen, als er das nächste Bild sah. Es zeigte Meghan in einer Umarmung mit einer Freundin und Nick freute sich, als er feststellte, dass er die besagte Freundin kannte. Besser noch: Er besaß sogar ihre Handynummer.

      Er zögerte nicht, sondern wählte gleich Lady Sarahs Nummer. Dass Meghan mit einer professionellen Domina befreundet war, bestätigte ihn in seiner Theorie, dass sie einfach eine verdorbene Seite haben musste.

      Ungewöhnlicherweise wurde er unruhig, als das Freizeichen ertönte. Sarah meldete sich recht schnell und er musste ein Lächeln unterdrücken.

      »Nicholas.« Sie seufzte hörbar. »Ich würde ja sagen, dass ich mich freue, aber man soll ja nicht lügen.«

      »Mistress. Ich interessiere mich für Meghan Bailley.« Er hatte beschlossen, dass es vermutlich am sinnvollsten war, einfach mit der Wahrheit rauszurücken.

      Doch bevor er noch irgendetwas sagen konnte, fuhr Sarah ihm scharf dazwischen. »Auf gar keinen Fall, Parker!«, zischte sie. »Meghan ist viel zu vanilla für dich. Du lässt die Finger von ihr oder ich breche sie dir.«

      Es klickte, dann war die Verbindung unterbrochen. Verblüfft starrte Nick auf sein Handy und fragte sich, wann er das letzte Mal von einer Frau abgewiesen worden war. Es musste Jahre her sein.

      Er hätte geknickt sein müssen, stattdessen breitete sich ein idiotisches Grinsen auf seinem Gesicht aus. Er war scharf auf Meghan und er würde sie bekommen. Sarahs Drohung hatte sie gerade nur noch interessanter werden lassen.

      Allerdings musste er vorsichtig vorgehen, damit Lady Sarah nichts davon mitbekam. Er grübelte ein wenig, bis ihm die simpelste Lösung einfiel.

      »Sean«, rief er nach seinem Bruder durch die geschlossene Tür.

      Er tauchte auf, die Hände in die Hosentaschen geschoben und musterte ihn misstrauisch. »Ja?«

      »Bist du in Meghan verliebt?«

      »Was? Nein!«, protestierte er heftig.

      »Gut. Ich übernehme die Verhandlungen.« Nick wedelte mit der Hand, um seinem Bruder zu signalisieren, dass er entlassen war.

      »Wieso?« Störrisch verschränkte Sean die Arme und sah ihn an.

      »Weil ich kann. Du hattest wirklich genug Zeit, den Deal unter Dach und Fach zu bringen.«

      »Willst du mir jetzt erzählen, dass du scharf auf sie bist und mir deswegen einen Strich durch die Rechnung machst?«

      Nick musterte seinen Bruder interessiert. »Also willst du sie doch?«

      »Ins Bett bekommen? Natürlich. Aber dafür muss ich sie nicht gleich heiraten.«

      Vielsagend blätterte Nick durch seinen Kalender. »Wenn du das in den letzten – ah ja – vier Monaten nicht hinbekommen hast, würde ich stark tippen, dass du es auch in den nächsten vier Monaten nicht hinbekommst. Aber meinetwegen. Ich gebe dir vier Wochen, dann übernehme ich.«

      Sean war genauso berechenbar, wie er schon als kleines Kind gewesen war. Beleidigt zog er eine Schnute, weil seine Fähigkeiten angezweifelt wurden, und schüttelte trotzig den Kopf. »Nein. Wahrscheinlich hast du recht. Du kannst sie haben.«

      Damit rauschte er hinaus und warf die Tür lautstark hinter sich zu. Nick lächelte zufrieden.
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      Großartig. Meghan sah an sich herunter und betrachtete den großen Fleck Champagner, der sich auf der Vorderseite ihres Kleides ausbreitete. Einige Tropfen liefen langsam an ihrem Bein herunter.

      Nicholas Parker streckte den Arm aus, um sie mit einer Serviette trockenzutupfen, doch Meghan stieß seine Hand weg. Weiße Fusseln auf dem schwarzen Stoff fehlten ihr gerade noch.

      Wütend funkelte sie ihn an, doch er blieb stumm und starrte sie nur aus seinen großen braunen Augen an. Sie waren unabsichtlich zusammengestoßen, aber wäre er ein echter Gentleman, hätte er sich wenigstens entschuldigen können.

      Doch das war nicht Nicks Art. Ein winziges Lächeln umspielte seine Mundwinkel – die Art von Lächeln, das viele Frauen vermutlich charmant fanden. Meghan verdrehte nur die Augen und machte sich mit einem Seufzen auf den Weg zur Damentoilette, um den Fleck zu entfernen. Dabei dachte sie darüber nach, ob es wirklich nur ein Versehen gewesen war, dass er genau in dem Moment in sie hineingelaufen war, in dem sie sich hatte umdrehen wollen.

      Immerhin schien es eins seiner Hobbys zu sein, ihr Leben unnötig schwer zu machen. Der Geschäftsführer von LuvSux hatte in den letzten Wochen geradezu ein perverses Vergnügen daran entwickelt, mit ihr die Klingen zu kreuzen.

      Meghan wollte ihre Produktionsfirma Her Pleasure gern mit LuvSux zusammenschließen und bisher waren ihre Bemühungen eigentlich recht erfolgreich gewesen. Ursprünglich hatte Nicks Geschäftspartner und Bruder Sean ihr ein Angebot gemacht und eine Weile hatten sie hin und her verhandelt, bis Nick sich eingeschaltet hatte. Seitdem schienen ihre Pläne zum Scheitern verurteilt zu sein.

      Seine Forderungen waren absurd und Sean wich ihr aus, sodass sie nicht mehr mit ihm sprechen konnte, sondern immer Nick am Telefon hatte. Oder auf ihrem Kleid.

      Sie stieß die Tür zur luxuriösen Toilette auf und ging direkt zum Waschbecken. So gut es ging, wusch sie den Fleck aus. Aber sie würde wohl hier drin ausharren müssen, bis ihr Kleid getrocknet war, wenn sie nicht von allen angestarrt werden wollte.

      »Hast du Nicholas Parker gesehen?« Die Frau in einer der Toilettenkabinen klang nicht unbedingt nüchtern und hickste am Ende der Frage leise.

      »Klar. Den krall ich mir gleich«, tönte es aus der benachbarten Kabine.

      »Hey! Ich hatte die Idee zuerst.«

      Meghan verzog das Gesicht. Sie schien die einzige Frau auf dieser Party zu sein, die sich diesen Mann vom Hals halten wollte.

      Eine Blondine mit hochtoupierten Haaren stolperte in diesem Moment aus einer der Kabinen und Meghan erkannte die ältere Schwester der Braut. Sie hatte die 50 weit hinter sich gelassen und da Nick eher in ihrem eigenen Alter sein musste, also Anfang 30, bezweifelte Meghan stark, dass er ihre Avancen erwidern würde. Aber es würde sicherlich unterhaltsam werden, ihn zu beobachten, während er vor den aufdringlichen Cougars flüchtete.

      Noch lustiger wäre es allerdings, wenn ihre Freunde da wären, um das Schauspiel mit ihr gemeinsam zu genießen. Aber sie hatten beide gekniffen. Xaver hatte der Braut Sophie bei der Planung des rauschenden Festes geholfen, doch vor einigen Tagen hatten sie sich dermaßen über das Blumenarrangement gestritten, dass er sich geweigert hatte, zu der Hochzeit zu kommen.

      Und Sarah ... Meghan verzog das Gesicht. Das Turteltäubchen hatte sich ohnehin schon immer vor allen gesellschaftlichen Anlässen gedrückt, seit sie aber ihren strengen Sam Price als Vorwand vorschieben konnte, kam sie nirgendwo mehr hin.

      Ihr konnte Sarah nichts vormachen: Sam las seiner Geliebten jeden Wunsch von den Augen ab – als ob er ihr verboten hatte, zu der Hochzeit zu kommen!

      Jeder hatte Ausreden gehabt, um nicht nach Epsom zu kommen, nur Meghan hatte die lange Fahrt auf sich genommen. Dabei hatte sie sicherlich am wenigsten Lust auf die Feier.

      Nicht nur, dass sie es hasste, ihren Singlestatus unter die Nase gerieben zu bekommen, sie war müde und ausgelaugt.

      Seit Jahren ackerte sie unermüdlich und hatte eine preisgekrönte Produktionsfirma aus dem Nichts geschaffen. Langsam wollte sie sich ausnahmsweise einmal auf ihren Lorbeeren ausruhen. Deswegen suchte sie Anschluss an eine große Firma wie LuvSux – sie wollte endlich in den Urlaub und wenigstens für ein paar Wochen anderen die Entscheidungen überlassen.

      Inzwischen hatte sie eine regelrechte Allergie gegen ihren Namen. Die ganze Woche über hieß es »Meghan, kannst du mal ...«, »Meghan, weißt du, ob ...« und »Meghan, sag mal ...« – sie war es leid.

      Genervt stützte sie den Kopf in die Hände und suchte die Motivation, den Toilettenraum wieder zu verlassen. Inzwischen war so gut wie jeder betrunken, weil die meisten die Nacht in dem Hotel verbringen würden, in dem die Feier stattfand.

      Vielleicht würde sie einfach bis zu einem angemessenen Zeitpunkt hier stehen bleiben, sich vom Brautpaar verabschieden und verschwinden.

      Ihr Plan wurde zunichtegemacht, als einige Frauen hereinkamen und den Raum mit ihrem schrillen Gekreische erfüllten.

      Meghan flüchtete sich wieder in den großen Ballsaal und suchte sich ein ruhiges Plätzchen am Rand des Geschehens. Sie hatte weder Lust zu tanzen, noch wollte sie sich ein weiteres Glas Champagner holen.

      »Meghan! Huhu!«, kreischte Tina, eine lose Bekannte, und Meghan zwang sich ein höfliches Lächeln auf die Lippen. Tina hatte zwei Freundinnen im Schlepptau, die sie als Alice und Jessie vorstellte, wobei Meghan sich nicht sicher war, welche von ihnen nun wer war. Leider kam sie nicht mehr dazu, Tina zu fragen, denn diese verschwand sofort wieder zwischen den anderen Partygästen.

      »Du kennst doch Nicholas Parker, oder?«

      Das übertriebene Kichern schmerzte in ihren Ohren und Meghan schickte ein Stoßgebet zum Himmel. »Flüchtig.«

      »Kannst du uns vorstellen?«, fragte Alice oder Jessica und wickelte dabei eine Strähne ihres dichten tizianfarbenen Haars um den Finger.

      »Wozu?« Meghan runzelte die Stirn. Waren sie nicht alle erwachsen genug, um Männer selbst anzusprechen?

      Alice oder Jessica beugte sich nah zu Meghan und hauchte mit Alkohol geschwängertem Atem: »Er soll fantastisch im Bett sein und wir dachten, wenn wir ihn zu einem Dreier einladen, stechen wir die Konkurrenz aus.«

      Das waren mehr Details, als Meghan eigentlich hatte hören wollen. Als sie sich bewegte, um ihr Gewicht auf den anderen Fuß zu verlagern, löste das noch immer feuchte Kleid sich von ihrer Haut. Diese Schuhe brachten sie noch um.

      Jessica, möglicherweise aber auch Alice, starrte sie bittend aus großen Augen an. Mit einem Mal überkam Meghan das unbestimmte Verlangen, Nicholas seinen Auftritt zu vermiesen – immerhin stand sie wegen ihm in einem feuchten Kleid im Dunkeln, damit niemand sie sah.

      »Also, mir hat eine Freundin erzählt, dass er gar nicht so toll im Bett ist.«

      Meghan blickte geradewegs in zwei offene Münder, weil die Frauen es gar nicht glauben wollten.

      »Aber er soll doch unglaublich gut sein«, wisperte eine von ihnen.

      »Wenn man auf schnelle Nummern und Typen steht, die nicht wissen, wo die Klitoris zu finden ist, dann bestimmt.« Sie kämpfte das schlechte Gewissen hinunter, denn ihre Bekannte hatte so ziemlich das genaue Gegenteil erzählt, und lächelte mitfühlend. Überwältigend war das Wort, das Cleo benutzt hatte, um Nicholas Parkers Fähigkeiten zu beschreiben. »Am besten ihr seht euch anderweitig um, wenn ihr auf eure Kosten kommen wollt.«

      Enttäuscht zogen die Damen unverrichteter Dinge wieder ab und Meghan beschloss, dass es an der Zeit war, nach Hause zu fahren.

      Sie bahnte sich einen Weg durch die Menge, konnte das Brautpaar aber beim besten Willen nirgendwo entdecken. An der Bar bestellte sie sich ein Glas Wasser und sah sich weiter um, während sie darauf wartete. Eigentlich hätte Sophie in ihrem weißen Kleid leicht zu sehen sein müssen, aber Meghan konnte sie nicht finden.

      Dafür bemerkte sie, dass Nick geradewegs auf sie zukam. Obwohl sie ihr Wasser noch nicht bekommen hatte, trat sie die Flucht an, bevor das nächste Getränk auf ihrem Kleid landete.

      An der Garderobe gab sie ihren Chip ab und nahm den leichten Sommermantel in Empfang. Hoffentlich würde sie einen Taxifahrer finden, der bereit war, sie zurück in die Stadt zu bringen. Sie konnte es praktisch kaum erwarten, mehr als eine Stunde mit einem Fremden Small Talk machen zu müssen.

      Sie trat nach draußen und atmete die frische Nachtluft ein. Schon viel früher hätte sie fahren sollen, dann könnte sie bereits in ihrem weichen Bett liegen.

      Der Kies knirschte unter ihren dünnen Schuhsohlen und der Lärm hinter ihr wurde immer leiser.

      Als eine Hand ihren Arm packte, erschrak sie sich und strauchelte. Sie fuhr herum und stolperte gegen einen Mann – einen großen, muskulösen Mann, an dem sich nicht ein einziges Gramm Fett zu befinden schien. Sie hob ihren Blick und starrte in Nicks braune Augen.

      »Ich kann mich gar nicht erinnern, dich je gevögelt zu haben, Meghan.«

      Sie wollte sich losmachen, doch er hielt ihren Arm umklammert. »Wie bitte?«

      »Außerdem bin ich mir ziemlich sicher, dass ich weiß, wo die Klit sich befindet.«

      Eine heiße Röte kroch in ihre Wangen. Er musste gehört haben, was sie den Frauen erzählt hatte. Um ihre Würde zu wahren, murmelte sie nur: »Das ist nicht, was ich gehört habe.«

      Finster blickte er auf sie hinunter. »Mich würde eher interessieren, von wem du das angeblich gehört hast.«

      »Lass mich los.«

      Er dachte scheinbar gar nicht dran, stattdessen wurde sein Griff fester. »Du wolltest gerade gehen?«

      Weil sie nicht mehr wusste, was sie noch sagen sollte, nickte sie nur. In solchen Situationen wünschte sie sich immer, mehr wie ihre beste Freundin Sarah zu sein. Die professionelle Domina ließ sich von niemandem einschüchtern und hätte Nick sicherlich längst geohrfeigt, statt wie ein Esel zu nicken.

      »Wie praktisch. Du fährst mit mir.«

      »Was? Nein!«

      »Meghan, das war keine Frage.«

      Ungeachtet ihres Protests zog er sie einfach mit sich, weg von der Straße, weg vom Hotel, auf den abgelegenen Parkplatz zu.

      Sie wusste nicht so recht, was sie davon halten sollte – andererseits musste sie ohnehin zurück in die Stadt. »Ich glaube nicht, dass mir das gefällt.«

      Er blieb dermaßen abrupt stehen, dass sie in ihn hineinlief. Sie stützte sich mit den Händen an seiner Brust ab und bemerkte die festen Muskeln. Der Stoff seines Hemdes fühlte sich teuer und edel an, war aber so dünn, dass sie den Eindruck hatte, seine nackte Haut zu berühren. Erschrocken trat sie einen Schritt zurück. Sofort erhöhte sich der Druck auf ihr Handgelenk.

      Seine Augen blitzen, als er sie vergnügt angrinste. »Eigentlich habe ich ein ganz gutes Gefühl dafür, was Frauen gefällt.«

      Nicholas legte seine Hand um ihre Wange und beugte sich langsam vor. Meghans Herzschlag geriet aus dem Takt. Sie wollte schlucken, doch ihre Kehle war wie zugeschnürt. Stattdessen leckte sie sich nervös über die Lippen. Er wollte sie küssen und sie verspürte nicht einmal das Bedürfnis, sich zu wehren. Im Gegenteil: Die Vorstellung, sich endlich einmal hinzugeben, gefiel ihr ausnehmend gut. Das lag sicherlich nur an ihrer Müdigkeit. Sie war der Entscheidungen überdrüssig geworden.

      Bald würde sie seinen Mund auf ihrem spüren. Ihr Puls stieg höher und höher. In freudiger Erwartung schloss sie die Augen.

      Doch der Kuss kam nicht. Stattdessen lachte Nick leise und zerrte sie weiter. »So leicht kommst du mir nicht davon.«

      Erschrocken stolperte sie hinter ihm her und fragte sich, was er von ihr wollte. Vor einem silbernen Porsche blieb er stehen und hielt ihr die Beifahrertür auf, nachdem er sie mit der Fernbedienung entriegelt hatte. Endlich ließ er sie los und vor Erleichterung darüber glitt Meghan auf den Sitz, obwohl sie sich immer noch nicht sicher war, ob sie eigentlich mit ihm fahren wollte.

      Zu ihrer Überraschung schwieg er eine ganze Weile und wirkte nicht, als würde er überhaupt mit ihr sprechen wollen. Sie ärgerte sich noch immer, dass sie dermaßen gefügig reagiert hatte, als er den Kuss angedeutet hatte. Dabei hätte sie wirklich gern gewusst, wie er wohl küsste.

      Verstohlen warf sie ihm einen Blick von der Seite zu. Seine dunklen Haare waren nach hinten gestylt und einen Hauch zu lang, sodass sie den Kragen seines Hemds berührten. Seine Wangen waren mit einem sexy Bartschatten bedeckt und sie würde nur zu gern an seiner vollen Unterlippe knabbern. Dass er in dem maßgeschneiderten Anzug umwerfend aussah, weil er die breiten Schultern und die schmale Taille betonte, half nicht gerade dabei, ihre Neugier zu lindern. Ihr Handgelenk prickelte an der Stelle, wo er sie angefasst hatte, und sie glaubte, noch immer den Druck seiner Finger auf ihrer Wange zu spüren. Wie es wohl wäre, wenn er sie mit dem gleichen Nachdruck, den er gerade verwendet hatte, um sie ins Auto zu verfrachten, auf ein Bett drücken und ihre Beine spreizen würde?

      »Worüber denkst du nach?« Seine dunkle Stimme zerschnitt die Stille.

      Verlegen wandte Meghan das Gesicht zur Seite und starrte aus dem Fenster. Sie presste ihre Schenkel zusammen, um das Pochen ihrer Klitoris zu lindern. Hoffentlich bemerkte er das nicht.

      »An nichts.«

      Sein leises Lachen neckte sie. »Ich höre es hinter deiner hübschen Stirn bis hierhin arbeiten.«

      Der Motor des Porsches brummte auf, als Nicholas beschleunigte, weil sie die Autobahn erreicht hatten. Offenbar benötigte er kein Navigationssystem, um nach London zurückzufinden. Meghan hatte nicht den geringsten Anhaltspunkt, wie lange sie noch mit ihm auf diesem engen Raum eingesperrt war.

      Mit einem Seufzen strich sie ihr Kleid glatt. »Vermutlich hätte ich nicht weitererzählen sollen, was ich gehört habe. Es tut mir leid.«

      Zuerst sagte er nichts, ihr Herzschlag beschleunigte sich noch weiter und inzwischen fühlte Meghan sich, als würde die Luft immer dünner werden.

      »Das klingt wirklich glaubwürdig. Was sagtest du noch gleich, wer dir dieses Gerücht über meine Liebhaberqualitäten serviert hat?«

      Meghan rollte mit den Augen und hoffte, dass er es in der Dunkelheit nicht sah. Sie hatte natürlich gar nichts dazu gesagt und würde bestimmt nicht auf seinen billigen Trick hereinfallen. »Das muss ich wohl vergessen haben.«

      »Vermutlich, weil es nie passiert ist. Also wirklich, Baby, ich bin mir zwar sicher, dass du von mir gehört hast, aber sicherlich war nichts davon negativ.«

      Sie schluckte schwer. Unter anderem weil er leider recht hatte. Doch die Anrede störte sie. Was bildete er sich ein, sie nach so kurzer Zeit als »Baby« zu bezeichnen? Und warum löste das ein warmes Gefühl in ihrer Magengegend aus? Sie musste ihn dringend in die Schranken weisen.

      »Ich habe tatsächlich schon von dir gehört. Deswegen kannst du dir deinen Charme gleich sparen. Wir sind nicht kompatibel.«

      Er drehte kurz den Kopf und das Funkeln in seinen braunen Augen beunruhigte sie zutiefst. »Ist das so? Wir sind nicht kompatibel? Erzähl mir mehr.«

      Abwehrend verschränkte sie die Arme. »Ich bin zu vanilla.«

      »Ah, ich nehme an, das hast du von Lady Sarah gelernt.«

      Schnippisch rümpfte Meghan die Nase. »Ja, außerdem habe ich von ihr gelernt, mich von Typen wie dir fernzuhalten.«

      »Was habe ich denn gemacht? Abgesehen davon habe ich gerade nicht in freudiger Erwartung den Kopf schräggelegt und auf einen Kuss gewartet.«

      »Das hast du dir eingebildet.« Damit hüllte Meghan sich in demonstratives Schweigen.
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* * *

      Die Sekunden tropften träge dahin, bis sie sich endlich ihrem Ziel näherten. Als sie in die Straße einbogen, in der Meghan wohnte, hätte sie sich am liebsten abgeschnallt und sich aus dem fahrenden Auto geworfen, um eine peinliche Abschiedsszene zu vermeiden. Stattdessen kam ihr eine ganz andere Frage in den Sinn.

      »Woher weißt du, wo ich wohne?«

      Seine weißen Zähne strahlten selbst im fahlen Licht der Straßenlaternen. »Ich bin halt informiert.«

      Ihr kroch ein Schauer den Rücken hinunter, bis sie sich selbst damit beruhigte, dass er sie sicher im Zuge seiner geschäftlichen Interessen hatte überprüfen lassen. Zumindest hoffte sie, dass das seine Motivation gewesen war.

      Als er am Bordstein hielt, löste sie hastig den Anschnallgurt und wollte die Tür öffnen. Doch es ging nicht. Sie wandte sich mit gerunzelter Stirn zu ihm, während er seelenruhig den Wagen parkte und den Motor abstellte. »Ich war so frei, die Kindersicherung zu betätigen, weil ich mir schon gedacht habe, dass du dazu neigen könntest, vorschnell die Flucht ergreifen zu wollen.«

      Sie unterdrückte den Fluch, der ihr auf den Lippen lag, und wartete gezwungenermaßen, bis er das Auto umrundet hatte und ihr wie ein vollendeter Gentleman die Tür aufhielt.

      »Danke für die Fahrt.« Meghan drehte sich auf dem Absatz um.

      »Einen Moment noch.« Seine Stimme hielt sie zurück und obwohl sie sich dafür hasste, blieb sie stehen. Er hatte sie immerhin sicher nach Hause gebracht, nachdem sie über ihn getratscht hatte. Da gebot es ihre Höflichkeit, seinem Wunsch zu entsprechen. Zumindest redete sie sich das ein.

      Nach einer Weile rieb sie sich über die Oberarme, inzwischen war ihr irgendwie trotz des Mantels kalt. Wie lange wollte Nick noch mit ihr hier herumstehen und warum ging sie nicht einfach?

      »Was soll ich tun?« Die Frustration war deutlich aus ihrer Stimme herauszuhören und als sie Nicks Grinsen sah, wusste sie, dass er nur auf diese Frage gewartet hatte.

      »Um dich freizukaufen?« Er schaffte es wirklich, absolut alles unanständig klingen zu lassen, und kam dabei langsam näher.

      »Das finde ich zwar übertrieben, aber wenn du so willst, ja. Was muss ich tun, damit du meine Entschuldigung akzeptierst?«

      »Deine halbherzige Entschuldigung«, verbesserte er sie und trat noch dichter auf sie zu, was praktisch unmöglich war, denn sie hatten sich vorher schon fast berührt.

      Jetzt musste Meghan aufpassen, nicht zu tief einzuatmen, damit ihre Brüste nicht über seinen Oberkörper rieben.

      Als er seine Hand um ihre Wange legte, kribbelte ihre gesamte Kopfhaut und sie riss die Augen auf.

      Er beugte sich vor und sie spürte seinen warmen Atem. »Nur einen Kuss«, murmelte er sanft, als wäre sie ein Reh, das er beschwichtigen musste, damit es nicht davonlief. So schlecht war dieses Bild gar nicht, denn alle Instinkte drängten Meghan zur Flucht, ihr Herz hämmerte von innen gegen die Rippen und ihre Kehle war eng.

      Bevor sie protestieren konnte, küsste er sie. Überrascht öffnete sie ihren Mund und erlaubte seiner Zunge, hineinzuschlüpfen. Irgendwie hatte sie nicht damit gerechnet, dass seine Lippen so verdammt weich sein würden. Seine andere Hand legte sich auf ihren Rücken, direkt auf das Kleid. Einfach so hatte er sich unter ihren Mantel gemogelt.

      Sie wusste, dass sie es nicht tun sollte, aber sie schlang die Arme um seinen Nacken und erwiderte den Kuss. Viel zu lange hatte sie sich gewünscht, auf diese Weise geküsst zu werden. Er zog sie eng an seinen Körper und machte sie atemlos, lenkte sie davon ab, dass der Boden unter ihren Füßen zu beben schien.

      Endlich ließ er sie los und im gleichen Moment bedauerte Meghan, dass es bereits schon wieder vorbei war. Verlegen räusperte sie sich und strich die Haare hinters Ohr. Jede Stelle, die er berührt hatte, schien in Flammen zu stehen, und eine merkwürdige Kurzatmigkeit hatte von ihr Besitz ergriffen.

      »Gut, ich geh dann mal rein. Danke für die Mitfahrgelegenheit.«

      Nick starrte sie an und sein intensiver Blick machte sie noch unruhiger, als sie ohnehin schon war. Die Hände hatte er lässig in die Hosentaschen geschoben und seine linke Fußspitze tippte in einem schnellen Rhythmus auf den Boden.

      »Du solltest mit mir schlafen.«

      Meghan blinzelte und wich zurück, obwohl er keine Anstalten machte, sie gegen ihren Willen anzufassen. »Du hast gesagt, du lässt mich gehen, wenn ich dich küsse.«

      »Es wird dich schockieren, aber ich lüge zu meinem Vorteil. Außerdem bin ich auf den Geschmack gekommen.« Sein anzüglicher Tonfall ließ keinen Zweifel daran, wie er das meinte.

      »Und jetzt?«, fragte sie, obwohl sie die Antwort gar nicht hören wollte.

      »Wirst du für ein Wochenende meine Geliebte.« Er verkündete diese Unverschämtheit voller Selbstbewusstsein.

      Meghan verschränkte die Arme. Ihr Herz schlug wie wild und sie hatte Angst, dass ihre Stimme zittern könnte. »Ich bin dir zu vanilla«, wiederholte sie ihr schwaches Gegenargument.

      Er sah sie für einen kurzen Moment an, seine Augen glitzerten gefährlich. »Du lernst sicher schnell.«

      Sie presste die Lippen aufeinander. Das konnte er wohl kaum ernst meinen – und trotzdem prickelte ihr Schoß bei seinen Worten.

      Doch Nick sprach einfach weiter: »Dir sollte klar sein, dass ich dir dieses Angebot nur einmal mache. Wenn du es ablehnst, habe ich meine Methoden, dich gefügig zu machen – und wenn du zu mir kommst, weil du letztlich nachgibst, werden die Konditionen um einiges härter sein.«

      »Träum weiter!«, stieß sie erbost hervor.

      »Meghan, es gibt Dinge, die ich nicht auf mir sitzen lasse. Dazu gehört die Unterstellung, eine Frau würde in meinem Bett nicht auf ihre Kosten kommen.«

      »Ich habe mich entschuldigt. Gute Nacht, Nicholas. Danke für die Fahrt.« Ohne ihn eines weiteren Blickes zu würdigen, stieg Meghan die fünf Stufen zu dem Appartementkomplex hinauf, in dem sie wohnte.
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      Drinnen lehnte Meghan sich mit klopfendem Herzen gegen die Wohnungstür. Sie war nicht allein im Aufzug gewesen und hatte sich daher noch zusammenreißen müssen.

      In Wahrheit zitterten ihre Knie und sie schalt sich, Nicks Angebot nicht einfach angenommen zu haben. Andererseits war das sicherlich ein paar Nummern zu groß für sie.

      Nach einer gefühlten Ewigkeit richtete sie sich auf, stieg aus den High Heels und seufzte wohlig, als ihre bloßen Fußsohlen die kühlen Fliesen berührten. Sie hängte den Mantel an den Haken und zog den Reißverschluss an ihrem Kleid auf, dabei textete sie Sarah.

      Bist du wach?

      Im Schlafzimmer zog sie sich nackt aus und streifte den seidigen Kimono über, den sie zu Hause in der Regel trug. Der zarte Stoff liebkoste ihre Haut und erinnerte sie prompt an Nicks Berührungen. Doch bevor sie in erotischen Träumen versinken konnte, klingelte ihr Handy.

      »Hi. Danke, dass du anrufst.«

      Ihre beste Freundin Sarah lachte. »Kein Problem. Du hast mich neugierig gemacht.«

      Meghan ging mit dem Telefon am Ohr zum Kühlschrank und öffnete die Tür. Schnell fand sie den offenen Weißwein und zog den Korken aus der Flasche, bevor sie sich ein sehr, sehr großzügiges Glas einschenkte. Das hatte sie sich verdient.

      »Ich kann und will dir keine Details sagen. Aber ich habe möglicherweise einen Mann verärgert und jetzt will er ...« Sie seufzte, weil sie nicht einmal wusste, was genau Nicholas Parker von ihr wollte. Er konnte kaum erwarten, dass sie mit ihm schlief, und anschließend überall herumerzählte, was für ein toller Hecht er war.

      »Rache?«, schlug Sarah vor und witzelte im gleichen Moment: »Ist es sonst nicht meine Aufgabe, Männer zur Weißglut zu treiben?«

      Der kalte Weißwein rann ihre Kehle hinab und beruhigte sie. »Vielleicht habe ich gesagt, dass er schlecht im Bett ist.«

      »Oh, angeknackstes Ego. Gar nicht gut, kleine Meghan, gar nicht gut.«

      »Was mache ich denn jetzt?«

      Sarah schwieg und seufzte schließlich tief. »Da du mir nicht sagen willst, wer es ist, kenne ich ihn vermutlich. Also ist wahrscheinlich besser, wenn ich es gar nicht weiß. Idealerweise lässt du Gras über die Sache wachsen und gehst ihm aus dem Weg. So würde ich es zumindest handhaben.«

      Meghan dachte an ihren Termin am Montagmorgen um 10 Uhr mit LuvSux. »Ich werde es versuchen.«

      »Und du sagst mir wirklich nicht, um wen es geht?«

      Bestürzt stellte sie fest, dass das Weißweinglas fast schon leer war. »Nein, lieber nicht. Liebst du mich auch noch, wenn ich von der Gesellschaft geächtet werde?«

      »Dann erst recht, Süße!«, verkündete Sarah inbrünstig. »Schlaf gut. So schlimm wird’s schon nicht sein.«

      Das Handydisplay erlosch und Meghan stand in ihrer stockfinsteren Küche. Vermutlich war es an der Zeit, schlafen zu gehen und nicht mehr über Nick nachzudenken. Leichter gesagt als getan.
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* * *

      Müde tastete Meghan nach dem Hörer, damit das lästige Klingeln endlich aufhörte.

      »Hey«, zwitscherte Sarah aufgeregt in ihr Ohr. »Wusstest du, dass Sam jeden Tag die Zeitung liest? Und er liest sie sehr ordentlich von vorne bis hinten.«

      Meghan rieb sich über die Augen und blinzelte zu ihrem Nachttisch. »Nein, das wusste ich nicht. Aber es ist schön, dass du mich praktisch mitten in der Nacht anrufst, um mich darüber zu informieren.«

      »Er liest wirklich alles – auch den Gesellschaftsteil.«

      »Aha. Sarah, ich habe dich lieb, aber es ist halb zehn an einem Sonntag.«

      Unbeirrt fuhr ihre beste Freundin fort: »Als du gestern Abend von dem mysteriösen Mann gesprochen hast, meintest du nicht zufällig Nicholas Parker?«

      Mit einem Mal war Meghan hellwach. »Woher weißt du das?«

      »Ach, die doppelseitige Verlobungsanzeige in der Zeitung war ein netter Hinweis.«

      »Was?«

      Doch Sarah lachte nur und legte auf.

      Warum war sie auch mit einer Sadistin befreundet? Meghan wischte sich über das Gesicht und versuchte, ihre Gedanken zu kontrollieren, die außer Rand und Band geraten waren. Nichts von dem, was Sarah gesagt hatte, machte auch nur im Ansatz Sinn. Sie spielte mit dem Gedanken, sich einfach wieder hinzulegen, aber sie ahnte schon, dass sie keinen Schlaf mehr finden würde. Außerdem hallte das Wort »Verlobungsanzeige« laut in ihren Ohren nach.

      Mit einem genervten Knurren schlug sie ihre Bettdecke zurück und schob ihren Fuß über die Bettkante. Vor dem Haus auf der anderen Straßenseite gab es einen kleinen Zeitungskiosk, der praktischerweise auch Schokolade verkaufte. Es sah ganz so aus, als würde sie ihm einen Besuch abstatten müssen. Mit hängenden Schultern schleppte Meghan sich zum Kleiderschrank und suchte ein angemessenes Outfit heraus. Sie brauchte definitiv etwas mit einer Kapuze, um ihren Kopf zu bedecken, denn sie war auf keinen Fall in der Lage, sich um diese Uhrzeit die Haare zu kämmen.

      Was zum Teufel hatte Sarah mit ihrer kryptischen Botschaft gemeint? Seufzend stieg Meghan in eine schwarze Yogahose und zog einen alten, viel zu großen Pullover drüber, den einer ihrer Ex-Freunde zurückgelassen hatte.

      Mit einem 10-Pfund-Schein bewaffnet machte sie sich auf den Weg zum Kiosk und kaufte sicherheitshalber zwei Schokoriegel zusätzlich zur Sonntagszeitung, um ihre Nerven zu stärken. Auf der Straße musste sie einem hupenden Wagen ausweichen, den sie einfach übersehen hatte. Der Fahrer wedelte mit der Faust aus dem Fenster und Meghan verzog das Gesicht. Sie hatte noch keinen Kaffee gehabt. In diesem Leben würde sie keine Frühaufsteherin mehr werden.

      Erst als sie am Küchentisch saß und die Zeitung aufklappte, bemerkte sie ihre zittrigen Hände. Hoffentlich hatte Sarah ihr nur einen Streich spielen wollen. Der Geruch der Druckertinte stieg in ihre Nase und schlug ihr auf den Magen. Die Seiten blieben an ihrem Daumen haften und je weiter sie blätterte, desto mehr verkrampften sich ihre Eingeweide. Sie versuchte, sich zu beruhigen, und atmete noch einmal durch.

      Doch dann sah sie, was Sarah gemeint hatte.

      Erschrocken schrie sie auf. Das konnte nicht wahr sein! Das war nicht möglich. Ihre Kehle schnürte sich zusammen und obwohl sie schluckte, schien es nichts zu bringen. Ein bitterer Geschmack lag auf ihrer Zunge! Was bildete dieser aufgeblasene Einfaltspinsel sich eigentlich ein!

      Vor ihr lag eine geschmacklose, durch und durch kitschige Verlobungsanzeige samt eines manipulierten Bildes, das Nicholas und Meghan in einer verliebten Umarmung zeigte. Sie presste die Handflächen auf den Tisch und atmete durch die Nase ein und den Mund aus, um sich zu beruhigen. Laut des Textes waren die beiden schon eine Ewigkeit heimlich ein Paar, doch erst jetzt, ganz kurz vor der Hochzeit, hatten sie sich entschlossen, ihre Beziehung publik zu machen. Meghan massierte ihre Nasenwurzel, als sie bemerkte, dass die Hochzeit bereits in drei Wochen stattfinden sollte – und zwar auf den Tag genau.

      Nick besaß eindeutig zu viel Geld und Zeit, wenn er die kleine Kränkung seines Egos auf diese Weise verarbeitete. Wie hatte er das überhaupt organisiert? Ihre Verabschiedung war doch gerade einmal wenige Stunden her, zu dem Zeitpunkt war die Zeitung doch sicherlich schon gedruckt gewesen. Oder etwa nicht?

      Prompt breitete sich ein Pochen hinter ihren Schläfen aus und Meghan riss den ersten Schokoriegel auf. Was sollte sie jetzt tun?

      Bevor sie auch nur im Ansatz eine Entscheidung treffen konnte, schrillte ihr Telefon los und gab Xavers besonderen Klingelton von sich. Sie wappnete sich für das Gespräch, weil sie davon ausging, dass er nicht anrief, um ihr zu gratulieren.

      Sie hatte recht. Er keifte stattdessen fünf Minuten aufgebracht über Meghans Betrug und Geheimniskrämerei, bis sie überhaupt zu Wort kam und ihm eine Erklärung versprach. Allerdings gab er sich nur damit nicht zufrieden und forderte ein Treffen, denn er wollte jedes saftige Detail von ihr selbst hören und ihr dabei ins Gesicht sehen können, um zu wissen, ob sie log oder nicht. Es interessierte ihn nicht sonderlich, dass Meghan ihre Unschuld beteuerte.

      Mit einem ergebenen Seufzen wählte sie danach Sarahs Nummer. Als ihre beste Freundin sich meldete, hätte sie am liebsten gleich wieder aufgelegt.

      »Na, mein Turteltäubchen? Brauchst du Hilfe beim Aussuchen des Kleides?«

      »Sarah, jetzt fang du nicht auch noch an! Ich habe gerade schon eine Viertelstunde gebraucht, um Xaver zu beruhigen. Bitte sag mir, dass du weißt, auf wessen Mist diese Idee gewachsen ist.«

      Sarahs melodisches Lachen dröhnte aus dem Hörer. »Vielleicht. Aber ehrlich gesagt glaube ich dir nur, weil du gestern Abend schon angerufen hast. Was gedenkst du zu tun?«

      Meghan rieb sich über die Augen. »Du genießt das so richtig, nicht wahr?«

      »Oh ja. Ich wünschte, ich könnte dich gerade sehen. Hast du wenigstens zusammengehörige Socken an? Oder bist du nach meinem Anruf gleich aus dem Haus gestürzt?«

      Schuldbewusst blickte sie nach unten und wackelte mit den Zehen. Ihre Freundin kannte sie viel zu gut. »Ich habe gar keine Socken an, meine Füße stecken nackt in einem Paar Ugg-Boots.«

      »Das ist mein Mädchen.«

      »Ich bitte hiermit förmlich um eine Krisensitzung. Wann hast du Zeit?«

      »Mein schlauer Kalender sagt, dass ich um 17 Uhr mit der Popo-Haue fertig bin.«

      Die Gewissheit, dass wenigstens manche Sachen sich nie ändern würden, ließ Meghan grinsen. »Gut, dann um 17:30 Uhr in der Safari-Bar?«

      »Ist notiert. Bis später. Ach ja, Süße, wenn ich dir einen Tipp geben dürfte: An deiner Stelle würde ich heute nicht mehr ans Telefon gehen. Wenn die Sache sich herumgesprochen hat – und das wird schnell passieren –, wird die Hölle losbrechen. Selbst ich muss zugeben, dass ihr beide ein Traumpaar abgebt. Bis später!«

      Sarah legte auf und Meghan starrte verblüfft auf das Telefon in ihrer Hand. Was sollte das denn nun wieder heißen?

      [image: ]

* * *

      Auf dem Weg in die Safari-Bar hoffte Meghan, dass ihre Freunde nicht versuchten, sie zu erreichen, denn sie hatte ihr Handy bereits vor Stunden ausgeschaltet. Sarahs Prophezeiung hatte sich bewahrheitet und nach Freunden und Bekannten hatten sogar Klatschblätter angefangen, sie im Minutentakt anzurufen.

      Die Anzahl der E-Mails in ihrem Postfach hatte schon am frühen Nachmittag den vierstelligen Bereich geknackt und seitdem hatte Meghan sich nicht mehr getraut, einen weiteren Blick zu riskieren. Auf eine gewisse Art und Weise war ihr bewusst gewesen, dass sie im Mittelpunkt des öffentlichen Interesses stand, aber es hatte scheinbar eine solche Neuigkeit gebraucht, um ihr zu verdeutlichen, wie weit diese Wissensgier in Bezug auf ihre Person ging.

      Am meisten ärgerte es sie, dass sie keine Möglichkeit hatte, Nicholas Parker zu erreichen und zur Rede zu stellen. Bisher hatten nur ihre jeweiligen Assistenten miteinander gesprochen, um Termine zu vereinbaren.

      Jedes Mal, wenn sie an den unverschämten Kerl dachte, flatterte ihr Magen und ihre Lippen fühlten sich wieder an, als hätte er sie gerade erst geküsst. Sie war froh, dass er nichts von seiner Wirkung auf sie wusste.

      Als sie die Bar betrat, warteten Xaver und Sarah schon auf sie. Xavers Gesicht war verkniffen, offenbar war er immer noch sauer. Sarah lächelte mild amüsiert und winkte Meghan heran. Sie hatte absichtlich dieses wenig frequentierte Etablissement gewählt, um nicht irgendwelchen Bekannten über den Weg zu laufen. Die Safari-Bar war weder schick noch hipp und auch sonst nicht teuer genug, um von der High Society zur Kenntnis genommen zu werden.

      Sie begrüßte ihre Freunde mit dem obligatorischen Kuss auf die Wange, bevor sie sich setzte und mit einem gequälten Stöhnen ihre Clutch auf den Tisch legte.

      Xaver wartete nicht einmal zwei Sekunden, bevor er sich zu ihr beugte und raunte: »Wir haben dir schon einen Cosmopolitan bestellt, also schieß los und lass keine Details aus.«

      Meghan leckte nervös über ihre Unterlippe. Sie hatte zu Hause bereits durchgespielt, was sie sagen würde, damit sie glaubwürdig klang. Xaver schluckte ohnehin alles, was man ihm servierte. Nur Sarah besaß ein ausgeprägtes Radar dafür, ob jemand log. Meghan hatte nicht vor, ihren Freunden die reine Wahrheit zu servieren. Dass sie Nick geküsst hatte oder, um genauer zu sein, sich von ihm hatte küssen lassen, spielte keine Rolle.

      »Gestern Abend auf Sophies Hochzeit, die übrigens sehr schön war – nicht, dass einer von euch gefragt hätte –, bin ich mit Nicholas aneinandergeraten. Ich hatte ohnehin schon schlechte Laune, weil er sich bei den Verhandlungen der Fusion so querstellt und dann hat er mir auch noch Champagner übers Kleid geschüttet. Da bin ich mir übrigens sicher, dass er es absichtlich gemacht hat. Jedenfalls hat mich danach eine Gruppe Frauen belauert und ich habe möglicherweise fallen lassen, dass er schlecht im Bett ist.«

      Sie rollte mit den Augen, als Xaver sich daraufhin theatralisch an die Brust fasste und nach Luft schnappte. »Nein!«

      »Doch«, fauchte Meghan. »Kurz darauf wollte ich die Party verlassen und bin auf dem Parkplatz mit Nick zusammengestoßen. Er hat mich mit in die Stadt genommen und dabei hat sich herausgestellt, dass er gehört hat, was ich über ihn gesagt habe. Er hat meine Entschuldigung nicht annehmen wollen und heute Morgen war die Anzeige in der Zeitung.«

      Der Kellner kam mit dem Tablett und brachte einen Whiskey für Sarah, einen bunten Cocktail für Xaver und den Cosmopolitan für Meghan. Dankbar griff sie nach dem Glas und setzte es an ihre Lippen. Leider verschluckte sie sich und brachte ihre hübsche Tarnung zum Einsturz, als Sarah unvermittelt fragte: »Ich glaube, du hast die Stelle ausgelassen, wo Nicholas Parker dich geküsst hat.«

      Der Alkohol brannte scharf in ihrer Luftröhre und sie kämpfte gegen die Tränen an, während sie lautstark hustete. Xaver klopfte ihr mitleidig auf den Rücken, während Sarah nur die Augenbraue hochzog. Ihr spöttischer Gesichtsausdruck zeigte Meghan, dass ihre beste Freundin natürlich nicht auf die Geschichte hereingefallen war.

      Nachdem sie wieder halbwegs atmen konnte, trank sie einen weiteren Schluck, um ihre flatternden Nerven zu beruhigen. »Wie kommst du darauf, dass er mich geküsst hat?«

      Sarah verschränkte die Arme und neigte den Kopf, ihre Augen funkelten. »Willst du meine Intelligenz beleidigen, Süße? So eine Verlobungsanzeige und der ganze Aufwand nur für eine Beleidigung?« Sie schnalzte mit der Zunge. »Nein, das passt nicht. Du hast seinen Jagdtrieb geweckt, nicht wahr? Ihr habt euch gestritten, er hat dir irgendetwas angeboten, was du nicht wolltest, und daraufhin hat er dich geküsst, weil er wissen wollte, wie du reagieren würdest.«

      »Nein«, hauchte Meghan, obwohl es selbst in ihren Ohren hohl klang. Sarah zog ihre Augenbraue erneut nach oben und deutete mit dem Kinn auf Meghans Hände. Erst jetzt bemerkte sie, dass sie sich erschrocken an der Tischkante festgeklammert hatte. Ihre Knöchel traten weiß hervor und sie brauchte ihre ganze Konzentration, um sie wieder zu lösen.

      »Okay. Er hat mich geküsst und er wollte, dass ich für ein Wochenende seine Geliebte werde. Das war sein Angebot, aber ich habe abgelehnt.«

      Xaver hätte um ein Haar seinen Cocktail durch den Raum gespuckt. »Was? Wieso? Du solltest das machen! Er ist doch so ein Schnuckel. Ich würde ihn nicht von der Bettkante stoßen.«

      Sarah räusperte sich hörbar. »Du bist auch nicht gerade anspruchsvoll, deswegen weiß ich nicht, wie wertvoll deine Meinung hier ist. Ich bin dagegen. Nicholas ist ... speziell und ich denke, du solltest dich auf keinen Fall mit ihm einlassen. Egal, was für süße Worte er in dein Ohr flüstert, am Ende bist du vermutlich nur eine weitere Kerbe in seinem Bettpfosten.«

      Meghan verzog schmerzlich das Gesicht. »Ich weiß«, murmelte sie, obwohl sich irgendetwas in ihr gegen die Worte ihrer Freundin sperrte. Nick erschien ihr nicht dermaßen durchtrieben und sie fühlte sich zu ihm hingezogen. Es war irgendwie schmeichelhaft und aufregend, dass ein Mann sich solche Mühe gab, sie einzufangen.

      Als würde Sarah ahnen, was Meghan dachte, griff sie nach ihrer Hand. »Du wolltest doch sowieso Urlaub nehmen. Warum verlässt du nicht das Land, bis die Aufregung sich gelegt und Parker das Interesse verloren hat? Grönland soll um die Jahreszeit sehr schön sein und die Flüge nach Australien sind im Moment sehr günstig.«

      »Ich fürchte, das geht nicht. Morgen um 10 Uhr habe ich einen wichtigen Termin – mit Nick. Wir wollen endlich die Verträge unterzeichnen.«

      »Hast du nicht irgendeinen Stellvertreter, der das für dich erledigen kann?«, wollte Sarah wissen.

      Meghan war sich nicht sicher, was sie mehr beunruhigte: Das Interesse, das Nick an ihr zeigte, oder die Sorgen, die Sarah sich darum zu machen schien.

      »Wir werden morgen das Vertragliche unter Dach und Fach bringen, danach werde ich ihn auf die Anzeige ansprechen und alles klären. Es war sicherlich nur ein Scherz.«

      Xaver nickte aufgeregt und klatschte in die Hände, als würde er in Gedanken bereits die nächste Hochzeit planen, und Sarahs Miene verfinsterte sich. »Ich bin dagegen, dass du dich alleine mit ihm triffst.«

      Mit einer energischen Geste strich Meghan ihre blonden Haare zurück. »Ich bin groß und stark. Was soll schon passieren?«

      Sarah seufzte. »Wenn er die Anzeige bereits parat hatte und sie noch vor Redaktionsschluss durchgewunken bekommen hat, ist uns doch wohl allen klar, dass er irgendetwas für morgen geplant haben wird. Der Mann stellt dir eine Falle und du hast vor, blindlings hineinzulaufen.«

      »Papperlapapp.« Xaver schnipste mit den Fingern vor Sarahs Nase herum, bis sie wütend seinen Arm wegschlug. »Wir sagen schon so lange, dass Meghan endlich mal einen richtigen Mann braucht. Einen, der anpacken kann.« Seine Augen begannen zu glänzen. »Wir wissen alle, dass er ein Playboy ist. Soll sie sich doch ruhig die Finger verbrennen – das ist es bestimmt wert.«

      Unsicher sah Meghan zwischen ihren Freunden hin und her. Das waren ja glänzende Aussichten.
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      Schon als Meghan auf das Gebäude zusteuerte, in dem Her Pleasure seinen Sitz hatte, bemerkte sie, dass sich an diesem nebligen Morgen ungewöhnlich viele Raucher vor dem Eingang versammelt hatten. Normalerweise standen zwei oder drei traurige Gestalten an dem im Boden eingelassenen Aschenbecher, doch heute hörte sie bei einem Dutzend auf zu zählen. Die Geschichte ihrer Verlobung schien bereits die Runde gemacht zu haben und nun wollten alle sehen, ob sie anders aussah. Was erwarteten die Leute? Dass ihr Hörner wuchsen?

      Sie rang sich einen halbwegs freundlichen Morgengruß ab, als sie durch die Tür trat, und eilte die Stufen nach oben, statt wie sonst den Aufzug zu nehmen. Als sie den Menschenauflauf im Flur sah, ließ sie etwas die Schultern hängen. Ihre Assistentin Tiffany stand vor der Tür und klopfte ungeduldig mit der Fußspitze auf den Boden. Meghan schob sich wortlos an allen Kollegen und ihr vorbei, bevor sie demonstrativ die Bürotür schloss.

      Wie zu erwarten, lag ein hoher Stapel Papiere in der Faxablage, ihr E-Mail-Programm blinkte mit hektischen Benachrichtigungen und der Anrufbeantworter zeigte mehr als siebzig neue Nachrichten.

      Als es an der Tür klopfte, schrie sie genervt: »Nein!«

      Tiffany ließ sich davon nicht abhalten und trat trotzdem ein. »Ich wollte wissen, wie ich verfahren soll. Inzwischen sind 43 Blumensträuße eingetroffen. Da ich mir gedacht habe, dass du sie hier bestimmt nicht haben willst, stehen sie in der Kantine, die nun aufgrund von Überfüllung geschlossen ist. Soll ich alle weiteren Lieferungen einfach ablehnen? Dann kann ich dem Portier Bescheid sagen. Außerdem bin ich mir nicht sicher, was ich am Telefon sagen soll – reicht einfach nur ›kein Kommentar‹?«

      Meghan stöhnte und ließ den Kopf auf die Tischplatte sinken. »Ich bin nicht verlobt.« Zumindest Tiffany gegenüber konnte sie ehrlich sein, damit sie ihr den Rücken freihielt.

      Ihre Assistentin war zu professionell, um sich irgendetwas anmerken zu lassen. »Alles klar, Boss. Soll ich ein offizielles Dementi rausschicken?«

      »Ja. Nein. Herrgott! Ich weiß es nicht.« Nervös zupfte sie am Saum ihres dunkelblauen Designerkostüms. Sie würde es niemals zugeben, aber sie war extra eine Stunde früher aufgestanden, die sie mit der Outfitwahl und Schminken verbracht hatte, damit sie das nötige Selbstbewusstsein besaß, um Nick gegenüberzutreten. So hatte sie einen Punkt weniger auf der Liste, um den sie sich kümmern musste.

      »Mister Parker wird um zehn Uhr kommen. Ich möchte einfach nur, dass alle Papiere bis dahin fertig sind, damit ich alles so schnell wie möglich hinter mich bringen kann. Über diese leidige Anzeige werde ich danach mit ihm sprechen.«

      Tiffany nickte und verkniff sich jede weitere Frage, obwohl die Neugier ihr ins Gesicht geschrieben stand. Meghan wandte sich ihrem virtuellen Postfach zu und löschte die Glückwünsche allesamt ungelesen. Es war ja wirklich interessant, wer plötzlich Anteil an ihrem Leben nahm. Nachdem ihre Assistentin den Raum verlassen hatte, drückte sie außerdem die Taste, um die Nachrichten auf dem Anrufbeantworter abzuspielen. Sie hätte sie nur zu gern ebenso gelöscht wie die E-Mails, aber es konnte ja sein, dass ein wichtiger Anruf darunter war.

      Bestimmt 20 Nachrichten hatte sie gelöscht, als Nicholas’ tiefe Stimme den Raum erfüllte. »Inzwischen solltest du von meinem fabelhaften Plan erfahren haben. Du hast nur eine Chance, mir wieder zu entkommen – und zwar, indem du alles tust, was ich von dir verlange, bis ich genug davon habe. Wenn wir uns später sehen, meine liebe Meghan, möchte ich, dass du kein Höschen trägst. Ich hoffe, du hast einen Rock an, damit es sich lohnt. Bis nachher!«

      Es klickte in der Leitung, dann verstummte das Band, bevor der Automat die Anrufzeit der nächsten Nachricht mit einem monotonen Schnarren vorlas. Erschrocken presste Meghan die Stopp-Taste, bevor sie zurückspulte und seinen Anruf noch einmal anhörte.

      Die feinen Härchen in ihrem Nacken richteten sich auf und Erregung breitete sich in ihr aus. Was fiel diesem Kerl eigentlich ein? Sie zog es nicht einmal in Betracht, zu gehorchen, und trotzdem erregte sein bestimmender Tonfall sie. Während sie darüber nachdachte, wie sie sich gegen ihn wehren konnte, massierte sie ihre Schläfen. Der Gedanke an Nick war wie klebrige Spinnweben, die sich um ihren Kopf legten und ihre Fähigkeit zu denken enorm beeinträchtigte.

      Es klopfte an der Tür und Vicky, die Chefin der Buchhaltung, schob ihren Kopf zur Tür herein. »Hey, Meghan, guten Morgen. Hast du kurz Zeit?«

      Sie nickte und deutete auf den freien Stuhl vor ihrem Schreibtisch, während sie eine Interviewanfrage der SUN aus ihrem E-Mail-Eingang löschte. »Was kann ich für dich tun?«

      »Wir wollten deinen Junggesellinnenabschied planen, die Zeit ist ja reichlich knapp bemessen. Welches Thema findest du besser: schwarz-weiß oder Hollywood-Glamour der 50er-Jahre?«

      Fassungslos starrte Meghan ihre Besucherin an und verfluchte Nick nicht zum ersten Mal an diesem Tag. »Es tut mir leid, Vicky, aber das ist alles ein großes Missverständnis. Ich bin nicht verlobt. Keine Ahnung, was Nick sich bei diesem ... Scherz gedacht hat.«

      Vicky wirkte wie vor den Kopf geschlagen. Abrupt erhob sie sich und rümpfte die Nase. »Schon verstanden. Wenn ihr das unbedingt geheim halten wollt, hättet ihr vielleicht keine Anzeige schalten sollen. Tut mir leid, dass wir uns die Mühe machen wollten, nett zu sein.« Beleidigt rauschte die Buchhalterin aus dem Büro und zog die Tür lautstark hinter sich zu.

      Nach kurzem Nachdenken entschied Meghan, dass sie sich an Vickys Stelle vermutlich auch nicht geglaubt hätte. Eine solche Anzeige war unglaublich teuer und sie zu schalten, fiel wohl kaum in die Kategorie der harmlosen Jungenstreiche.

      Die Frage war nach wie vor, was er eigentlich damit bezweckte, denn er musste sich doch bestimmt auch den gleichen Fragen stellen wie sie. Bevor sie den Gedanken weiter verfolgen konnte, erhob sich lautes Gemurmel im Flur und vereinzelt hörte sie Leute in die Hände klatschen. Was war denn nun schon wieder los?

      Genervt stand sie auf und öffnete ihre Bürotür. Im gleichen Moment wünschte sie sich, nicht so neugierig gewesen zu sein. Nicholas war da – mehr als eine halbe Stunde zu früh. Obwohl sie gedacht hatte, vorbereitet zu sein, merkte sie, wie ihre Knie weich wurden.

      Als würde es nicht reichen, dass sie ihm gegenübertreten musste, stand das halbe Personal von Her Pleasure dort und wollte das Schauspiel quasi aus der ersten Reihe beobachten.

      Nicholas bemerkte sie, drehte sich ganz um und bedeutete ihr, näher zu kommen. Wenn sie nicht dermaßen unter Beobachtung gestanden hätte, wäre sie vielleicht auf die Idee gekommen, sich zu weigern. Doch so ging sie langsam auf ihn zu und fragte sich, ob alle ihr Herz rasen hören konnten oder ob es nur ihr so laut erschien.

      Ihre Beine fühlten sich mit jedem Schritt weicher an und Meghan bekam zum ersten Mal eine Ahnung davon, wie ein neugeborenes Reh sich fühlen musste. Kurz vor Nicholas blieb sie stehen, noch bevor sie den Mund öffnen konnte, um ihn zu begrüßen, hatte er sie in seine Arme gezogen.

      Ihr Herzschlag geriet aus dem Takt, heißes Begehren flackerte in ihr auf. Seine Lippen strichen über ihre und sie ließ bereitwillig die Gegenwehr sinken. Seine Zunge schob sich in ihren Mund, löste das gleiche berauschende Gefühl aus wie bereits zwei Nächte zuvor. Es war nicht schwächer geworden – ganz und gar nicht. Meghan hatte das Gefühl, noch intensiver auf ihn zu reagieren. Seine Stärke, seine Einfühlsamkeit, sein männlicher Duft – all das nahm sie überdeutlich wahr.

      Als sie sich endlich von ihm lösen konnte, brauste der Jubel im Gang noch weiter auf. Die gesamte Belegschaft – Hausmeister inklusive – schien versammelt zu sein. Sie versuchte empört, ihn von sich zu schieben.

      Übertrieben laut sagte er: »Ach, entschuldige, Schatz, ich habe vergessen, dass dir das in der Öffentlichkeit peinlich ist.« Ein letztes Mal strichen seine Lippen über ihren Hals, dann gab er sie frei. Meghan wusste nicht einmal, was sie ärgerlicher fand: Dass er für alles eine Antwort und einen Grund hatte – oder dass er sie soeben als spießig dargestellt hatte. Außerdem fragte sie sich, ob er gemerkt hatte, wie sehr ihr Puls raste, als er die Stelle liebkost hatte.

      Sie begegnete Vickys Blick, die nun noch gekränkter wirkte als vorhin. Meghan fragte sich allen Ernstes, wie sie aus diesem Schlamassel jemals wieder herauskommen sollte. »Okay, Leute, die Show ist vorbei«, rief sie mit lauter Stimme und wies mit der Hand auf ihre Bürotür, damit Nick ihr in den Raum folgte.

      Zwar hätte sie es gern vermieden, mit diesem Mann allein in einem Raum mit einer geschlossenen Tür zu sein, aber noch weniger wollte sie die nun folgende Unterhaltung auf dem Flur führen. Zumal sie sich sicher war, dass Nicholas nicht die geringsten Hemmungen hatte, vor Publikum über sie herzufallen. Nein, wenn es schon sein musste, dann war es wohl besser, wenn sie ihn allein zur Rede stellte.

      Sie schloss die Tür und Nick machte es sich in einem der Sessel vor ihrem Schreibtisch bequem.

      »Was soll das?«, fauchte sie, während sie unruhig durch den Raum tigerte.

      Er verschränkte die Arme und schenkte ihr ein Grinsen, das sie zu verhöhnen schien. »Was soll was?«

      »Die Anzeige und dein Verhalten. Du kannst doch nicht alle Welt glauben lassen, dass wir heiraten.«

      Kurz spitzte er die Lippen und tippte mit dem Finger dagegen. »Warum nicht? Immerhin werden wir ja heiraten.«

      Meghans Magen machte einen Satz, als sie seine Worte hörte. »Was? Du bist verrückt geworden.«

      Sie bemerkte nicht, dass sie in seiner Reichweite stand. Es fiel ihr erst auf, als sein fester Griff sich um ihr Handgelenk schloss. Er stand auf. »Ich habe dich gewarnt, Meghan. Ich habe dir nahegelegt, mein Angebot anzunehmen, bevor ich den Einsatz erhöhe.«

      Obwohl ihr der Ausdruck in seinen Augen ein mulmiges Gefühl bescherte, winkte sie ab. »Das ist Unsinn und das weißt du auch. Ich werde es einfach aussitzen. In drei Wochen ist der Spuk vorbei und in drei Monaten wird sich niemand mehr daran erinnern.«

      Mit einem hypnotischen Lächeln zog er sie näher an sich, bis nur noch eine Hand breit Platz zwischen ihnen war. »Darauf würde ich mich an deiner Stelle nicht verlassen. Vielleicht werfe ich dich einfach über die Schulter, bringe dich in die nächste Kapelle und heirate dich.«

      »Ohne meine Zustimmung könnte das schwer werden. Die Zeiten sind glücklicherweise vorbei.« Sie lächelte ihn an und fragte sich, warum ihr Puls sich so flach anfühlte.

      Er schenkte ihr ein strahlendes Lächeln. »Sind sie das? Oder ist das vielleicht nur eine Frage des Geldes? Lass es mich so formulieren ...« Nick zog sie ganz nah an sich, bis sie seinen warmen, festen Körper an ihrem spürte. »An deiner Stelle würde ich es nicht darauf ankommen lassen.«

      Sein wissender Gesichtsausdruck jagte einen Schauer über ihren Rücken. Er wirkte fest entschlossen und sie wusste beim besten Willen nicht, was sie davon halten sollte.

      »Ich habe dir übrigens die erste Version des Vertrages zukommen lassen, deine Assistentin sollte ihn haben. Meine Unterschrift ist schon darauf, du musst nur noch selbst unterschreiben, dann ist der Deal unter Dach und Fach.«

      Sie war verwirrt. »Die erste Version? Also die, die ich mit meinen Traumkonditionen erstellt habe und die du als untragbar betitelt hast?«

      »Genau die.« Sein Blick war geradezu hypnotisch.

      Meghan verstand die Welt nicht mehr. Da sie schon gewusst hatte, dass er niemals die erste Version akzeptieren würde, hatte sie alle Konditionen zu ihrem absoluten Vorteil formuliert. Sie wollte nicht glauben, dass er diese nun akzeptierte. »Die erste Version?«

      »Ja«, wiederholte er. »Mit sofortiger Gültigkeit.«

      »Warum tust du das?«

      »Heute Abend ist doch Lady Sarahs Party. Bist du eingeladen?«, wechselte er übergangslos das Thema.

      Meghan nickte abwesend und versuchte, wieder etwas Abstand zwischen sich und diesen verführerischen Mann zu bringen.

      »Dann sollte ich dich begleiten. Unser erster gemeinsamer Auftritt als Paar – ein wichtiger Moment.«

      »Auf gar keinen Fall«, fauchte Meghan und schlug auf seine Hand, als er nach ihr greifen wollte.

      »Wunderbar«, sagte Nick. »Ich bin um 19 Uhr da und hole dich ab.«

      Fassungslos blinzelte Meghan, während sie versuchte, ihre Wut unter Kontrolle zu bringen. »Ich habe Nein gesagt.«

      Dieses Mal war Nick sehr viel schneller und sie hatte keine Chance, ihm auszuweichen. Mit einem triumphierenden Knurren packte er ihre Handgelenke und drehte ihre Arme mit sanfter Gewalt auf den Rücken. Meghan versteifte sich, weil sie die ganze Zeit fürchtete, Schmerzen zu verspüren, aber Nick wusste, was er tat. Nachdem er sie unter Kontrolle gebracht hatte, presste er seinen Körper gegen ihren, bis Meghan erschrocken zurückwich.

      Mit dem Po stieß sie gegen die Schreibtischkante und erschrak, als er Anstalten machte, sie auf den Tisch zu heben. Bevor sie wusste, was passiert war, lag sie auf dem Rücken vor ihm, fesselte sich selbst, weil ihr Gewicht auf ihre Hände drückte. Nick hielt ihre Taille umfasst und drückte sie nach unten. Entsetzt bemerkte Meghan, dass ihr Rock hochgerutscht war und die schwarze Spitze ihrer Strumpfbänder enthüllte. Nicholas verschlang die cremige Haut darüber mit seinen Augen, bevor er ihr ins Gesicht blickte.

      »Hast du meine Nachricht bekommen?«, fragte er mit kehliger Stimme.

      Sie schluckte schwer. »Wag es ja nicht!«

      Doch seine Finger glitten langsam über ihren Schenkel nach oben. »Wehr dich, Meghan, komm schon. Du könntest dich so leicht befreien«, neckte er sie.

      Zu ihrem großen Entsetzen bemerkte Meghan, dass er recht hatte. Es war ein Leichtes, die Hände hinter dem Rücken hervorzuziehen – warum hatte sie das also nicht einfach getan? Ein Kribbeln breitete sich in ihrem Unterleib aus, während er sie liebkoste.

      Endlich erwachte sie aus der Lähmung und legte die Hände auf seine Schultern. Genauso gut hätte sie versuchen können, eine tragende Wand zu verrücken, er gab nicht einen Millimeter nach. »Hier sind die Regeln, Meghan. Ich bestimme, wo es langgeht.«

      Ihre Wimpern flatterten, als sie die Augen niederschlug, um seinem Blick auszuweichen. »Das ist lächerlich.« Trotzdem zog es begehrlich in ihrem Bauch, als würde ihr Körper ihre Worte Lügen strafen wollen.

      Nick legte einen Finger unter ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. »Ist es das? Keine Sorge, wir werden es langsam angehen. Aber du wirst mir gehorchen.«

      Widerstand regte sich in ihr, jedoch eher als eine unbestimmte Ahnung. Sie wollte ihn zurechtweisen, doch ihr fehlten die richtigen Worte. »Und wenn nicht?«

      Er lächelte. »Dann kommt der schöne Teil, denn dann muss ich dich bestrafen.«

      Ihre Kehle war wie zugeschnürt.

      »Du wirst mit mir heute Abend auf die Party gehen, Meghan. Und jetzt wirst du mich küssen.«

      Fassungslos starrte sie ihn an und spürte, dass ein Teil von ihr tatsächlich nachgeben wollte. Sie war neugierig, wie es war, die Kontrolle abzugeben. Sich jemandem hinzugeben, der wusste, was er tat.

      Es kostete sie unglaublich viel Kraft, den Kopf zu schütteln.

      Nick streichelte ihre Wange und neigte sich ihr entgegen. »Doch. Küss mich, Meghan. Jetzt.«

      Sie schmolz dahin, lag weich und willenlos vor ihm. Sein Atem strich über ihr Gesicht und als würde ihr Körper nicht mehr gehorchen, schlang sie die Arme um seinen Hals und bot ihm ihren Mund an. Nick ließ sich nicht zweimal bitten.

      Gerade, als seine Zunge in ihren Mund glitt, klopfte es hektisch an der Bürotür und Tiffany kam hereingestürmt. »Boss, wir haben ein großes Problem. Hier ist ein Schreiben vom Anwalt, das ... Oh ...« Sie brach ab und starrte auf die Szene, die sich ihr bot.

      Natürlich musste Tiffany in diesem Moment hereinkommen. Meghan fluchte innerlich. Sie lag mit hochgeschobenem Rock auf dem Rücken auf ihrem Schreibtisch und Nick stand zwischen ihren gespreizten Schenkeln, während sie sich an ihn klammerte. Außerdem hatten sie sich geküsst. Jetzt würde es sicherlich noch überzeugender wirken, wenn sie behauptete, dass zwischen ihr und Parker nichts passiert war.

      Tiffany drehte sich um und starrte sie nicht länger an. »Es tut mir leid. Ich dachte, Mister Parker wäre schon weg.«

      »Kein Problem«, sagte Nick souverän und trat einen Schritt zurück. Mit einer Handbewegung zog er ihren Rock runter, bevor er Meghan zuzwinkerte. »Ich wollte gerade gehen. Gegen 19 Uhr hole ich dich ab, Baby.«

      Bevor sie die Gelegenheit zum Protest hatte, verließ er ihr Büro. Im Rausgehen richtete er seine Krawatte und nickte Tiffany zu. Sie bekam rote Wangen, fing sich aber schnell wieder. Nachdem er weg war, schloss sie die Bürotür und wandte sich zu Meghan. »Keine Sorge. Ich habe nichts gesehen.«

      Meghan sprang von ihrem Schreibtisch und holte ihren kleinen Taschenspiegel aus der Schreibtischschublade. Ihre Wangen waren gerötet, ihre Haare durcheinander und in ihrem Ausschnitt zeigten sich hektische rote Flecken – so nahm ihr sicherlich niemand ab, dass nichts zwischen ihr und Nick lief.

      »Wir haben Plagiatsvorwürfe reinbekommen«, sagte Tiffany und hielt Meghan das Schreiben der Anwaltskanzlei hin, die Her Pleasure betreute. Solche Vorwürfe waren jedes Mal eine leidige Angelegenheit, doch heute war Meghan fast froh, denn von einer Sekunde auf die andere verschwendete sie keinen Gedanken mehr an Nicholas Parker.
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      Um Punkt 19 Uhr klingelte es an ihrer Tür. Natürlich hatte Meghan alle möglichen Szenarien in ihrem Kopf durchgespielt und durchaus erwogen, Nicks Klingeln einfach zu ignorieren. Er würde wohl kaum die Tür aufbrechen und sie zwingen, ihn zu begleiten. Ganz sicher war sie sich allerdings nicht.

      Die schlichte Wahrheit war, dass seine Drohung sie eingeschüchtert hatte. Wobei sie nicht genau wusste, ob es überhaupt als Drohung gedacht gewesen war. Aber die Vorstellung, gegen ihren Willen verheiratet zu werden, reichte – zumindest für eine Weile – für ihre Kooperation.

      Es war einfach zu diesem Zeitpunkt für sie unmöglich, abzuschätzen, wie Nicholas Parker tickte und was er wirklich von ihr wollte.

      Mit finsterer Miene öffnete sie ihm. Er schenkte ihr ein strahlendes Lächeln und ließ seinen Blick über sie schweifen. »Du siehst wunderbar aus. Zieh etwas anderes an.«

      Egal, wie sehr sie immer glaubte, vorbereitet zu sein, innerhalb von zwei Sekunden raubte er ihr den letzten Nerv und die Sprache. Sie sah an sich herunter. Das Kleid aus schwarzer Spitze war elegant und hochgeschlossen. Bodenlang betonte es ihre schlanke Figur und schwang sanft bei jeder Bewegung.

      Er schob sich an ihr vorbei und trat hinter sich die Tür mit dem Absatz zu.

      »Sag mal! Was fällt dir eigentlich ein?« Meghan verschränkte die Arme und blitzte ihn trotzig an.

      Nick seufzte. »Früher oder später wirst du in meinem Bett landen und dann werde ich dich bestrafen müssen. Willst du die Liste der Verfehlungen wirklich noch länger werden lassen?«

      Sie hob das Kinn noch ein wenig höher. »Da wäre ich mir an deiner Stelle nicht so sicher.«

      Sein Gesichtsausdruck glich dem einer Katze, die soeben den Kanarienvogel verspeist hatte. »Irgendwann im Laufe des Abends wird mich das Verlangen überkommen, dich anzufassen, und du wirst mich lassen. Aber bei diesem Kleid komme ich absolut nicht an die interessanten Stellen, also müsste ich es kaputt machen. Das wäre doch schade, es sieht teuer aus.«

      Allein die Vorstellung, dass er sie berührte, versetzte Meghan in helle Aufregung. »Du erpresst mich.«

      »Nein. Ich sorge dafür, dass du tust, was ich will.«

      »Bist du dir ganz sicher, dass ich mich umziehen soll?«

      Nun war es zum ersten Mal er, der irritiert wirkte. »Habe ich mich nicht deutlich ausgedrückt?«

      Lässig zuckte Meghan mit den Schultern. »In Ordnung.«

      Sie glaubte, eine Lösung für ihr Dilemma zu haben. Endlich einmal war sie auf die Idee gekommen, sich zu fragen, wie Sarah diese Situation handhaben würde.

      Nick folgte ihr bis zur Schlafzimmertür und schielte neugierig in den Raum. »Brauchst du Hilfe beim Ausziehen?«

      »Ganz sicher nicht«, fauchte sie und schmetterte die Tür direkt vor seiner Nase ins Schloss.

      Dieses Mal würde sie ihn mit seinen eigenen Waffen schlagen. Sie öffnete ihren Kleiderschrank und dachte nach. Zwar hatte sie eine Idee im Kopf, aber sie wollte Nick auch gehörig schmoren lassen. Sorgfältig breitete sie die Kleidungsstücke auf ihrem Bett aus. Dabei rieb sie sich vor Freude immer wieder die Hände. Schade, dass sie keinen Fotoapparat zur Hand hatte, um seinen Gesichtsausdruck für die Nachwelt festzuhalten.

      In absoluter Seelenruhe zog sie das Spitzenkleid aus und hängte es zurück in den Schrank. Nick hatte es gar nicht anders verdient, dachte sie bei sich, während sie langsam die schwarzen Strümpfe über ihre Schenkel und die Knie zog. Der kurze, schwarze Faltenrock reichte nicht einmal bis zur Mitte ihrer Oberschenkel, die Strümpfe endeten knapp darunter, sodass vielleicht zwei Finger breit ihrer Haut zu sehen war. Der schwarze Push-up-BH presste ihre Brüste zusammen, die nun das ebenfalls schwarze, tief ausgeschnittene Tanktop auf eine verlockende Weise ausfüllten. Dieser Aufzug war Teil ihres letzten Halloweenkostüms gewesen – sie war als nuttige Catwoman zu einer von Sarahs absolut unanständigen Partys gegangen und hatte sich den ganzen Abend vor Verehrern nicht retten können. Im Grunde ließ sie jetzt nur den Haarreifen mit den Katzenöhrchen und den plüschigen weiß-schwarz geringelten Schwanz weg.

      Ihre Haare waren den ganzen Tag zu einem Knoten hochgebunden gewesen, den sie nun löste. In weichen Wellen ergossen sie sich über ihre Schultern. Meghan beugte sich vornüber und sprühte Haarspray in den Ansatz, um Volumen vorzutäuschen.

      Als sie sich wieder aufrichtete und in die schwarzen High Heels gestiegen war, legte sie roten Lippenstift auf. Sie lächelte ihrem Spiegelbild zu. Nick hatte es ja nicht anders gewollt.

      Er stand mit dem Rücken zu ihr und blätterte durch eines ihrer Fotoalben. Seine Unverschämtheit kannte wirklich keine Grenzen. »Du warst ein niedliches Kind«, kommentierte er und klappte das schwere Buch zu.

      Seine Augen weiteten sich, als er sie anblickte.

      »Stimmt irgendetwas nicht?«, fragte sie süß.

      Meghan konnte sehen, dass er mit sich kämpfte, es stand ihm deutlich ins Gesicht geschrieben. Er hatte offensichtlich nicht bedacht, genauer zu spezifizieren, was sie anziehen sollte, und nun hatte er den Salat. Aber er war zu stolz, es einzugestehen, und schluckte schwer. »Dann können wir ja gehen.«

      »Das können wir.« Meghan zeigte ihm ihren besten Hüftschwung, während sie vor ihm lief. Diesen kleinen Triumph würde sie auskosten, so lange sie konnte.

      Dieses Mal war er offensichtlich nicht selbst gefahren, sondern hielt ihr die Tür zum Fond einer Limousine auf. Sie glitt auf die hintere Sitzbank und wunderte sich, dass er sich nicht neben sie setzte, sondern ihr gegenüber Platz nahm.

      Immer wieder glitt sein feuriger Blick über ihren Körper und sie spürte, dass ihre Nippel hart wurden, als sie sich fragte, wie es wohl wäre, mit ihm zu schlafen.

      Ja, es störte sie, dass er so bestimmend war und die Dreistigkeit besessen hatte, eine Verlobungsanzeige aufzugeben, aber sie hatte sich schon lange nicht mehr so gelöst gefühlt oder diese Art der Aufregung, dieses Prickeln verspürt. Sie musste nur aufpassen, dass er das nicht herausfand.

      »Wer ist Carl?«, wollte er plötzlich ohne Vorwarnung wissen.

      Meghan spannte sich für einen kurzen Moment an, bevor sie ihre Fassung wiedergewann. »Ein Freund. Warum fragst du?«

      »Weil ich heute bei meinem Besuch Getuschel gehört habe, bei dem immer wieder ein gewisser Carl erwähnt wurde.«

      »Wir waren ein paar Mal aus.«

      Nicks Miene verdunkelte sich. »Hast du mit ihm geschlafen?«

      Spöttisch zog sie die Mundwinkel nach oben. »Ich würde dir ja wirklich gern antworten, aber es geht dich einfach nichts an.«

      Blitzschnell packte Nick sie und zog sie auf seinen Schoß. Mit einer Hand umfasste er ihren Nacken mit einem schmerzhaften Griff, die andere grub sich in ihren Schenkel und zwang sie, die Beine ein Stück zu spreizen. »Ich habe dir eine Frage gestellt.«

      Seine Nägel bohrten sich in ihre Haut. Zum ersten Mal bekam Meghan einen Eindruck davon, wie Nick wirklich sein konnte. Zu ihrem großen Entsetzen spürte sie, dass sie feucht wurde.

      »Ja, ich habe mit ihm geschlafen.«

      Nick knurrte leise, bevor er seinen Mund auf ihre Kehle senkte und sie dort küsste. Er knabberte an der zarten Haut und Meghan wagte es nicht, auch nur einen Muskel zu rühren aus Angst, er könnte bleibende Spuren hinterlassen.

      »Hast du dich danach testen lassen?«

      Die Frage trieb die Röte in ihre Wangen, weil sie keinen Zweifel daran ließ, dass Nicholas beabsichtigte, bald mit ihr zu schlafen. »Ja, habe ich.«

      »Gut.« Er gab sie frei und keine zwei Herzschläge später saß sie ihm wieder gegenüber, während er seine Manschetten zurechtrückte.

      Ihr Puls überschlug sich fast und eine starke Erregung hatte von ihr Besitz ergriffen. Warum machte es sie an, wenn er so war?

      Seine braunen Augen blitzten auf, als er sie ansah. »Ich würde dir nicht empfehlen, mich heute Abend eifersüchtig zu machen.« Nach einer kurzen Pause fügte er hinzu: »Oder überhaupt jemals.«

      Sie zupfte an ihrem Rock, während sie mit fester Stimme antwortete: »Das kann ich nicht garantieren.«

      Eigentlich hatte sie erwartet, dass er sich aufregen würde, stattdessen lächelte er mysteriös.

      Verdammt! War ihm etwa aufgefallen, dass sie anfing, das Spielchen zwischen ihnen zu genießen?

      [image: ]

* * *

      Der Abend war ein Albtraum. Noch bevor sie das ehemalige Theater betreten hatten, hatte Nick einfach ihre Hand genommen und seine Finger mit ihren verschränkt. Wie ein glückliches Pärchen hatten sie die Party betreten und das war nicht unbemerkt geblieben. Jedes Mal, wenn ihnen jemand gratulierte, zwang Nick sie einfach, zu lächeln und sich artig zu bedanken, indem er Druck auf ihre Hand ausübte. Sie zweifelte nicht daran, dass er stark genug war, ihre Knochen zu brechen. Sie konnte nur noch nicht gut genug einschätzen, ob er das wirklich tun würde oder nicht.

      Nach einer gefühlten Ewigkeit schaffte sie es glücklicherweise, sich von ihm zu lösen. Sie schnappte sich Sarah und lotste sie in eine dunkle Ecke. »Schnell, du musst mir sagen, was du über Nick weißt. Hat er irgendwelche abgefahrenen Vorlieben?«

      Sarah runzelte die Stirn. »Was meinst du damit? Tolles Outfit übrigens, hätte ich ganz genauso gemacht.«

      »Danke. Na ja, du weißt schon – wird er verlangen, dass ich ihn anpinkele, oder steht er auf Bloodplay?«

      »Keine Ahnung. Ich habe mich noch nie mit seinen sexuellen Vorlieben beschäftigt. Aber ich glaube, zwei oder drei seiner ehemaligen Geliebten sind hier. Ich geh mich mal schlaumachen.«

      Meghan wollte entgegnen, dass es gar nicht nötig war, doch Sarah war schon zwischen den Gästen ihrer Party verschwunden. Mit klopfendem Herzen lehnte Meghan sich an die Wand und presste eine Hand auf ihren rebellierenden Magen. Sie wusste nicht, ob Nick plante, heute noch mit ihr zu schlafen – aber ihr zentrales Nervensystem spielte schon aufgrund der Möglichkeit verrückt.

      »Hi«, sagte Carl neben ihr und Meghan fuhr nervös zusammen.

      »Oh, hallo Carl.« Sie beugte sich vor und gab ihm einen schnellen Kuss auf die Wange.

      »Ich nehme an, es wäre angebracht, dir zu gratulieren.« Sein Lächeln wirkte sehr bemüht und Meghan brauchte einen Moment, bis ihr aufging, dass er über die Verlobung sprach.

      Sie winkte ab. »Ach, das. Schon gut.«

      Er blickte sie aus seinen warmen Hundeaugen an. »Dabei habe ich gedacht, dass dir unsere Dates genauso gefallen haben wie mir.«

      Meghan presste die Backenzähne aufeinander, bis ihr Kiefer schmerzte, während sie nach der richtigen Antwort suchte. Carl starrte sie dermaßen treu-doof an, dass ihr zum ersten Mal aufging, warum sie sich so stark zu Nick hingezogen fühlte. Er zweifelte nicht an seinen Fähigkeiten, er war sich gewiss, dass er sie herumbekommen würde, und das strahlte er auch aus. Carl war immer unsicher gewesen, hatte ständig gefragt, ob es ihr gut ging und ob er alles richtig machte. Auf Dauer hatte das wirklich die Atmosphäre zerstört.

      Wenn man vom Teufel spricht, dachte Meghan, als Nick auftauchte und genau auf sie zusteuerte. Bevor sie Carl die Antwort geben konnte, die sie ihm schuldig war, hatte Nick sie erreicht und den Arm um ihre Schulter gelegt. »Darling, da bist du ja.«

      Aus lauter Hilflosigkeit sah sie sich gezwungen, die Männer einander vorzustellen. »Nick, das ist Carl. Carl, das ist mein Verlobter Nick.«

      Sie hatte den Eindruck, dass ihre Stimme bei dem Wort »Verlobter« unglaublich piepsig klang, gleichzeitig war das aber die einzige Möglichkeit, die ihr einfiel, um Carl höflich, aber bestimmt zum Rückzug zu zwingen.

      Nicholas hingegen wirkte vollkommen zufrieden und hielt Carl die Hand hin. Gezwungenermaßen schüttelte dieser sie, bevor er sich schnell verabschiedete und verschwand. Meghans Schultern sanken nach unten. Jetzt würde Nick bestimmt wieder eine Szene machen, stattdessen beugte er sich zu ihr und flüsterte: »Du hättest mir doch einfach sagen können, dass der Sex schlecht war.«

      Fassungslos hob sie den Blick. »Wie kommst du darauf?«, zischte sie ebenso leise zurück.

      »Deine Körpersprache. Ich könnte dich ein paar meiner ehemaligen Geliebten vorstellen, aber ich möchte dich nicht eifersüchtig machen.«

      Bei so viel Arroganz fiel Meghan nun wirklich keine Entgegnung mehr ein. Sie sah, dass Sarah ihr zuwinkte und überlegte, wie sie Nick loswerden konnte. Immerhin wollte sie wissen, was ihre beste Freundin zu berichten hat.

      »Wenn du mich kurz entschuldigen würdest«, sagte sie und unternahm den halbherzigen Versuch, sich aus seiner Umarmung zu lösen.

      »Auf gar keinen Fall.« Er neigte den Kopf und küsste ihre Halsseite, für Außenstehende musste dies wie eine unglaublich vertraute Geste wirken. »Wenn du mich über den Tisch ziehen willst, musst du schon ein bisschen früher aufstehen. Ich habe genau gesehen, dass Sarah gerade mit einigen Damen gesprochen hat, die mir doch sehr vertraut sind. Du irrst dich, wenn du denkst, dass ich dich heute noch einmal aus den Augen lasse. Ich habe mich gerade einmal umgedreht und schon habe ich dich in der Gesellschaft eines Mannes wiedergefunden. Das passiert mir kein zweites Mal.«

      »Aber ...«, wollte Meghan protestieren, als er den Finger auf ihre Lippen legte.

      »Außerdem glaube ich, dass uns alle gesehen haben. Wir können also genauso gut jetzt gehen.«

      Sein Blick verweilte inzwischen auf ihrem üppigen Dekolleté und Meghan spürte einen Hauch von Panik in sich aufsteigen. Sie wusste doch überhaupt nicht, worauf sie sich einließ, und zuckte hilflos mit den Achseln in Sarahs Richtung, während Nick sie bestimmt zum Ausgang führte.

      Ihre einzige Chance kam, als Nicholas kurz vor den Stufen nach oben zur Tür von einem Geschäftskollegen aufgehalten wurde. Als er sich zu ihm drehte, um ein paar Worte zu wechseln, konnte Meghan ihm ihre Finger entwinden. Sie zögerte keine Sekunde und nahm Reißaus.

      Draußen sog sie gierig die kalte Luft in die Lungen und eilte zum Straßenrand. Obwohl sie von links nach rechts spähte, konnte sie weit und breit kein Taxi entdecken. Verärgert wollte sie in ihrer Tasche nach dem Handy wühlen, um eines zu rufen, als sich zwei Arme um ihre Körpermitte schlangen. Nick knabberte von hinten an ihrem Ohrläppchen und Meghan erschauerte.

      »Was glaubst du, was du da tust, du ungezogenes Mädchen?« Sein Arm presste sich von unten gegen ihre Brüste. Ihre Haut prickelte überall dort, wo er sie berührte. Das zarte Prickeln breitete sich rasend schnell zu einem flächendeckenden Brand aus und Meghan biss sich auf die Unterlippe, bevor sie stöhnte.

      »Ich ... Ich wollte nach Hause.«

      »Hm«, machte er an ihrem Hals und kitzelte sie mit seinem Atem. »Weißt du, wo ich wohne?«

      Stumm schüttelte sie den Kopf. Nick streckte seine Hand aus und deutete auf die gegenüberliegende Straßenseite. »Dort drüben. Und möchtest du raten, wo wir jetzt hingehen?«

      Ihre Zähne begannen zu klappern, als er mit dem Daumen über ihre harten Brustwarzen strich, eine kurze und flüchtige Berührung. »Nein. Aber ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ...«

      Sie schrie erschrocken auf, als Nick ihre Arme umfasste und sie abrupt umdrehte, sodass sie mit dem Gesicht zu ihm stand. »Du vergisst etwas, süße Meg. Ich frage nicht. Das war lediglich meine Höflichkeit, die mich gezwungen hat, dich wenigstens zu informieren.«

      Meghan versuchte, den Kloß in ihrem Hals hinunterzuschlucken, doch es wollte ihr nicht gelingen. »Und wenn ich nicht will?«

      Er enthüllte seine ebenmäßigen Zähne für ein wölfisches Grinsen. »Dann muss ich dich zwingen.«

      Noch während sie versuchte, einen Schritt nach hinten zu gehen, und dabei die Stirn runzelte, wurde der Griff um ihre Arme fester.

      Nick packte sie und warf sie wie einen Sack Kartoffeln über die Schulter. Die Luft wich aus ihren Lungen, als sie landete. Er eilte über die Straße und der Portier hielt ihm die Tür auf, als wäre es ganz und gar nicht ungewöhnlich, dass er Frauen auf diese Weise nach Hause brachte.

      Bevor Meghan ihren Schock verarbeitet hatte und auf die Idee kam, auf Nick einzuschlagen, hatten sich bereits die Aufzugtüren hinter ihnen geschlossen. Er setzte sie wieder ab und drängte sie gegen die Kabinenwand. Ihre Handgelenke drückte er rechts und links neben ihren Kopf, sein Knie schob er zwischen ihre Beine. Sein Kuss war hungrig, ungestüm und gab ihr einen Vorgeschmack, der ihr Blut in Wallung versetzte.

      Zum ersten Mal spürte sie mit voller Wucht, dass sie ihn wollte! Dass sie wollte, was immer er mit ihr vorhatte. Willig öffnete sie den Mund und hieß seine Zunge willkommen. Dabei spürte sie, wie er an ihrem Schenkel hart wurde.

      Wie durch Watte hörte sie, dass die Aufzugtüren sich mit einem leisen Ton öffneten und den Blick auf sein Appartement freigaben. Schwer atmend lehnte er seine Stirn an ihre. »Willkommen in der Höhle des Löwen.«
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      Nick zwang sich, sein Verlangen wieder in den Griff zu bekommen. Wusste Meghan eigentlich, wie verführerisch sie war?

      Inzwischen hatte sie auf seinem Sofa Platz genommen und es überraschte ihn, wie befriedigend er es fand, sie endlich bei sich zu Hause zu haben.

      Viel zu lange hatte er auf diesen Moment gewartet. Sie blickte sich neugierig um und ließ ihm damit Zeit, sich zu sammeln. Er wollte sie noch immer dafür erwürgen, dass sie sich dermaßen aufreizend angezogen hatte – es war ohnehin schon schwer genug, die Finger von ihr zu lassen.

      Gleichzeitig verspürte er eine gewisse Belustigung darüber, dass sie ihn mit seinen eigenen Waffen geschlagen hatte, immerhin hatte er ihr befohlen, sich umzuziehen. Sie war verdammt clever und besaß Humor. Zwei Eigenschaften, die sie noch anziehender wirken ließen.

      Nun hatte er sie in seiner Reichweite und konnte sein Glück kaum fassen. Ihre Brust hob und senkte sich schnell, sie war eindeutig aufgeregt und nervös. Der viel zu kurze Rock war noch weiter hochgerutscht und strapazierte seine Nerven.

      Mit einem leichten Lächeln deutete er eine Verbeugung an und verließ den Raum, um den Champagner aus der Küche zu holen. Er musste Abstand zu Meghan gewinnen, denn jetzt gerade wollte er sie einfach nur noch in sein Bett schleifen. Es war ihm ein Rätsel, dass seine Beherrschung überhaupt so lang gehalten hatte.

      Es wäre dumm, sie zu überrumpeln, er wollte sie geduldig an alles heranführen – sein Schwanz sah das anders. In der Küche stützte er sich auf dem Küchentresen ab und atmete mehrfach tief durch. Nur langsam fiel die Anspannung von ihm ab.

      Als er das Gefühl hatte, sich endlich wieder im Griff zu haben, öffnete er den Kühlschrank und köpfte die Flasche Champagner. Er holte zwei Gläser aus dem Schrank und stellte sie ab, als er aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahrnahm.

      Meghan hatte sich lautlos genähert und lehnte mit verschränkten Armen im Türrahmen. Sie war ein ganzes Stück kleiner als gerade eben noch und als er den Blick an ihr heruntergleiten ließ, bemerkte er, dass sie bereits die Schuhe ausgezogen hatte. Sie hatte die Zähne in der vollen Unterlippe vergraben und schien irgendetwas auf dem Herzen zu haben.

      Nick goss den Champagner ein und wartete geduldig, bis Meg fragte: »Was erhoffst du dir von mir?«

      Nachdem er die Flasche wieder in den Kühlschrank gestellt hatte, nahm er die Gläser und trat zu ihr. Er hielt ihr eines hin und grinste. »Deine totale Unterwerfung.«

      Sie rollte mit den Augen und er beschloss, sie später dafür zu bestrafen. Mit einem Seufzen nahm sie das Glas entgegen und drehte sich um. Er betrachtete ihre sanft wiegenden Hüften, während sie vor ihm ins Wohnzimmer zurückkehrte.

      Am liebsten hätte er sie gleich auf seinen Schoß gezogen, damit sie spürte, was sie mit ihm machte, doch er zwang sich, neben ihr Platz zu nehmen und zwei gute Handbreit Abstand zu lassen.

      »Ist das für dich nicht langweilig?«, wollte sie wissen. »Ich habe doch keinerlei Erfahrung.«

      Während sie das sagte, legte sie den Kopf schräg und sah ihn an. Dabei glitten ihre Haare zur Seite und enthüllten die cremefarbene Haut ihres Halses. Der Teil mit der Selbstbeherrschung fiel Nick zunehmend schwerer.

      »Ganz im Gegenteil. Früher wäre das vielleicht anders gewesen, aber jetzt finde ich die Vorstellung, dich zu erziehen, sehr reizvoll.« Er lächelte und widerstand der Versuchung, ihre Hand zu nehmen und auf seinen Schritt zu pressen – nur für den Fall, dass ihr nicht klar war, wovon er sprach.

      Meg nippte nachdenklich am Champagner. Ihre Atmung hatte sich beschleunigt und ihre Brüste pressten sich noch drängender gegen den Rand des knappen Oberteils.

      Nicht zum ersten Mal an diesem Abend fragte er sich, ob sie überhaupt etwas unter dem verflucht knappen Röckchen trug.

      »Wie hätte ich mir das vorzustellen?« Ihre rosafarbene Zungenspitze erschien und leckte schnell über die Lippen. »Diese Erziehung?«

      Er lehnte sich zurück und fragte sich, ob es wirklich so leicht werden würde. »Vermutlich sollte ich Carl für den schlechten Sex danken, den er dir beschert hat.«

      Sie versteifte sich neben ihm und stieß ein leises Geräusch aus, das er nicht genau deuten konnte. »Woher bitte willst du das denn wissen?«

      Endlich erlaubte er es sich, die Hand auszustrecken und über ihren Nacken zu streichen. »Du würdest dich sicherlich nicht dermaßen bereitwillig für das Thema interessieren, wenn du nicht unzufrieden damit wärst, wie es gerade im Moment bei dir ist.«

      Obwohl ihr Gesichtsausdruck alles andere als einladend wirkte, lehnte sie sich ihm entgegen, weil ihr offensichtlich gefiel, wie er ihren Hals streichelte. »Du bist ganz schön arrogant.«

      Er lachte leise. »Das mag sein. Aber ich habe recht, oder nicht?«

      Sein provokanter Tonfall weckte ihren Widerstand und ihre blauen Augen blitzten wütend auf. »Vielleicht. Vielleicht auch nicht.« Mit einem Achselzucken hob sie das Glas wieder an ihre Lippen.

      Noch immer liebkoste er die verführerische Linie ihres Nackens und spürte, wie ihr Puls jagte. Gang langsam glitt er mit den Fingerkuppen nach unten, bis er auf den Ansätzen ihrer Brüste verharrte. »Du musst nur wissen, dass ich dich für mich allein will und du jederzeit gehorchen musst.«

      Ihr Herz klopfte schnell, aber regelmäßig, während sie über seine Worte nachdachte. Nick konnte sein Glück kaum fassen, als sie langsam näher zu ihm rückte. Sie hob ihr Gesicht und sah ihn eindringlich an. »Zeig es mir«, murmelte sie heiser und senkte ihre Lider.

      Eigentlich wollte er ihr widerstehen, doch ihr leicht geöffneter Mund erinnerte ihn an den atemberaubenden Kuss, den er ihr bei der letzten Begegnung gestohlen hatte. Er umfasste ihr Gesicht, rutschte noch näher zu ihr und presste seine Lippen auf ihre. Zum ersten Mal schmiegte Meghan sich warm, weich und willig an ihn, ihre Leidenschaft stand seiner in nichts nach. Da sie sich nicht sträubte, umfasste er ihre Brüste und streichelte sie durch den Stoff ihres Oberteils. Ihre Brustwarzen versteiften sich und er umkreiste sie mit den Fingern, bis Meghan erschauerte.

      »Spreiz deine Beine«, forderte er sie auf.

      Meg umfasste den Saum des kurzen Rocks und zog ihn hoch, während sie ihre Schenkel auseinanderschob. Nick atmete tief durch, als er sah, dass sie tatsächlich kein Höschen trug. Der Impuls, sich die Kleidung vom Leib zu reißen und sie hier und jetzt auf der Stelle zu nehmen, war unglaublich stark. Aber er musste sich zurückhalten, er wollte sie süchtig nach ihm machen, damit sie freiwillig zu ihm kam. Das wollte er: ihre Hingabe.

      Ihre Haut fühlte sich wie warme Seide an und er konnte es kaum erwarten, ihren ganzen Körper zu erkunden. Die leisen Seufzer, die Meghan ausstieß, versicherten ihm, dass sie genoss, was er tat. Normalerweise war er sich immer sicher, was er tat, aber bei Meghan war es ihm besonders wichtig, sie nicht zu schockieren.

      Er konnte die Hitze ihrer Pussy schon erahnen, bevor seine Finger sie überhaupt berührten. Mit kreisenden Bewegungen streichelte er ihren Schenkel, mit der anderen Hand zog er ihr Tanktop nach unten und schob den BH zur Seite. Seine Lippen schlossen sich um eine der harten Spitzen, während er ihre feuchten Schamlippen teilte. Zu seiner Freude kam Meghan ihm entgegen. Sie drückte den Rücken durch und schob ihren Unterleib vor, um ihm den Zugang zu erleichtern.

      Nick konnte nicht länger widerstehen und drang mit zwei Fingern in sie ein. Heiß und samtig schloss sie sich um ihn und stöhnte, als er die Finger in ihr bewegte. Mit dem Daumen fand er ihre Lustperle und rieb sie mit stetigem Druck, bis Meghans Atmung immer flacher wurde.

      Sie zitterte unter seiner Hand und griff in sein Haar, bis er mit rauer Stimme befahl: »Heb die Hände über dem Kopf und lass sie da.«

      Gehorsam rutschte Meg weiter auf dem weichen Polster der Couch nach unten, bis sie mit weit gespreizten Beinen vor ihm lag. Er würde sich nur vorbeugen müssen, um ihren Geschmack kosten zu können, trotzdem zügelte er sich.

      Meghan schrie auf, ihr Becken zuckte unter seiner Stimulation und sie drängte sich ihm immer weiter entgegen, bis sie unkontrolliert zu zittern begann. Fester und fester massierte er ihre Knospe, bis er wusste, dass sie den Höhepunkt erreicht hatte. Widerstrebend zog er sich zurück und wartete, bis sie ihn ansah.

      Ihre Augen waren weit aufgerissen und sie atmete schwer. »Was? Warum zum Teufel hörst du auf?« Sie klang regelrecht erbost und hatte ihre Finger in den Stoff seines Hemdes gegraben.

      Er stand auf und wandte sich ab, damit sie nicht sah, wie sehr er mit sich kämpfte. Nachdem er schwer geschluckt hatte, sagte er: »Du solltest jetzt nach Hause fahren. Es ist spät.«

      »Wieso?« Sie klang fassungslos.

      »Ganz einfach, Baby, du musst mich darum bitten. Ich will nicht, dass du nachher denkst, ich hätte dich zu irgendetwas überredet. Du hast eine Kostprobe bekommen und wenn du mehr willst, weißt du, wo du mich finden kannst.« Er ballte eine Faust und versuchte, nicht daran zu denken, dass seine Finger nach ihrer Erregung dufteten. Nick konnte die Nässe noch immer spüren und stritt innerlich mit seinem Verlangen.

      Noch nie war es ihm dermaßen schwergefallen, eine Frau abzuweisen. Es war ihr vermutlich nicht bewusst, aber sie hatte eine natürlich devote Art an sich. Wie von selbst hatte sie sich führen lassen und gehorcht, als hätte sie nur darauf gewartet, dass jemand ihr endlich sagte, was sie tun sollte.

      Als er sich wieder umdrehte, musste er beinahe über ihren erbosten Gesichtsausdruck lachen. Hektische rote Flecken zeichneten sich auf ihren Wangen ab und ihre Augen sprühten Funken vor Wut.

      Meg erhob sich von der Couch und zog ihren Rock nach unten. Er war sich sicher, dass sie einiges zu sagen hatte, doch sie presste die Lippen nur aufeinander. Vermutlich glaubte sie ihm jetzt endlich, dass es Konsequenzen gab, wenn sie sich nicht verhielt, wie er es von ihr erwartete.

      Sie schlüpfte wieder in ihre Schuhe, bevor er sie zum Ausgang brachte. »Sag dem Portier, er soll dir ein Taxi rufen.«

      Er legte die Hand auf ihre Schulter, doch sie schüttelte sie unwillig ab und drückte energisch den Knopf, um den Aufzug zu rufen.

      Meg starrte auf den Boden, bis die Türen sich geschlossen hatten. Obwohl Nick ein merkwürdiges Gefühl in der Magengrube verspürte, war er sich sicher, sie schon bald wiederzusehen.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            6

          

        

      

    

    
      Mit einem lauten Klirren zerbrach die gläserne Vase auf dem Küchenboden. Sie war Meghan einfach aus den Fingern gerutscht. Doch das war nur einer der unzähligen kleinen Vorfälle, die sich seit gestern ereignet hatten.

      Sie wusste, dass es an diesem verdammten Mistkerl Nicholas Parker lag, dass sie völlig neben sich stand. Meg war bereit gewesen, praktisch alles zu tun, was er von ihr verlangte, und stattdessen schickte dieser miese Windhund sie nach Hause – aber natürlich nicht, ohne ihr vorher einen absolut göttlichen Orgasmus zu verpassen, damit sie auch einen Grund hatte, sich nach ihm zu sehnen.

      Es hatte schon gestern angefangen. Sie war dermaßen aufgewühlt gewesen, dass sie beschlossen hatte, ihre Lust mit einer kalten Dusche zu lindern. Als wäre das eisige Wasser nicht schon Strafe genug, war Meghan ausgerutscht und hatte sich im letzten Moment am Duschvorhang festhalten können. Mit einem unschönen Geräusch war er abgerissen, hatte aber zumindest einen schlimmen Sturz verhindert.

      Heute Morgen hatte sie sich die Haare gemacht, als sie wieder an die Begegnung mit Nick denken musste. Das Nächste, woran sie sich erinnerte, war der Geruch geschmorter Haare. Mit einem Seufzen hatte sie die blonde Locke in den Mülleimer geworfen und die Haare über die unfreiwillig gekürzte Strähne gekämmt.

      Nun betrachtete sie die Scherben auf dem Boden und fragte sich, wie sie den Tag überstehen sollte, ohne vor die U-Bahn zu stolpern oder ähnliches Pech zu haben. Noch nie hatte sie jemand auf diese Weise aus dem Konzept gebracht. Sie war sich einfach nicht sicher, ob sie ihn erwürgen oder um Sex anbetteln wollte – und das gefiel ihr überhaupt nicht.

      Meghan kannte sich gut genug aus, um zu wissen, dass ihre Unabhängigkeit und Stärke als Frau nichts mit dem Verlangen zu tun hatte, sich über Nicks Schoß legen zu wollen. Trotzdem widerstrebte es ihr, ihm diese Genugtuung zu bieten.

      Allerdings war sie ehrlich mit sich selbst: Sie wollte mehr von dem, was er ihr gestern gegeben hatte, sehr viel mehr.

      Während sie sich bückte, um die Scherben aufzusammeln, dachte sie nach, wie sie bekommen konnte, was sie wollte, ohne einen zu hohen Preis bezahlen zu müssen. Außerdem musste sie ihn von dieser lächerlichen Heiratsidee abbringen.

      Obwohl es absurd früh war, rief sie Tiffany an und hinterließ eine Nachricht auf ihrer Mailbox, dass sie erst später ins Büro kommen würde. Sie bestellte sich ein Taxi, denn aus irgendeinem Grund war sie davon überzeugt, dass Nick genauso früh auf der Arbeit anzutreffen war wie sie selbst. Wenn er schon im Schlafzimmer ein Kontrollfreak war, wollte sie gar nicht wissen, wie es sein musste, für ihn zu arbeiten.

      [image: ]

* * *

      Sie hatte es nicht einmal ganz bis zur Anmeldung geschafft, als die breiten Flügeltüren dahinter aufflogen und Nick im Türrahmen erschien. Er gab sich keine besondere Mühe, sein zufriedenes Grinsen zu verbergen. Meghan musste sich auf die Zungenspitze beißen, um ihn nicht zurechtzuweisen. Stattdessen straffte sie die Schultern und trat ihm lächelnd entgegen. Hatte er tatsächlich jemanden damit beauftragt, ihn zu informieren, falls sie das Gebäude betrat?

      Als würde sie Hilfe brauchen, in sein Büro zu gelangen, legte Nick die Hand auf ihren Rücken und schob sie vorwärts. Sie wusste nicht genau, ob er damit die Kontrolle an sich reißen wollte oder ob er sie einfach nur gern anfasste. Welche Variante ihr lieber war, konnte sie ebenfalls nicht sagen.

      Sein Büro war überraschend schlicht eingerichtet und wurde von einem großen dunklen Schreibtisch dominiert. Die Wände waren leer und nicht wie üblich mit mehr oder weniger geschmacklosen Kunstdrucken behängt. Außerdem fehlten die Urkunden der Universitäten, an denen er studiert hatte. Überhaupt gab es nichts in diesem Raum, das so überwältigend wirkte wie Nick.

      Während Meghan sich in einen der beiden Sessel vor seinem Schreibtisch setzte, hockte er sich auf die Tischkante direkt vor sie, sodass ihre Knie sich berührten.

      Da sie bereits wieder spürte, wie die Hitze in ihre Wangen stieg, öffnete Meg ihre Tasche und zog ihr Alibi hervor, den unterschriebenen Vertrag. Nick nahm ihn entgegen, doch er machte sich nicht einmal die Mühe, ihn durchzublättern, stattdessen fixierte er Meghan mit seinen braunen Augen. Achtlos warf er das Dokument auf den Tisch hinter sich.

      »Möchtest du einen Kaffee oder etwas anderes trinken?«

      Sie schüttelte den Kopf und leckte sich kurz über die Unterlippe.

      Nicks Blick heftete sich auf ihren Mund. »Was willst du dann?«

      Ob er ihr Herz klopfen hören konnte? Ob er ahnte, wie das Blut in ihren Ohren rauschte und dass ihr Magen ein fester, kleiner Knoten war? Meg holte tief Luft und nahm ihre Schultern zurück. »Ich denke, ich möchte auf dein Angebot eingehen.«

      Eigentlich hatte sie damit gerechnet, dass er sofort reagieren und sie küssen würde. Stattdessen stand Nicholas abrupt auf und marschierte hinter seinen Schreibtisch, wo er sich hinsetzte. »Du denkst?«, wiederholte er.

      Meghan wurde heiß, obwohl sie nur eine dünne Seidenbluse trug. Mit Mühe unterdrückte sie den Impuls, das Gesicht abzuwenden, und erwiderte stattdessen fest: »Ja, ich denke. Immerhin bin ich mir nicht ganz sicher, worauf ich mich einlasse – da werden einige letzte Zweifel wohl berechtigt sein.« Ihr war klar, dass sie recht schnippisch klang, aber Nick verstand es einfach zu gut, ihre trotzige Seite zum Vorschein zu bringen.

      Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und betrachtete sie, als würde er sich eine Strategie zurechtlegen. Ihr gesamtes Blut schien sich in ihren Wangen zu sammeln und sie fühlte sich, als würde sie geradewegs in einen strahlend hellen Scheinwerfer blicken. Nick schnalzte mit der Zunge. »Ich glaube nicht, dass ein vages Gefühl auf deiner Seite mir reicht.«

      In diesem Moment wünschte Meghan sich, sie hätte doch etwas zu trinken genommen, dann könnte sie es ihm jetzt nämlich ins Gesicht schütten. Nick war so sehr von sich selbst überzeugt und wollte, dass sie sein gigantisches Ego noch weiter fütterte, indem sie ihm gestand, wie sehr sie ihn begehrte.

      Kampflos würde sie ganz bestimmt nicht aufgeben. Mit einem leisen Seufzen stand sie auf und lief gemächlich mit ihrem besten Hüftschwung zum Ausgang. Die Atmosphäre im Raum veränderte sich. Nicks Anspannung war förmlich mit den Händen zu greifen, doch Meghan reagierte nicht darauf, bis sie die Tür erreicht und abgeschlossen hatte. Sie drehte sich um und hob die Hände. Ganz langsam öffnete sie die Knöpfe ihrer Bluse, einen nach dem anderen. »Besser?«

      Nicks Lippen waren lediglich ein schmaler Strich und sie konnte sehen, dass es ihm überhaupt nicht passte, dass sie nicht auf die Weise gehorchte, wie er sich das vorstellte.

      Aber widerstehen konnte er ihr auch nicht. »Komm her.« Seine raue Stimme schickte einen süßen Schauer über ihren Rücken.

      Ihre Brustwarzen zogen sich zusammen und drängten gegen die feine Spitze des BHs. Da der champagnerfarbene Stoff nahezu transparent war, durfte Nick diese Tatsache kaum entgangen sein. Ein warmes Prickeln breitete sich in ihrem Unterleib aus und obwohl ihr Herz wie verrückt klopfte, lächelte Meghan und ging auf Nicholas zu.

      Je näher sie kam, desto besser konnte sie die Begierde in seinem Blick sehen. Hungrig musterte er sie und für einen Moment blieb ihr die Luft weg. Sie konnte beinahe körperlich spüren, wie sehr er sie wollte und fragte sich, wie er es gestern geschafft hatte, die Finger von ihr zu lassen.

      Als sie nur noch etwas über eine Armlänge von ihm entfernt stand und damit aus seiner Reichweite, legte sie die Finger auf ihre Schenkel und zog den Rock hoch. Nach und nach enthüllte sie den Spitzenrand ihrer halterlosen Strümpfe, die glatte Haut ihrer Schenkel und schließlich ihre unverhüllte Scham.

      »Du wirst genau das tun, was ich dir sage, und nichts infrage stellen oder Widerworte geben. Du wirst erst dann kommen, wenn ich es dir erlaube – falls ich es dir erlaube. Hast du das verstanden, Meg?«

      »Ja, Sir.« Sie war selbst schockiert darüber, wie selbstverständlich die Anrede ihr über die Lippen kam. Ihr Schoß pulsierte vor Verlangen, als sie Nicks zufriedenes, böses Lächeln sah. Trotzdem verstärkte sich das Prickeln in ihrem Unterleib. Das Funkeln in seinen Augen jagte ihr ein wenig Angst ein, weil sie den Eindruck hatte, sich freiwillig einem gefährlichen Raubtier ausgeliefert zu haben.

      »Komm näher.«

      Mit einem Mal wollten ihre Beine ihr kaum mehr gehorchen und sie trat unsicher auf ihn zu. Er streichelte ihre Hüfte, ihren Bauch, bis er ihren Po umfasste und fest zudrückte. Meghan sog erschrocken Luft ein, spürte aber im gleichen Moment, wie sie feucht wurde.

      »Zieh dich ganz aus.« Nicholas’ Tonfall ließ keinen Zweifel daran, dass er ab sofort ihren absoluten Gehorsam verlangte, und sie erinnerte sich daran, dass er bereits gestern eine Bestrafung angedroht hatte, falls sie nicht folgsam war.

      Die Bluse flatterte zu Boden, der Rock fiel hinterher, dann fasste sie hinter ihren Rücken, um den BH zu öffnen. Ihre Brüsten spannten, weil sie so erregt war, und trotzdem mischte sich ein guter Teil Angst in ihre Lust. Ihr war klar, dass sie Nick vertrauen konnte, aber der Nervenkitzel des Unbekannten, dass sie nicht wusste, was er vorhatte, war einfach zu viel für sie.

      Sie beugte sich vornüber, um ihre Strümpfe hinunterrollen zu können, als Nick aufstand. Meghan hatte nicht einmal die Chance, sich wieder aufzurichten, bevor er ihre Oberarme packte und sie auf dem Schreibtisch ablegte. Die Tischplatte war ungewöhnlich kühl und Meg zuckte zusammen, als sie auf ihre erhitzte Haut traf.

      Nick zog eine Schublade auf und präsentierte Meg ein Paar Handschellen und ein langes schwarzes Tuch, das seidig schimmerte.

      »Du willst mir doch jetzt nicht am helllichten Tag in deinem Büro die Augen verbinden!«, stieß sie empört hervor. Nur wenige Sekunden danach bereute sie ihren Protest. Nick schlug einmal kurz auf die empfindliche Innenseite ihres Oberschenkels. Der scharfe Schmerz ebbte kurz auf und sorgte dafür, dass sie ihre Zähne in der Unterlippe vergrub.

      »Sei doch so nett und wiederhole, was ich dir gerade erst erklärt habe.« Seine Stimme klang sanft, doch er legte seine Hand um ihre Kehle und ließ sie mahnend dort liegen.

      »Ich soll keine Widerworte geben«, flüsterte Meghan. Ihr Herz klopfte so schnell, dass Nick es einfach hören musste. Verlegen presste sie die Beine zusammen, weil sie trotz allem unfassbar erregt war.

      »Dann halte dich dran!« Nick griff nach ihren Händen und fesselte sie mit den Handschellen, bevor er ihre Arme über ihren Kopf führte. »Schön dort liegen lassen.«

      Für ein paar Sekunden spielte Meg mit dem Gedanken, den Kopf wegzudrehen, doch als Nick ihr die Augen verband, hielt sie schließlich still. Die Neugier und die Erregung waren einfach zu groß. Er packte ihre Hüften und positionierte sie so auf dem Tisch, wie er sie haben wollte. Sie war froh, dass sie wenigstens die Tür abgeschlossen hatte und sich deswegen sicher sein konnte, dass niemand sie stören würde. Während sie fragte, ob sie sich überhaupt würde entspannen können, begann Nick, mit den Fingern ihren Körper zu erkunden.

      Er ließ sich viel mehr Zeit als gestern und bereits nach wenigen Minuten drängte Meg sich seinen Berührungen entgegen. Sanft umkreiste er ihre Brustwarzen, strich über ihre Kehle, hielt inne, um zu fühlen, wie ihr Puls raste, bevor er ohne Vorwarnung an ihren Nippeln zupfte.

      Überrascht bäumte Meghan sich mit einem Stöhnen auf, der feine Schmerz hallte in ihr nach. Aber es gefiel ihr, das konnte sie nicht leugnen. Schon lange war sie nicht mehr so erregt gewesen, die Feuchtigkeit sickerte langsam zwischen ihren Schamlippen hervor.

      Nick ersetzte seine Finger durch seinen Mund und leckte, knabberte und saugte, bis Meghan sich stöhnen hörte.

      »Oh bitte«, flehte sie.

      »Bitte was?«, wollte Nick wissen und sie wunderte sich über seinen harten Tonfall.

      Obwohl es ihr nicht leichtfiel, es einzugestehen, wisperte Meghan: »Bitte fick mich! Ich will dich so sehr.«

      »Noch nicht.«

      Seine Antwort löste pure Frustration aus, die schlagartig vertrieben wurde, als Nick über ihre Seiten kratzte. Das leichte Brennen auf ihrer Haut mischte sich mit dem verlangenden Ziehen ihrer Pussy und Meg wimmerte gequält auf.

      Mit festem Griff packte Nick ihre Hüften und zog sie bis zur Kante des Schreibtischs. Sie fürchtete schon, herunterzufallen, als er ihre Füße nahm und sie auf diese Weise dazu zwang, die Beine weit zu spreizen. Sein heißer Atem löste ein Schaudern aus und sie hörte sein zufriedenes Lachen.

      »Ich frage mich schon die ganze Zeit, wie du wohl schmeckst.«

      Eigentlich war nichts Verdorbenes an dieser Aussage, doch Meghan wurde rot und war zum ersten Mal froh, dass ihre Augen verbunden waren. Er leckte einmal über ihre Scham, zwischen den Labien hindurch, als würde er sich mit ihrem Geschmack vertraut machen wollen. Allein der Gedanke reichte, um Megs Becken zucken zu lassen, doch sein eiserner Griff hielt sie fest.

      Sie stöhnte laut, als er mit der Zungenspitze ihre Perle reizte und langsam umkreiste. Ihre Kehle war wie zugeschnürt und ihre Atmung flach. Es war ungewohnt, gefesselt und blind zu sein – natürlich hatte sie beides schon ausprobiert, aber noch nie zur gleichen Zeit.

      Nicholas saugte ihre Klit zwischen die Lippen und Meg war davon überzeugt, es nicht eine Sekunde länger aushalten zu können. Sie hatte doch gerade erst gebettelt, sie konnte ihm nicht schon wieder die Genugtuung bieten, ihn anzuflehen.

      Mit jedem Strich seiner Zunge wurde sie unruhiger und zappelte auf dem Tisch herum. Mehr als einmal klirrten die Handschellen gegeneinander, bis Nick schwer seufzte. Sein Mund löste sich von ihrer Scham und er schob drei Finger in Megs nassen Eingang. Sie schnappte schockiert nach Luft, während er sagte: »Wenn du nicht stillhältst, muss ich die wirklich anbinden. Möchtest du das?«

      Er krümmte die Finger in ihr und erwischte den magischen Punkt, sodass Meghan ohne ihr Zutun und gegen ihren Willen zitterte. Ihre Zähne klapperten. »Nein, Sir.«

      »Gut.« Nick leckte erneut über die geschwollene Knospe und fickte Meg dabei mit den Fingern, bis sie hilflos wimmerte. Doch er ließ sie nicht kommen. Jedes Mal, wenn er spürte, dass sie sich fest um ihn zusammenzog und ihm unbewusst die süße Pussy entgegenhob, wurde er langsamer. Er war gespannt, wie weit er sie treiben konnte, bevor sie einknickte. Sie war so schön und stolz, trotzdem konnte sie gegen ihr eigenes Verlangen nicht viel ausrichten.

      Nick richtete sich auf und ließ seinen Blick über ihren verführerischen Körper schweifen. Seit er sie zum ersten Mal gesehen hatte, hatte er davon geträumt, sie auf diese Weise vor sich liegen zu haben. Er ließ sich Zeit damit, den Anblick in sich aufzusaugen und ihre Erregung zu genießen, während sie immer unruhiger wurde. Sie gierte nach seiner Aufmerksamkeit und war unglaublich empfänglich für die kleinsten Berührungen. Ihm war es ein Rätsel, wie es ihr bisher scheinbar nicht bewusst gewesen war, dass sie eine devote Seite hatte. Sogar eine sehr stark ausgeprägte devote Seite.

      Gleichzeitig war der Gedanke, dass er der erste Mann war, der sie mit dieser Spielart vertraut machte, auf eine primitive Weise sehr befriedigend.

      Er strich über ihre Brüste und kniff in die rosafarbenen Nippel. Meghan schnappte nach Luft und drückte gleichzeitig den Rücken durch. War ihr eigentlich bewusst, wie sehr sie mit ihrem Körper um mehr bettelte, nach mehr verlangte?

      Sein Schwanz war längst steinhart und bereitete ihm wahre Qualen. Jedes Mal, wenn er seine Finger in ihr bewegte, zogen seine Hoden sich in Antizipation zusammen.

      »Oh Gott, Nick! Bitte!«, flehte Meghan in diesem Moment und die Atemlosigkeit in ihrer Stimme erregte ihn noch mehr. So sollte sie nur für ihn klingen. Nur er wollte dafür verantwortlich sein, wenn sie sich vor Lust verzehrte und von Sinnen war.

      Er senkte den Kopf und leckte einmal über die pralle Klit. Meghan zuckte dermaßen stark, dass er sie fast nicht hätte halten können. »Du darfst kommen.«

      Sie schluchzte erleichtert auf und begann schon zu zittern, als er die Lippen um die Knospe schloss. Sein Saugen katapultierte sie sofort an den Rand eines Höhepunkts und er hätte ihrem kehligen Wimmern ewig zuhören können. Leider sah sein Schwanz das anders und zwang ihn dazu, die Finger schneller zu bewegen und fester zu lutschen.

      Megs Orgasmus schien kein Ende nehmen zu wollen und sie bebte unter ihm, wie er sich es die ganze Zeit ausgemalt hatte.

      Als sie in sich zusammensank, konnte er nicht länger warten. Er stand auf, öffnete seine Hose und ließ seinen harten Schaft herausfedern. Mit einem Lächeln nahm er Meghans weiche Schenkel und legte sie über seine Schultern. Er wollte sich so tief in ihr vergraben, wie es nur irgendwie möglich war.

      Doch zuerst beugte er sich vor und löste die Augenbinde. Meghans blinzelte, bevor sie ihn mit verschleiertem Blick ansah. Nick lächelte zufrieden – genauso hatte er es sich vorgestellt. Er ließ die Augen nicht von Megs hübschem Gesicht, während er in sie eindrang. Sie fühlte sich wie heiße Seide an, umklammerte ihn so fest, dass er sich wie ein kleiner Teenagerjunge fühlte, der zum ersten Mal mit einer Frau zusammen war.

      Ihre Augen verdunkelten sich, ihr Mund öffnete sich leicht, während er begann, in sie zu stoßen. Es fühlte sich vollkommen natürlich an, sodass Nicholas nicht ganz klar war, wie er so lange auf Meghan hatte verzichten können. Ihm wurde klar, dass er sie nie wieder hergeben würde. Niemals wieder.

      Der Gedanke beflügelte ihn und er vögelte sie immer härter und schneller. Ihr Stöhnen animierte ihn. Er zog ihr Becken näher an die Tischkante und konnte sich nicht länger beherrschen, als Meghan zum zweiten Mal kam.

      »Baby, sieh mich an«, murmelte er und versuchte, sich Meghans Anblick für immer einzuprägen. »Komm für mich.«

      Ihre Pussy zog sich dermaßen eng zusammen, dass er sich einfach nicht mehr im Griff hatte und nur zwei Herzschläge nach ihr zum Höhepunkt kam.

      [image: ]

* * *

      Ihre Finger zitterten noch immer, als sie ihre Bluse zuknöpfte. Während sie das Gefühl hatte, völlig derangiert auszusehen, sie wagte es nicht einmal, nach ihren Haaren zu tasten, wirkte Nick, als wäre nichts geschehen. Er hatte seine Hose längst wieder geschlossen und strich sein Hemd glatt.

      Meghan musste sich zweimal räuspern, bevor sie überhaupt sprechen konnte. Hatte sie wirklich dermaßen laut geschrien? In seinem Büro? Darüber durfte sie nicht zu lange nachdenken. »Wie geht es jetzt weiter?«

      Nicholas grinste sie schelmisch an und wirkte dabei so vertraut, dass sie einen scharfen Stich in der Brust spürte. Warum mussten diese verdammten Hormone immer im falschen Moment zuschlagen?

      »Was meinst du?«, wollte er wissen und setzte sich wieder in den Schreibtischstuhl, als wäre nichts gewesen. »Wie soll was weitergehen?«

      Sie wollte sich auf dem Absatz umdrehen und aus seinem Büro stürmen, aber sie ahnte, dass er ihr lediglich eine Falle stellte. Wenn sie nun patzig antwortete, würde es sie vermutlich teuer zu stehen kommen. »Wie stellst du dir den weiteren Verlauf dieser Affäre vor? Was muss ich tun, damit du diese Farce einer Hochzeit absagst?«

      Er lehnte sich zurück und verschränkte die Arme. Meg versuchte, nicht über die Größe seines Bizeps nachzudenken. »Romantik ist wohl nicht deine Stärke, Baby.«

      Meghan rollte mit den Augen. »Nick, bitte.«

      Mit einem Seufzen nickte er knapp. »Von mir aus. Ich habe ein kleines Häuschen auf dem Lande, wenn du mich ein Wochenende dahin begleitest, bin ich geneigt, noch einmal über die Sache mit der Hochzeit nachzudenken.«

      Konnte man ein Wochenende voller Orgasmen wie die, die Nick ihr bescherte, überhaupt überleben? Meghan ignorierte das aufgeregte Gefühl in ihrer Magengegend. »Dann sagst du die Hochzeit ab.«

      Er sah ihr geradewegs in die Augen. »Ja.«

      Ihr ging durch den Kopf, was er nach der Hochzeitsfeier zu ihr gesagt hatte, als er sie geküsst hatte. Es wird dich schockieren, aber ich lüge zu meinem Vorteil. Vermutlich log er auch jetzt, aber sie war tatsächlich versucht, es darauf ankommen zu lassen. Das war wahrscheinlich nicht ihre beste Idee, doch sie hatte schon weitaus schlimmere gehabt. »In Ordnung. Wann holst du mich ab?«
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      Nick umrundete Meghan, die vor ihm auf dem Boden kniete. Sie war nackt bis auf das lederne Halsband und hatte die Beine weit gespreizt – genauso, wie er es von ihr verlangt hatte. »Was passiert mit bösen Mädchen, Baby?«, wollte er wissen.

      Ihre Schultern strafften sich und er konnte deutlich den Unmut spüren, mit dem Meghan zu kämpfen hatte. Er hatte ihr oft genug angedroht, dass er sie bestrafen würde, wenn sie nicht gehorchte, und doch stellte sie alles infrage, was er ihr befahl. Sein Schwanz pulsierte hart in seiner Hose, wenn er nur daran dachte, was nun kam. Seine Fantasien hatten sich in den letzten Wochen und Monaten viel zu oft mit der Frage beschäftigt, wie sie reagieren würde, was für Geräusche sie von sich geben würde, wenn sie zum ersten Mal mit der Mischung aus Lust und Schmerz konfrontiert wurde. Die Antworten übertrafen seine kühnsten Erwartungen bei Weitem.

      Meghan presste ihre Lippen so fest aufeinander, dass sie nur ein schmaler Strich waren, während sie mit sich rang, auf seine Frage zu antworten. »Böse Mädchen werden bestraft, Sir.«

      »Steh auf. Ich will, dass du dich über den Bock legst.«

      Das hatte er gerade schon gewollt, doch sie hatte sich geweigert. Ihr Trotz erregte nur zur Hälfte seinen Zorn, denn insgeheim sehnte er sich bereits danach, sie zu züchtigen. Allein bei dem Gedanken zuckte sein Schaft. Ihren Stolz zu bezwingen und ihre Zurückhaltung in Luft aufzulösen, bereitete ihm großes Vergnügen. Er wusste, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis sie ihm auf Anhieb gehorchen würde und sich selbst eingestand, dass sie sich ihm unterwerfen wollte.

      Widerstrebend erhob sie sich und ging mit kleinen Schritten auf den mit schwarzem Leder bezogenen Bock zu, als könnte sie auf diese Weise das Unvermeidliche herauszögern. Dieses Mal sagte sie jedoch kein Wort. Als er den Befehl zum ersten Mal ausgesprochen hatte, hatte ihre Antwort aus einem saftigen Fluch bestanden. Er würde dafür sorgen, dass dies nicht noch einmal passierte.

      Als er seine Hand zwischen ihre Schulterblätter legte und sie nach unten presste, zuckte sie zusammen. Nick lachte leise. »Sag mir, dass du es nicht willst, Baby. Sag mir, dass ich aufhören soll.«

      Meghan schluckte schwer und schloss die Augen, die Wange an das weiche Leder geschmiegt. »Hör nicht auf. Ich war böse.« Sie leckte kurz über ihre volle Unterlippe und Nick hatte prompt mit seiner Beherrschung zu kämpfen.

      Er fesselte ihre Hand- und Fußgelenke an die vier Beine des Bocks. Die Manschetten hatte er zuvor schon dort befestigt, weil er damit gerechnet hatte, dass Meghan protestieren würde.

      Sie sog scharf den Atem ein, als er ihren nackten Po streichelte und ihre Schenkel noch ein bisschen weiter spreizte. Die Feuchtigkeit glitzerte auf ihren Labien und er konnte den Abdruck seiner Finger auf ihrer Hüfte sehen. Ihm war nicht bewusst gewesen, dass er sie so hart angefasst hatte – gleichzeitig gefiel ihm die Vorstellung, Spuren hinterlassen zu haben.

      »Bekommst du leicht blaue Flecken?«, fragte er, während er die Male immer wieder mit der Fingerkuppe umrandete.

      Sie nickte stumm und riss die Augen auf, als seine Hand auf ihrer Hinterbacke landete.

      »Du sollst mit mir reden!«

      »Es tut mir leid«, wisperte Meg. »Ja, ich neige dazu, blaue Flecken zu bekommen.«

      »Hast du sie dir oft angesehen?«

      Sie wandte den Kopf ab, aber er konnte sehen, wie die Röte sich in ihren Wangen sammelte. »Ja, habe ich.«

      Ihre Antwort befriedigte ihn zutiefst.

      Nick drehte sich um und schritt zu dem Schrank, in dem er alle Spielzeuge aufbewahrte. Er entschied sich für eine Gerte mit einem geflochtenen Griff. Meghan versuchte, ihr Entsetzen zu verbergen, gleichzeitig spürte er ihre Erregung.

      Zuerst ließ er die Spitze nur über ihre Haut tanzen, an der Wirbelsäule entlang, bis zwischen ihre Pobacken. Meghan gab ihr Bestes, um entspannt zu bleiben, doch sie konnte nicht. Immer wieder spannte sie sich an, bis Nick sich vorbeugte und ihren Hals küsste.

      »Alles ist gut«, versicherte er ihr und streichelte ihren Rücken. »Es wird nicht halb so sehr wehtun, wie du befürchtest.«

      Er begann mit einem Schlag auf ihre Oberschenkelrückseite und sie krümmte sich zusammen.

      Erleichtert seufzte sie: »Okay, das war mehr der Schreck als der Schmerz.«

      Nick grinste. »Das sagst du nur so lange, bis der Teil mit der Bestrafung kommt.«

      Sie erstarrte unter ihm und sah ihn zweifelnd über ihre Schulter hinweg an. »Was?«

      Statt einer Antwort ließ er die Gerte zum zweiten Mal auf ihren Schenkel schnalzen. Wieder zuckte sie, doch sie schien erleichtert zu sein, dass er nicht vorhatte, ihr die Haut vom Körper zu schälen. Er wollte lediglich ihre Erregung steigern und ihr beibringen, dass sie auf ihn hören sollte. Aus diesem Grund landete der nächste Hieb auf der exakt gleichen Stelle. Eine rote Linie hob sich von dem cremigen Weiß ab, Meg zerrte an ihren Fesseln.

      »Hör auf zu zappeln, Meghan, oder deine Bestrafung fällt noch wesentlich schlimmer aus. Bisher bin ich noch viel zu nett zu dir. Es war deine Entscheidung, nicht zu gehorchen.«

      Resignierend ließ sie den Kopf hängen. »Ja, Sir.«

      Nick ließ sich viel Zeit zwischen den einzelnen Schlägen, da er plante, nicht zu viele zu verteilen. Er wollte Meghan weder überfordern noch verletzen, aber er wollte ihr Respekt einflößen, damit sie nächstes Mal nicht krampfhaft versuchte, die Oberhand zu behalten, wenn sie eigentlich nachgeben sollte und wollte.

      Ihr leises Ächzen fuhr ihm bis ins Mark und er umrundete den Bock, legte den Finger unter ihr Kinn. »Aufmachen, Baby.«

      Feurige Leidenschaft glomm in ihren Augen, als sie gehorsam ihre Lippen öffnete. Er zog den Reißverschluss nach unten und schob seinen harten Schwanz in ihren Mund.

      Ihre Zunge glitt an dem Schaft entlang, entlockte ihm ein Keuchen. Am liebsten hätte er sie auf den Knien gesehen, aber sie bot auch auf dem Bock einen herrlichen Anblick. Fast schon sanft bewegte er seine Hüften vor und zurück, um sie nicht zu überfordern. Ihre warme Mundhöhle verlockte ihn mehr als alles andere, doch er hielt sich zurück. Immerhin hatte sie noch eine Bestrafung zu überstehen. Sie gehorchte noch immer nicht so, wie er es sich vorstellte. Tief schob er sich in ihren Hals, zog sich jedoch sofort zurück, als er merkte, dass sie würgen musste. Das konnten sie auch zu einem anderen Zeitpunkt noch üben.

      Er nahm den Vibrator, den er außerhalb ihrer Sichtweite deponiert hatte, in die Hand und versteckte ihn hinter seinem Rücken. »Ich werde dir jetzt noch fünf Schläge verabreichen. Du wirst laut mitzählen und außerdem ist es dir nicht erlaubt, zu kommen.«

      Sie hob den Kopf und der Ausdruck in ihren Augen sprach Bände. Ganz offensichtlich war sie davon überzeugt, dass er den Verstand verloren hatte. Nervös zerrte sie an den Manschetten, als er den Bock umrundete und sie ihn nicht mehr sehen konnte.

      Ihr wundervolles Aroma stieg in seine Nase. Er beugte sich vor und teilte ihre Schamlippen, bevor er den Vibrator langsam in sie hineinschob. Sie gab einen überraschten Laut von sich und ahnte vermutlich jetzt, was er damit gemeint hatte, dass sie nicht kommen durfte.

      Als er das Spielzeug anschaltete, konnte sie ein leises Schnurren nicht unterdrücken. Der Laut fuhr geradewegs in seinen Schwanz, der daraufhin zuckte. Obwohl er schon stahlhart war, glaubte Nick zu spüren, dass er noch weiter anschwoll. Was machte Meghan nur mit ihm?

      »Bereit?«

      »Ja, Sir.« Ihre Atemlosigkeit klang wie Musik in seinen Ohren.

      Nick kostete den Moment voll aus. Je länger der Vibrator in ihr arbeitete, desto feuchter und bereiter würde sie sein, wenn er sie nahm. Ihre Finger krallten sich um die Tischbeine, die Knöchel traten weiß hervor, während sie gegen die aufwallende Lust ankämpfte. Der erste Hieb kam für sie völlig unerwartet.

      »Eins, Sir.« Ihre Pobacken zitterten noch eine Weile nach dem Schlag.

      Geduldig wartete er, bis sie sich wieder beruhigt hatte. Er streichelte ihren Po und glitt zu der Stelle, wo ihre Pussy sich eng um das Spielzeug schloss. Meghan war so unglaublich nass, was ihm bestätigte, wie empfänglich sie war.

      Er hob den Arm und die Gerte sauste mit einem pfeifenden Geräusch durch die Luft.

      Meghan ächzte. »Zwei, Sir.« Ihr Becken zuckte und als sie es anhob, konnte Nick die glitzernde Pfütze sehen, die ihre Nässe bereits auf dem Leder hinterlassen hatte.

      Der dritte Hieb landete quer über ihre Oberschenkelrückseiten. Doch statt mitzuzählen, stöhnte sie heiser, als der Orgasmus ihren Körper durchschüttelte. Nick kniete sich hinter sie und drückte das Toy tiefer in ihre Spalte, presste mit den Fingern gegen ihre Klit, sodass der zweite Höhepunkt sich nahtlos an den ersten anschloss.

      Er benetzte seinen Daumen mit ihrem Saft und umkreiste damit ihren Hintereingang. Meg atmete tief und gleichmäßig, protestierte aber nicht. Stattdessen reckte sie ihren Po auffordernd in die Höhe.

      »Hatte ich dir nicht verboten, zu kommen?«

      Meg schnappte nach Luft, als die Kuppe des Daumens den engen Muskelring überwand. »Ja, Sir. Es tut mir leid, du solltest mich bestrafen.«

      Sie wusste genau, was sie sagen musste, um ihn zu ködern, und Nick lachte leise. Er bewegte den Daumen vor und zurück, spürte das Vibrieren des Spielzeugs nur durch das dünne Häutchen getrennt.

      »Das sollte ich wahrscheinlich. Hast du einen Vorschlag für die angemessene Strafe?« Nur um sicherzugehen, dass sie seinen ganz und gar nicht dezenten Hinweis verstand, entfernte er den Daumen und benetzte stattdessen zwei Finger, die er anschließend wieder um die verbotene Öffnung kreisen ließ.

      Seine Gespielin schluckte schwer, bevor sie leise vorschlug: »Du könntest mich von hinten nehmen.«

      Nick ließ seine andere Hand auf ihre Hinterbacke klatschen. »Das hatte ich ohnehin vor. Tu nicht so schüchtern, Baby. Sag, was du willst.«

      »Möchtest du mich anal nehmen?«

      Dieses Mal schlug er sehr viel fester zu. »Reiz mich nicht!«

      Er konnte ihre Mundwinkel zucken sehen und ärgerte sich prompt, dass er sich von ihr hatte provozieren lassen.

      »Bitte, Sir, fick meinen Arsch«, bat sie ihn und sorgte damit für ein weiteres Zucken seiner Latte. Er zirkelte um ihren Anus, ließ seine Finger immer wieder darüber gleiten, bis Meg sich entspannte. Die roten Linien, die sich nun kreuz und quer über ihren Po abzeichneten, erregten ihn zusätzlich. Endlich erbarmte er sich und schaltete den Vibrator ab.

      Für einen kurzen Moment tauchte er seinen Schwanz in ihre nasse Pussy, bevor er die feucht glänzende Kuppe an ihrem Anus ansetzte. Als Meghan den Kopf drehte und ihn über die Schulter hinweg ansah, die Zähne in der Unterlippe vergraben, wurden alle seine Fantasien auf einen Schlag Realität. »Halt dich nicht zurück.«

      Er wusste nicht, was ihm die größere Lust verschaffte: ihr heiserer Tonfall oder das hungrige Blitzen in ihren Augen. Schon ein wenig Druck reichte, damit der kleine Muskelring sich entspannte und er ihn penetrieren konnte. Sie war noch enger, als er es sich ausgemalt hatte. Heiß und eng – er war zu keinem anderen Gedanken mehr fähig.

      »Das fühlt sich großartig an.« Seine Finger vergruben sich wieder einmal in ihren Hüften und musste seine ganzen Konzentration zusammennehmen, um sich nicht erbarmungslos in sie hineinzurammen.

      Erst als Meghan ihn anflehte, wurde ihm bewusst, wie lange er ruhig verharrt hatte.

      »Nicholas! Bitte fick mich!«, rief sie aufgebracht und wand sich unter ihm. Ihre erhitzte Haut drängte sich an seine und er kam ihrer Aufforderung nur zu gerne nach, stieß tief in sie hinein.

      Jeder Stoß presste ihren Unterleib fest gegen das Leder. Die Reibung an seinem Schwanz war fast zu viel.

      »Würdest du dich gern selbst berühren?« Er schlang ein paar ihrer seidigen Haarsträhnen um seine Hand und zog ihren Kopf nach hinten, zwang sie, ihn anzusehen.

      »Ja«, wimmerte sie.

      Nick griff nach vorne und löste die rechte Manschette. Eigentlich hatte er damit gerechnet, dass sie ihre Klit massieren würde, stattdessen schob Meghan zwei Finger tief in ihre Pussy und tastete nach seinem Schwanz. Als sie ihn unter den Fingerkuppen spürte, erschauerte sie.

      Mit ihrer Hand imitierte sie seine Bewegungen und immer, wenn er in sie eindrang, zog sie ihre Finger heraus und umgekehrt. Ihr Handballen drückte gegen ihre geschwollene Perle, bis das süße Zucken sich in ihrem Unterleib ausbreitete.

      Es war nicht ihre Absicht gewesen, aber sie erreichte gemeinsam mit Nick den Höhepunkt. Es passierte völlig natürlich zwischen ihnen, ohne dass sie sich bemühen mussten. Diese Art von Intimität war neu für Meghan und während sie dem Rauschen ihres Blutes in den Ohren lauschte, versuchte sie, nicht zu sehr darüber nachzudenken.

      Er erhob sich, löste ihre Fesseln und half ihr, aufzustehen. Sie stand vor ihm, als völlig unerwartet ihre Beine nachgaben. Glücklicherweise war Nick da, legte seine muskulösen Arme um sie und hielt sie fest.

      Meghan starrte aus weit aufgerissenen Augen zu ihm auf. Eine nicht zu stillende Sehnsucht flammte in ihr auf. Was war, wenn das Wochenende nicht reichte? Wenn es niemals genug war? Er würde sie fallen lassen und mit einem unerreichbaren Ideal zurücklassen.

      Sie öffnete den Mund, um abzubrechen, um ihm zu sagen, dass sie das hier nicht konnte, als sie unkontrolliert zu zittern begann.

      Nick zögerte nicht, hob sie auf seine Arme und trug sie zum Bett. Vorsichtig, als wäre sie kostbar und zerbrechlich, legte er sie ab und breitete die Decke aus. Dann legte er sich daneben und strich über ihren Kopf. »Das ist nur das Adrenalin. Manchmal setzt es so zeitverzögert ein. Ist alles in Ordnung?«

      Stumm blinzelte sie und hoffte, dass der Kloß in ihrem Hals von alleine wieder verschwinden würde. »Klar«, rang sie sich ab und senkte die Lider. In der Erwartung, dass Nick irgendwann gehen würde, schloss sie die Augen schließlich. Doch er blieb und streichelte sie, bis sie eingeschlafen war.
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      Mit geballten Fäusten tigerte Meghan durch ihr Büro. Natürlich hatte sie nicht damit gerechnet, dass Nicholas sein Wort halten würde – aber es machte sie dennoch wütend. Ja, das Wochenende war fabelhaft und eine unglaubliche Erfahrung gewesen, doch das bedeutete noch lange nicht, dass sie direkt in seinen Besitz überging. Sie hatten vereinbart, eine Anzeige zu schalten, dass die Hochzeit abgesagt war.

      Stattdessen hatte Meg an diesem Morgen die Zeitung aufgeschlagen und eine ganze Doppelseite präsentiert bekommen, auf der Nick ein exklusives Interview gab, wie er diese hübsche und einmalige Frau für sich erobert hatte.

      Nicht ein Wort dieses schmierigen Artikels stimmte! Sie hatten sich nicht auf einer Party bei Freunden kennengelernt und es war auch ganz sicher nicht Liebe auf den ersten Blick gewesen. Außerdem war daneben ein Bild zu sehen, das sie beide vor dem Eiffelturm zeigte. Meghan war noch nie in Paris gewesen, das Foto war ganz offensichtlich eine Fälschung. Trotzdem hatte sie beim Lesen immer wieder die Tränen wegzwinkern müssen. Außerdem wusste sie, dass sie absolut neidisch gewesen wäre, wenn sie die Geschichte über ein anderes Pärchen gelesen hätte.

      Sie war heute Morgen dermaßen aufgebracht gewesen, dass sie nicht in der Lage gewesen war, einen einzigen vernünftigen Satz zu formulieren, deswegen hatte sie Nick mit einer SMS zu sich ins Büro zitiert.

      Ihre Laune wurde durch die Tatsache, dass er inzwischen eine halbe Stunde zu spät dran war, nicht gerade gebessert. Inzwischen hatte sie sich dermaßen in ihre Wut hineingesteigert, dass es ihr durchaus verlockend erschien, seine Kehle mit ihrem Brieföffner aufzuschlitzen.

      Die Finger gegen ihre Schläfen gepresst, wanderte sie weiter im Kreis. »Ich werde nicht schwach werden. Ich werde nicht schwach werden. Ich werde nicht schwach werden«, flüsterte sie immer wieder wie ein Mantra.

      Vermutlich hatte dieser aufgeblasene Schnösel gedacht, sie mit dem Wochenende dermaßen um den Finger wickeln zu können, dass sie ihren eigenen Namen vergaß und sich nicht mehr an die bevorstehende Hochzeit erinnerte. Doch da hatte er sich gründlich getäuscht!

      Als es an der Tür klopfte, war sie kampfbereit. Doch wieder schaffte Nick es, ihre sorgsam aufgerichtete Deckung einzureißen. Denn statt seines Kopfes erschien ein riesiger Blumenstrauß im Türrahmen.

      Den winzigen Moment der Unsicherheit nutzte Nick, um den Strauß wegzulegen und Meg in seine Arme zu ziehen. Mit dem Fuß trat er die Tür hinter sich zu und drängte sie zum Schreibtisch.

      »Nick«, flüsterte sie. »Nicht.«

      »Shh!«, murmelte er nur. »Sonst hört uns noch jemand.«

      Seine Hände waren überall, schoben den Rock hob, knöpften die Bluse auf. Sie wimmerte unfreiwillig, als er vor ihr auf die Knie ging und seinen heißen Mund auf ihre Scham presste. Meghan wusste, dass sie sich selbst betrog. Obwohl sie gewusst hatte, dass sie Nick treffen würde, hatte sie keine Unterwäsche angezogen – dabei sollte sie es ihm nun wirklich nicht so leicht machen.

      Sie wühlte ihre Finger in seine Haare und war fest entschlossen, seinen Kopf nach hinten zu ziehen. Doch als er seine Zunge ausstreckte und ihre Klit anstupste, war sie verloren. Sie zog ihn enger zu sich und spreizte die Beine, den Po gegen die Schreibtischkante gelehnt. Die Haut dort war noch immer wund, weil Nick sich am vergangenen Wochenende mehr als einmal genötigt gesehen hatte, sie zu bestrafen – und sie hatte jede Minute davon genossen.

      Innerhalb weniger Herzschläge hatte er ihre Lust dermaßen heftig angefacht, dass sie nicht protestierte, als er sie umdrehte und über den Tisch beugte. Hastig schob er ihren Rock höher und öffnete seine Hose.

      Meghan presste die Handfläche vor die Lippen, als er mit einem harten Stoß in sie eindrang. Ihre Brüste spannten, die Nippel drängten gegen den Stoff des BHs. Seine Finger fanden ihre Knospe, rieben und massierten sie, während Megs ganze Konzentration dafür draufging, ihre Lust nicht hemmungslos herauszuschreien.

      Um Himmels willen! Die Tür war ja nicht einmal abgeschlossen. Trotzdem gab sie sich ganz seinen lustvollen Berührungen hin, bis sie spürte, dass sie kurz vor dem Höhepunkt stand. Eigentlich gab es keinen Grund mehr, Nicks Regeln zu befolgen, aber sie konnte einfach nicht anders.

      »Bitte, Sir«, flehte sie heiser und kaum hörbar.

      Er küsste ihre empfindliche Halsseite, fickte sie härter. »Du darfst kommen.« Seine Stimme erklang dicht neben ihrem Ohr.

      Seine Erlaubnis reichte, um sie über die Klippe zu katapultieren. Ihre beiden Füße standen fest auf dem Boden und trotzdem glaubte sie, sich im freien Fall zu befinden, als ihr Körper bebte.

      Sie wimmerte leise mit zusammengepressten Lippen, während er in ihr zuckte und sein Sperma entlud.

      Verdammt, dachte Meghan und richtete sich wieder auf. Das war so nicht geplant gewesen. Sie stützte die Hände auf die Schreibtischplatte und ignorierte das köstliche Zittern ihrer Muskeln. »Warum hast du die Hochzeit nicht abgesagt?«

      Ihre Stimme klang noch immer kehlig und atemlos. Sofort ärgerte sie sich, denn nun klang die Frage viel zärtlicher, als sie es beabsichtigt hatte.

      »Davon war nie die Rede.« Nick umfasste ihre Schultern und drehte sie zu sich. »Ich habe dir gesagt, dass es einen hohen Preis hat, wenn du mich zurückweist. Oder nicht?«

      Wortlos starrte sie ihn an. Er log sie einfach dreist an. Seine Dreistigkeit schien keine Grenzen zu kennen!

      Sie wusste ganz genau, dass sie ihn geradeheraus gefragt hatte, ob die Heirat ins Wasser fiel, wenn sie das Wochenende mit ihm verbrachte. Er hatte ihr versprochen, sie dann aus dieser Farce zu entlassen.

      »Ich will das alles nicht.« Tapfer hielt sie seinem forschenden Blick stand.

      »Das ist eine ziemlich freche Lüge, Baby. Du zitterst noch immer und hast gerade mein Sperma in dir.«

      Aufgebracht versetzte sie ihm eine Ohrfeige. Ihre heftige Reaktion erschrak sie selbst, doch noch mehr fürchtete sie, wie Nick reagieren würde. Was war nur los mit ihr? Sie war doch sonst für ihre starken Nerven und den kühlen Kopf bekannt. Mehr als ein Geschäftspartner hatte schon über sie geflucht, weil sie stets die Ruhe bewahrte und sich nicht zu vorschnellen Entscheidungen provozieren ließ.

      Nicholas rieb seine Wange. »Schätze, das habe ich verdient. Keine Sperma-Witze mehr. Wir werden trotzdem heiraten.«

      Ihr Blick fiel auf den Strauß Blumen, den er mitgebracht hatte. Einen ganzen Strauß Lilien in der Farbe Purple Prince – bei jedem anderen Mann hätte sie sich nichts dabei gedacht, dass er zufällig ihre Lieblingsblumen erwischt hatte. Bei Nicholas Parker wusste sie inzwischen, dass er nichts dem Zufall überließ. Es gab nur eine Person, die wusste, dass Meg Purple-Prince-Lilien liebte.

      Neue Wut wallte in ihr auf und sie stiefelte wütend aus dem Büro. Sie musste sich sein Verhalten nun wirklich nicht gefallen lassen!

      Leider fiel ihr erst im Flur auf, dass sie Nick in ihrem eigenen Büro hatte stehen lassen. Frustriert drehte sie um.

      Er lehnte mit verschränkten Armen und einem charmanten Grinsen an der Schreibtischkante. Sie deutete auf die Tür. »Raus!«

      Zu ihrem großen Erstaunen fügte er sich tatsächlich und nickte ihr zum Abschied zu.

      Weil sie sich nicht länger im Griff hatte, schrie sie ihm hinterher: »Und du wirst diese verschissene Hochzeit absagen.«

      Langsam drehte er sich zu ihr um. »Auf gar keinen Fall, Baby.«

      Als er endlich weg war, sackte Meghan erschöpft in ihren Stuhl. Was sollte sie nur tun? Der Blumenduft kitzelte ihre Nase und sie beschloss, zuerst der verräterischen Ratte einen Besuch abzustatten.

      [image: ]

* * *

      »Wie konntest du mir nur so in den Rücken fallen?« Meghan schnappte sich Sarahs Gerte, bevor diese überhaupt verstand, was gerade geschah.

      Abwehrend hob Sarah die Hände. »Leg mein Spielzeug weg, Süße, du tust dir nachher noch selbst weh.«

      »Ha!«, stieß Meg triumphierend hervor. »Du fragst nicht einmal, worum es geht. Aus Anstand hättest du wenigstens versuchen können, es zu leugnen.«

      Sarah spitzte die Lippen. »Die Blumen, richtig? Damit habe ich mich verraten.« Sie kam langsam näher und breitete die Arme aus, als würde sie Meghan umarmen wollen. Nur für eine Sekunde vernachlässigte sie ihre Deckung, doch das war genug Zeit für Sarah, um ihr Handgelenk mit einem überraschend festen Griff zu packen und ihr die Gerte zu entwenden.

      »Besser«, seufzte sie. »Wie bist du überhaupt hereingekommen?«

      »Der Portier! Weich mir nicht aus, Sarah!«

      »Wo drückt denn der Schuh?« Da Sarah einfach zu der dunkelgrauen Sitzgruppe spazierte, die den kleinen Salon dominierte, blieb Meghan nichts anderes übrig, als ihr zu folgen. Sie setzten sich und die Worte sprudelten nur so aus Meg heraus: »Er weigert sich, die Hochzeit abzusagen, obwohl er mir versprochen hat, das zu tun.«

      »Willst du denn überhaupt, dass die Hochzeit ins Wasser fällt?« Wie immer schaffte Sarah es mit chirurgischer Präzision, ihren Finger genau in die Wunde zu legen.

      Meg spürte, dass das Blut in ihre Wangen stieg. »Das spielt gerade überhaupt keine Rolle. Warum hast du Nick geholfen?«

      »Sein Plan hat mir gefallen. Gib zu: Es war genau das, was du gebraucht hast.«

      Es fiel Meghan zunehmend schwerer, auf Sarah böse zu sein, weil sie nun einmal leider recht hatte. »Ja, es hat mir gefallen. Er ist zwar ein arrogantes Arschloch, aber er weiß auch genau, was er tut.«

      Sarah kicherte. »Was meinst du denn, wie oft ich Sam beschimpft habe? Ich habe mehr als einen detaillierten Plan erstellt, wie ich ihn umbringen und meine Spuren verwischen kann. Gleichzeitig habe ich mich schon lange nicht mehr so lebendig gefühlt. Du warst so unglücklich mit den immer gleichen Dates und der immer gleichen Langeweile. Als Parker das erste Mal angerufen hat, habe ich ihn eiskalt abblitzen lassen, doch nach einer Weile hat er mich weichgekocht.«

      Neugierig hob Meg den Kopf. »Was meinst du damit?«

      »Schätzchen, Nick geht mir schon Anfang des Jahres auf die Nerven. Er ist wirklich verdammt scharf auf dich. Als es mir zu viel wurde, habe ich kapituliert, da warst du ohnehin gerade wegen Carl frustriert. Letztlich würde wenigstens guter Sex für dich dabei rausspringen, habe ich mir gedacht.«

      »Das stimmt ja auch. Aber jetzt stehe ich wie der letzte Depp da! Ich habe alles getan, was er wollte, weil ich dachte, dass er die Hochzeit absagt. Jetzt ist es nur noch eine Woche und ich werde langsam panisch. Warum quält er mich denn immer noch?«

      Sarah ließ die Gerte in eleganten Schwüngen zwischen ihren Fingern hin und her wandern. Obwohl Meghan es schon unzählige Male gesehen hatte, war sie immer wieder aufs Neue fasziniert und beobachtete das Schauspiel auch jetzt. Für einen Moment vergaß sie, über ihr Problem nachzudenken.

      »Was ist, wenn –« Sarah machte eine bedeutungsschwangere Pause und schnalzte mit der Zunge. »Was ist, wenn er niemals vorhatte, die Hochzeit abzusagen? Was ist, wenn es von vornherein sein Plan war, dich zu heiraten?«

      »Das ist verrückt.« Geschockt starrte Meghan ihre Freundin an.

      »Ist es? Männer sind verrückt – und zwar vollkommen. Überleg doch mal, es wäre der perfekte Plan. Er hat beschlossen, dass er dich heiraten will, und setzt diese verrückte Annonce nach sechs Monaten Vorbereitungen auf. Natürlich kommst du angerannt und bist bereit, alles zu tun, um das Unheil zu verhindern. In der Zeit lernt ihr euch kennen, habt Sex und Nick kann eine Entscheidung treffen.« Sarah beugte sich nach vorne und nahm die Tageszeitung vom Wohnzimmertisch, die dort zwischen der Financial Times und dem Börsenblatt gelegen hatte. Sie schlug den Gesellschaftsteil auf und studierte Nicks Interview. »Es ist geradezu genial. Hätte er festgestellt, dass ihr nicht zusammenpasst, hätte er dafür gesorgt, dass die angebliche Hochzeit sich in Luft auflöst. Da er aber offensichtlich beschlossen hat, dich für sich zu wollen, zieht er das Netz langsam weiter zu.«

      Je länger Meghan über die Worte ihrer besten Freundin nachdachte, desto mehr Sinn ergaben sie. Allerdings war sie deswegen nicht unbedingt begeistert. Nicholas Parker schien den Verstand verloren zu haben. »Aber was ist, wenn es nicht funktioniert?«

      »Du meine Güte.« Sarah rollte mit den Augen. »Dann bist du eben geschieden. Was ist schon dabei? Ich bin auch geschieden.«

      Meghan schnappte nach Luft. »Du warst verheiratet?«

      »Ach, uralte Geschichte. Eine lange Nacht in Las Vegas, das absolute Klischee. Erzähl es bloß nicht Sam – wenn man es nämlich ganz streng und offiziell sehen will, bin ich nämlich immer noch verheiratet.«

      »Was?«

      Meg zuckte zusammen, als Sams erboste Stimme erklang. Sarahs Gesicht hingegen verlor schlagartig die gesunde Hautfarbe.

      »Du bist aber früh zu Hause«, flötete Sarah mit einem leicht kratzigen Tonfall.

      Sam kam mit finsterer Miene näher, die Hände in den Taschen seiner Anzughose vergraben. »Versuch es gar nicht erst.«

      Sie seufzte. »Gib mir fünf Minuten, ich muss eben noch Meghan verarzten.«

      »Du hast zwei Minuten«, knurrte er und wandte sich an Meg. »Wenn du Nick heiraten willst, dann tauch bei der Hochzeit auf. Wenn du nicht heiraten willst, würde ich an deiner Stelle das Land verlassen.«

      Zum ersten Mal fühlte sich Meghan von Sam nicht mehr eingeschüchtert – das lag vermutlich an dem Wochenende mit Nick. Als sie den wohligen Schauer auf ihrem Rücken spürte, den die Erinnerung ausgelöst hatte, wusste sie zum ersten Mal, was sie wollte. »Aber wie stelle ich sicher, dass er nicht im letzten Moment kneift?«

      »Das wird er nicht.«

      Sarah erhob sich langsam und umrundete die Couch, sodass diese sich zwischen ihr und Sam befand. »Es gibt ein hervorragendes und absolut zuverlässiges Mittel, um zu testen, wie sehr er dich will.«

      Meghan blickte neugierig zwischen Sam und Sarah hin und her, bevor sie voller Erkenntnis murmelte: »Eifersucht.«

      »Bye, Meg. Wir telefonieren.« Sarah drehte sich auf dem Absatz um und rannte ins Schlafzimmer, die Türen warf sie hinter sich zu. Sam straffte die Schultern und seufzte. Es war deutlich zu hören, wie der Schlüssel im Schloss umgedreht wurde.

      »Ich bring dich zur Tür.«

      Bereitwillig ließ Meghan sich von ihm zum Fahrstuhl bringen. »Solltest du ihr nicht irgendwie hinterhergehen?«

      »Zuerst rufe ich den Schreiner an und vereinbare einen Termin. Das dürfte das dritte Mal in diesem Jahr sein, dass wir eine neue Schlafzimmertür brauchen.«

      »Bring sie bitte nicht um.«

      Er schnaubte verächtlich. »Du solltest dir lieber Sorgen um mich machen. Aber sie hat recht. Ich denke auch, dass Parker in dich vernarrt ist, und wenn du es wirklich testen willst ...« Sam Price warf einen Blick über die Schulter zur geschlossenen Schlafzimmertür. »Eifersucht wirkt wahre Wunder.«
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      »Da vorne ist es.« Carl klang ruhig und gefasst, während er den Wagen lenkte.

      Meghan erkannte die Einfahrt, als sie sich vorbeugte und die Augen zusammenkniff, um besser sehen zu können. Vermutlich war es Absicht, dass hier nicht eine einzige Straßenlaterne zu funktionieren schien. Düster ragte das Anwesen vor ihnen auf, während Carl in die Einfahrt fuhr. Es war nicht halb so schwer gewesen, eine ansprechende Sexparty zu finden und ihn davon zu überzeugen, mit ihr hinzugehen. Natürlich hatte sie ihm ein Date mit Mira aus der Buchhaltung versprochen, aber das wusste ja Nick nicht.

      Ein Stich fuhr durch ihre Magengegend – seit ihrer Auseinandersetzung im Büro hatte sie nichts mehr von ihm gehört. Was sie daran am meisten störte, war die Tatsache, dass es sie überhaupt störte.

      Kies knirschte unter den Reifen, während sie eine geeignete Lücke auf dem Parkplatz suchten. Ganz der vollendete Gentleman öffnete Carl ihre Tür und half ihr beim Aussteigen. Das leuchtend rote Hemd stand ihm hervorragend und mit einem leisen Seufzen wünschte Meghan sich, dass das Leben manchmal etwas einfacher wäre. Dann könnte sie sich gerade darüber freuen, mit Carl unterwegs zu sein, statt zu hoffen, dass sie gestört wurden.

      In weniger als 24 Stunden sollte die fiktive Hochzeit stattfinden und es trudelten immer mehr Glückwunschkarten und Geschenke von Gästen ein, die leider nicht kommen konnte. Ihr Magen verkrampfte sich bereits bei der Aussicht, die Pakete mit einer Erklärung zurück an die Absender zu schicken.

      Dankbar hakte Meghan sich an dem dargebotenen Arm ein und folgte Carl zum Eingang. Es war bei Weitem nicht ihre erste Sexparty, jedoch war sie noch nie dermaßen aufgeregt gewesen. Für einen Moment schwankte sie auf den hohen Absätzen, als hätte sie sogar das Laufen verlernt. Reiß dich zusammen, fuhr sie sich innerlich an und schenkte Carl ein Lächeln, weil er sie wortlos stützte.

      Eine junge Frau in einer aufreizenden Uniform öffnete die Tür und verbeugte sich, noch bevor Carl die Gelegenheit hatte, zu klopfen. »Guten Abend und herzlich willkommen. Genießen Sie Ihren Aufenthalt.« Sie zwinkerte Meghan in eindeutiger Absicht zu.

      Da nun das Licht aus dem Flur drang, Stimmen und Musik zu hören waren, wirkte das Haus längst nicht mehr so düster. Nachdem die junge Dame zur Seite getreten war, stand schon ein Page bereit, um sie zu dem privaten Zimmer zu führen, das Meg gebucht hatte. Unten fand die Party statt, doch sie hatte sich einen Ort gewünscht, an den sie sich zurückziehen konnte, während Carl sich mit Mira traf. Es war nun wichtig, dass sie zusammen beim Betreten des Hauses gesehen wurden, damit Nicholas Parker davon erfuhr.

      Die Eingangshalle war prunkvoll eingerichtet und Meghan ertappte sich bei dem Gedanken, dass sie sich durchaus vorstellen konnte, hier noch einmal mit Nick hinzugehen. Zwei große Marmortreppen führten am Ende des Saales nach oben in die erste Etage. Das funkelnde Licht der Kronleuchter spiegelte sich hundertfach auf dem polierten Boden.

      Meghan tastete sich an der Wand entlang, denn es war ihr nicht geheuer, dass die breite Treppe an der Seite offen war und kein Geländer besaß. Das war sicher praktisch, wenn man in einem opulenten Ballkleid elegant die Stufen herabschreiten wollte, aber bei ihrer Nervosität und den hohen Absätzen wollte sie es nicht riskieren, nach unten zu stürzen.

      Die teure Eleganz setzte sich auch in der Suite fort. Die Zimmerdecke war absurd hoch und mit barocken Schnörkeln verziert, auch hier hing ein Kronleuchter. Es musste ein Albtraum sein, in diesem Gemäuer Staub zu wischen.

      Carl war noch nicht über die Schwelle getreten. »Ich besorge uns erst einmal etwas zu trinken.«

      Dankbar lächelte Meghan. »Mach das.«

      Nachdem die Tür hinter ihm ins Schloss gefallen war, bewunderte sie das riesige Bett. Es war aus Holz und schwarz-glänzend lackiert. Die wuchtigen Pfeiler machten den Eindruck, als seien sie geschaffen worden, um die Ewigkeit zu überdauern. Die unzähligen Ösen, die überall angebracht waren, ließen keinen Zweifel zu, wofür die gedacht waren.

      Meghan näherte sich dem Bett, ihre Absätze hallten laut auf dem Boden. Hier lag kein Teppich, nur nackte Fliesen. Ihr Herz klopfte schneller und ihr wurde warm, als sie ihren Finger in eine der Ösen hakte und sich vorstellte, was man damit alles anfangen konnte.

      Hinter ihr öffnete sich die Badezimmertür und sie erstarrte.

      »Was glaubst du eigentlich, was du hier tust?« Nicks Stimme klang eiskalt.

      Ihr Puls schoss so schnell in die Höhe, dass ihr schwindelig wurde. »Was meinst du?«, fragte sie unbekümmert, wagte es aber nicht, sich umzudrehen.

      »Ich schätze es nicht, wenn meine Verlobte mit anderen Männern Sexpartys besucht.«

      Langsam drehte sie sich um, lehnte sich mit dem Rücken gegen einen der Pfosten, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. »Woher weißt du überhaupt, dass ich hier bin?«

      Mit schnellen Schritten war er bei ihr. Seine Hände umfassten ihr Gesicht, mit dem Körper presste er sie gegen das unnachgiebige Holz. Sie konnte seine vibrierende Wut fühlen. »Du solltest besser nicht eine Sekunde lang glauben, dass ich nicht zu jeder Zeit weiß, wo du bist, was du machst und mit wem. Du gehörst zu mir, Baby, und zu niemandem sonst.«

      Er küsste sie besitzergreifend, presste seine Lippen auf ihre und eroberte ihren Mund. Nick war rau, ungestüm und verlangend. Seine Zunge neckte ihre, lud sie zu einem sinnlichen Tanz ein.

      Atemlos wand Meghan sich in seinen Armen, während er sein Knie zwischen ihre Beine schob und sie damit nahezu bewegungsunfähig machte.

      »Sag, dass es dir leidtut und du mit zu mir kommst«, forderte er sie auf. Ein gefährliches Funkeln lag in seinen Augen.

      Sie war unsicher, wie weit sie ihn treiben konnte. Flüchtig überlegte sie, was Sarah in ihrer Situation tun würde. Nervös leckte sie sich über die Unterlippe und bemerkte, dass er jede ihrer Bewegungen verfolgte, als wäre er süchtig nach ihr.

      »Nein. Es tut mir nicht leid und ich werde nicht mit dir kommen. Außerdem werde ich dich nicht heiraten. Es sei denn ...«

      Nick raufte sich die Haare. »Es sei denn was?«

      »Es sei denn, du zwingst mich dazu.« Mühelos hielt sie seinem Blick stand.

      Er blinzelte einmal, dann ein weiteres Mal, bevor er sie einfach packte und über seine Schulter warf. »Dein Wunsch sei mir Befehl!«

      Des Anstands halber trommelte sie mit den Händen auf seinen Rücken. »Nick, das war nicht ernst gemeint! Lass mich runter!«

      Doch Nicholas dachte nicht einmal daran. Er trug sie in den Flur und begann, die Stufen hinunterzusteigen.

      »Parker!«, fauchte Meg. »Was ist denn mit Carl?« Ihr war wieder eingefallen, dass sie nicht alleine gekommen war. Sie musste ja wenigstens vorgeben, an Carl interessiert zu sein.

      Leider hatte ihre Frage nicht den gewünschten Effekt, denn er beschleunigte lediglich seine Schritte. »Carl weiß Bescheid.«

      Da gab sie auf und ließ sich bereitwillig zu seinem Auto tragen. Der Porsche stand nah an der Eingangstür und Nick verfrachtete sie persönlich auf den Beifahrersitz und schnallte sie eigenhändig an, bevor er selbst einstieg.

      Als er den Motor startete, stieg Meghans Aufregung. Er würde sie bestrafen – daran bestand kein Zweifel. Aber was war morgen? Sicherlich würde er vor der Hochzeit kalte Füße bekommen und sie stehen lassen. Damit wäre sie das Gespött aller Leute. Ihre Gedanken wurden unterbrochen, als er ihre Finger nahm. Sie hatte unruhig auf der Ablage getrommelt.

      »Nervös?«, fragte er belustigt.

      Sie rümpfte die Nase und wandte das Gesicht ab.

      Er legte die Hand auf ihren Oberschenkel und strich langsam nach oben, bis Meghan die Schenkel zusammenpresste. Ihr Herz schlug ganz hinten in ihrer Kehle und allein seine Nähe reichte, um sie zu erregen.

      »Nicht«, bat sie und wollte seine Finger wegschieben.

      Sein Griff wurde schlagartig so fest, dass sie erschrocken aufschrie. »Spreiz die Beine!« Nicks Tonfall war so unnachgiebig, dass er Stahl hätte schmelzen können, und Meghan wagte es nicht, Ungehorsam zu zeigen.

      Doch das Prickeln in ihrem Unterleib konnte sie nicht ignorieren. Die Vorfreude auf ihn, die Frage, was er wohl mit ihr machen würde, ließ die Glückshormone durch ihre Blutbahn tanzen.

      Nick strich mit den Fingerkuppen über ihre Haut, ganz langsam immer weiter nach oben. Ihre Nippel wurden hart. Als er ihre Nässe berührte und die Schamlippen teilte, schnappte sie nach Luft und rutschte unruhig auf dem Sitz umher.

      Er drang nicht tief in sie ein, vielleicht bis zum zweiten Fingerglied, aber für sie fühlte es sich wie ein verruchter Vorgeschmack an. Ihr war bewusst, dass er sie lediglich reizen und quälen würde, ohne ihr hier im Wagen Erleichterung zu verschaffen, aber sie würde nehmen, was sie bekommen konnte, bevor morgen alles vorbei war.

      Geschickt reizte er ihre Klit, bis Meghan kehlig seufzte. Warum war er nur dermaßen geschickt und wusste genau, wie er sie berühren musste? Dann zwickte er ihre Perle und sie schrie auf, ihr Unterleib zuckte auf dem ledernen Sitz. Nick zog seine Hand zurück und führte sie unter die Nase, inhalierte ihren Duft. Sie war froh, dass er in der Dunkelheit vermutlich nicht erkennen konnte, wie rot ihre Wangen vor Verlegenheit geworden waren.

      »Wir sind da.« Seine Worte holten sie in die Gegenwart zurück. Tatsächlich standen sie vor dem Gebäude, in dem Nick wohnte, und sie konnte nicht einmal sagen, seit wann der Wagen stand oder wie lange die Fahrt gedauert hatte. Ihre Kehle war trocken und wie zugeschnürt.

      »Noch kannst du mich gehen lassen«, stieß sie hervor.

      Wortlos stieg er aus, umrundete das Auto und öffnete ihre Tür. Nick griff nach ihrer Hand und zog sie hoch, bis sie vor ihm stand. »Ich werde dich niemals gehen lassen.«

      Bevor sie Zeit für eine angemessene Antwort hatte, zog er sie mit sich, sodass sie hinter ihm ins Haus stolperte. Der Portier hielt ihnen mit stoischer Miene die Tür auf und Nick tippte seinen Code für den privaten Aufzug ein.

      Ängstlich legte sie ihm die Hand auf die Brust. »Was hast du vor?«

      Er schob sie in die Kabine. »Bevor oder nachdem ich dich bestraft habe?«

      Sie konnte nicht glauben, dass sie darauf wirklich antwortete: »Nachdem.«

      »Lass dich überraschen.«

      Viel zu schnell war der Lift nach oben geglitten und hielt mitten in Nicks Penthouse. Er stand dicht hinter ihr, als die Türen aufglitten und sie konnte seine Erektion spüren, die sich an ihren Po presste. Da es ohnehin schon unvernünftig war, sein Spielchen mitzumachen, konnte sie auch gleich ganz einsteigen. Mit einer winzigen Bewegung drückte sie ihr Becken nach hinten und rieb sich an seiner Latte, bis er ihre Arme packte und sie festhielt.

      »Wenn du so weitermachst, werde ich dich gleich einfach ficken.«

      Der Satz allein ließ ihre Säfte fließen. »Wer hindert dich?«

      Er drehte sie zu sich um und fuhr mit dem Daumen an ihrer Unterlippe entlang, bevor er sich vorbeugte und daran saugte. Ihre Knie wurden weich und sie schloss die Augen. Seine Hände umfassten ihre Pobacken und kneteten sie so fest, dass es Meghan nur noch mehr erregte.

      Nick dirigierte sie ins Schlafzimmer und zog den Reißverschluss ihres Kleides nach unten. Mit einer Bewegung ihrer Schultern fiel der Stoff und sie stand nackt in High Heels vor ihm.

      Das aufregende Prickeln in ihrem Unterleib verstärkte sich, als sie den Bock im Raum stehen sah, den sie aus dem Ferienhaus kannte.

      Sie hörte, wie er seine Hose öffnete, bevor sie seine heiße Länge an ihrer Haut spürte. Er legte die Hände um ihre Brüste und rieb ihre Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger.

      Sein Atem kitzelte sie, als er neben ihrem Ohr murmelte: »Es hat mir einfach zu sehr gefallen, dich darüber zu legen und mich an dir zu vergehen.«

      Seine Worte ließen eine heiße Welle der Lust durch ihren Schoß rollen und sie erzitterte. Die ersten Tropfen ihrer Nässe rannen an ihren Schamlippen nach unten und verrieten ihre Erregung.

      Unsanft drückte Nick sie nach unten, bis sie mit dem Bauch auf dem Leder lag. Er fesselte sie so, dass sie gezwungen war, ihm ihren nackten Arsch zu präsentieren. Widerwillig zappelte Meg, als seine Hand auf ihrer Pobacke landete. Gleich zehnmal schlug er fest hintereinander zu, bevor er in ihre Haare griff und ihren Kopf nach hinten zog.

      »Du wirst nie wieder mit einem anderen Mann ausgehen. Schon gar nicht auf eine solche Veranstaltung. Habe ich mich klar ausgedrückt?«

      »Ja, Sir.«

      Er ließ sie los und zog ihre Labien auseinander, sie spürte seinen Penis an ihrem Eingang, bevor er mit einem harten Stoß in sie eindrang und sie regelrecht aufspießte. Sie ließ den Kopf hängen und gab sich ihm hin, während er sie viel heftiger als sonst nahm, sie seine Wut tatsächlich spüren ließ. Trotzdem stieg ihre Erregung immer höher und sie stöhnte lüstern.

      Hart und ruppig fickte er sie, bei jedem Stoß rieb ihre geschwollene Perle über das kühle Leder, bis Meghan den Orgasmus schon erahnen konnte. Sie ließ sich von Nicks Lust mitreißen und kam zuckend unter ihm.

      Es war so überwältigend, dass sie nicht einmal daran dachte, ihn um Erlaubnis zu bitten. Seine Finger gruben sich tief in ihre Pobacken, während er immer schneller zustieß. Schneller und wilder, bis sie ihn in sich zucken spürte.

      Nick stand auf und seine Schritte entfernten sich. Meghan wartete, bis ihre Atmung sich beruhigt hatte, und lauschte in den Raum. Sie hörte nichts. Falls Nicholas da war, gab er kein Geräusch von sich.

      Nach einer Weile wurde sie nervös. »Nick?«

      »Ja?«

      Seine Stimme kam von hinten und sie versuchte, über die Schulter zu sehen. Er stand im Türrahmen, das Licht schien hinter ihm herein, weshalb sie seinen Gesichtsausdruck nicht sehen konnte.

      »Machst du mich los?«, bat sie.

      Er lachte leise. »Nein. Ich bin noch nicht fertig mit dir.«

      Bevor sie sehen konnte, was er in den Händen hielt, legte er die Gegenstände weg und schlang das schwarze Seidentuch um ihren Kopf, das sie schon kannte. Sie kämpfte gegen ihre Nervosität an, mehr schlecht als recht.

      Etwas Kühles tropfte auf ihren Anus, sie kniff erschrocken die Pobacken zusammen, verteilte das Gleitmittel damit nur noch mehr. Sie versuchte, sich zu entspannen, nicht zu sehr nachzudenken, als ein unnachgiebiger Gegenstand gegen ihren Hintereingang drückte. Als sie ruckartig zusammenzuckte, lacht Nick nur.

      Meg stöhnte, als der Buttplug den Widerstand überwand und in ihren Anus rutschte. Nicholas kannte keine Gnade und tastete nach ihrem Kitzler, der von dem vorangegangenen Höhepunkt noch empfindlich war. Die Berührung lenkte sie zwar von dem Brennen ab, war aber nicht wirklich angenehm.

      »Bitte, Nicholas, es tut mir leid.«

      Statt einer Antwort küsste er ihre Schulter.

      Sie spürte seine Körperwärme vor ihrem Gesicht, als er ihren Kopf umfasste. Instinktiv sperrte sie den Mund auf. Er strich mit der Eichel über ihre Unterlippe, verteilte den ersten Lusttropfen darauf, bevor er seinen halb erigierten Schwanz hineinschob. Sie schmeckte sich selbst und spürte stolz, dass er durch ihre Liebkosungen bereits weiter anschwoll.

      Er gönnte sich ein paar Stöße, bevor er sich zurückzog und sie langsam umkreiste. Meghan wurde immer unruhiger, weil er nicht mit ihr sprach. Sie konnte sich nicht einmal ausmalen, was er wohl mit ihr anstellen wollte. Die berauschende Mischung aus Angst und Erregung spülte durch ihren Körper.

      Sie wimmerte, als er sich erneut hinter sie kniete und seinen Schwanz in sie schob. Durch den Buttplug war sie unglaublich eng, er musste mit der Hand nachhelfen, um ganz in sie dringen zu können. Bei jeden Stoß schlugen seine Hoden gegen ihre empfindsame Klit und schon bald stöhnte Meg wieder.

      Sie war Nick und seinen perfiden Spielchen hilflos ausgeliefert – und genoss jede Sekunde davon.

      Er keuchte hinter ihr, stieß so hart zu, dass sie froh war, gefesselt zu sein. Seine Hand glitt um ihren Körper, bis er die feuchte, geschwollene Perle ertasten konnte und dagegendrückte. Sie spürte, wie ihr Schließmuskel sich rhythmisch um den Plug zusammenzog, und konnte sich nicht länger beherrschen. Mit einem lauten Schrei erreichte sie den zweiten Höhepunkt.

      »Sag meinen Namen«, forderte Nick und hämmerte regelrecht in sie hinein.

      »Nick!«, stöhnte sie. »Oh Gott! Das ist so gut, hör nicht auf, Nick.«

      Er verbarg das Gesicht an ihrem Nacken und spritzte sein Sperma in sie.

      Zufrieden sackte sie zusammen.

      Zu ihrer Erleichterung löste er dieses Mal die Fesseln, entfernte den Buttplug und trug sie zum Bett. Sie schmiegte sich an seine breite Brust. Bei ihm fühlte sie sich so sicher. Zwar hatte sie keine Ahnung, was der morgige Tag bringen würde, aber sie würde es schon überleben.

      Nicholas breitete die Decke über ihr aus, dann setzte er sich auf die Bettkante, an ihre Seite. Er tastete nach ihrem Handgelenk und sie dachte, er würde Händchen halten wollen, stattdessen klickte eine Handschelle. Entsetzt riss Meghan den Arm hoch, doch Nick war viel stärker, er zwang die Hand nach hinten zum Bettrahmen, wo er die andere Schelle befestigte.

      Es klapperte, als Meghan versuchte, sich zu befreien. »Was soll das?«

      Er stand auf und sah lächelnd auf sie hinunter. »Wir heiraten morgen, Baby. Ich gehe nur sicher, dass du heute Nacht nicht davonläufst. Außerdem schlage ich vor, dass du jetzt schläfst. Morgen wird bestimmt aufregend.«

      Fassungslos sah sie zu, wie er auf die Tür zustrebte. Sein knackiger Hintern lenkte sie für einen Moment ab, dann schüttelte sie unwillig den Kopf.

      »Nicholas Parker! Wo willst du hin?«

      »Ich schlafe auf der Couch. Ich habe viel zu viel Angst, dass du mich im Schlaf erdrosselst.« Damit schloss er die Tür und Dunkelheit ergoss sich über sie.

      Meinte er das ernst? Wollte er die Hochzeit wirklich durchziehen? Das durchkreuzte all ihre Pläne. Es bestand noch immer die Möglichkeit, dass sie kalte Füße bekam und fliehen wollte. Frustriert ließ sie die Handschellen klirren – aber das würde heute Nacht wohl nicht passieren ...
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      Meghan hatte unruhig geschlafen, denn jedes Mal, wenn sie sich hatte umdrehen wollen, war sie durch die Handschelle geweckt worden. Sie war inzwischen bereit, Nicholas Parker den Schädel einzuschlagen, falls er genug dumm sein sollte, sich ihr zu nähern.

      Die Zimmertür öffnete sich mit einem leisen Quietschen, doch sie stellte sich schlafend, weil sie noch keine Lust hatte, sich mit Nick auseinanderzusetzen. Er marschierte herein, als würde ihm die Welt gehören. Nachdem er die Vorhänge aufgezogen und das Sonnenlicht hereingelassen hatte, fragte er: »Wie hoch ist dein Verlangen, mich umzubringen?«

      Sie lächelte zuckersüß. »Komm her und finde es heraus.«

      Er legte den Kopf nach hinten und lachte. »Du bekommst keinen Kaffee, wenn du nicht zulässt, dass ich dich befreie.«

      »Kaffee ist überbewertet.« Meghan funkelte ihn an und fragte sich, warum er noch nicht tot umgefallen war.

      Nicholas schien sich nicht wirklich angemessen vor ihr zu fürchten, denn er kam unbeeindruckt näher und setzte sich wie schon gestern Abend auf die Bettkante. Als er seine Hand auf ihre Hüfte legte, wollte sie von ihm wegrücken, doch die Handschelle behinderte sie.

      Mit einer schnellen Bewegung zog er ihr die Decke weg und warf sie außer Reichweite. Meghan lag nackt vor ihm, ihre Brüste hoben und senkten sich verführerisch bei jedem Atemzug. Sie versuchte gar nicht erst, sich zu bedecken, weil sie wusste, dass es ihm gefallen würde.

      »Ich muss gestehen, dass ich dir wirklich einen Kaffee anbieten wollte, aber da du jetzt so hilflos vor mir liegst, kommen mir ganz andere Ideen in den Sinn.« Sein Blick glitt über ihren Körper und als sie empört nach ihm schlagen wollte, fing er ihren freien Arm mühelos in der Luft ab und drückte ihn neben ihren Kopf in die Matratze. Als er sich vorbeugte und der Stoff seines Morgenmantels auseinanderklaffte, erkannte Meghan, dass er nichts darunter trug.

      »Die Trauung ist erst um 15 Uhr, wir haben also noch jede Menge Zeit. Du bist einfach zu verlockend.«

      Hilflos wand Meg sich unter ihm, bäumte sich auf und versuchte, ihre Hand zu befreien, doch Nick hielt sie unten, als würde sie es gar nicht wirklich versuchen. »Nimm die Finger von mir!«

      »Ich denke nicht einmal im Traum daran.« Er senkte den Kopf und küsste sie atemlos, bevor er aus der Tasche seines Morgenmantels ein zweites Paar Handschellen zog.

      Meghans Lippen prickelten und in ihrem Unterleib breitete sich eine verdächtige Hitze aus. »Ich sehe schon, du bist unglaublich spontan.«

      Sein entwaffnendes Lächeln lenkte sie kurz ab, während er nun auch die andere Hand an das Kopfteil des Bettes fesselte. Mit den Finger strich er über ihre Kehle, die Schlüsselbeine und ihre Brüste. Mit den Knöcheln streifte er die Unterseite ihrer Titten, sodass ihre Nippel sich aufgrund der erregenden Berührung fest wie kleine Kiesel zusammenzogen. Sie wollte gar nicht reagieren, aber ihr Körper gehorchte ihr nicht.

      »Vielleicht üben wir schon einmal für später. Wie lautet die richtige Antwort?«, neckte Nick sie und glitt mit seiner Hand weiter nach unten, bis sie auf ihrem Venushügel lag. Sein Mittelfinger rutschte zwischen ihre Schamlippen, seine Augen blitzten triumphierend auf, als er die verräterische Nässe erreichte.

      Verwirrt hob sie den Kopf und sah ihn fragend an. »Ich verstehe nicht, was du meinst.«

      Er küsste ihren Bauch, bevor er seine Zähne in ihrer Seite vergrub. Meghan schrie auf und bockte unter ihm, als wäre sie ein Wildpferd, das versuchte, den Reiter abzuwerfen. Nick reagierte darauf, indem er sein Bein über ihres legte und sie damit in die Matratze presste.

      »Später wird es eine nette kleine Zeremonie geben, bei der du gefragt werden wirst, ob du meine Frau werden willst, und dann möchte ich die richtige Antwort hören.«

      Dabei übte er leichten Druck auf Megs Klit aus, ließ die Erregung steigen.

      »Nein, ich will nicht«, keuchte sie.

      Nick nahm seine Hand weg und schnalzte mit der Zunge. Als er den Kopf senkte und einen Kuss zwischen ihre Brüste hauchte, begann sie zu zittern, denn sie ahnte bereits, dass er sie wieder beißen würde.

      »Warum eine kleine Zeremonie?«, fragte sie, um ihn abzulenken. »Ich dachte, du hast die halbe Stadt eingeladen.«

      »Das habe ich auch. Aber nur, um meinen phänomenalen Fang zu feiern. Die Trauung ist für mich eine private Angelegenheit, da sind nur ganz enge Freunde eingeladen. Da ich nicht plane, mir die Blöße zu geben, auf meiner eigenen Hochzeit ohne Braut aufzutauchen, üben wir die Antwort noch einmal. Was wirst du sagen?«

      Sein Mund schwebte dicht an ihrem Hals und sie fragte sich, ob er sehen konnte, wie ihr Puls jagte. Konnte es stimmen? Wollte er sie wirklich heiraten?

      »Nein.«

      Sie zuckte zusammen, als er seine Zähne in ihrer empfindlichen Brustwarze vergrub. Er hatte sich so schnell bewegt, dass sie es nicht hatte kommen sehen und sich mehr um ihre Kehle gefürchtet hatte.

      Seine Hand bedeckte ihre Scham, er schob zwei Finger in ihre Pussy und massierte mit dem Ballen ihre Klit. »Was wirst du antworten?«

      Unwillkürlich spreizte sie die Beine. »Nein.«

      Ohne das Spiel seiner Finger zu unterbrechen, schlug er mit der anderen Hand auf die empfindliche Innenseite ihrer Schenkel. Der Schmerz breitete sich wie Feuer rasend schnell aus. Das Wimmern erstarb auf ihren Lippen, als Nick seinen Mund auf ihre Scham presste und an ihrer Perle saugte. Gefangen zwischen Lust und der Angst vor weiteren Attacken, zitterte sie unter ihm.

      Zielstrebig leckte er sie, bis sie kurz vor einem Höhepunkt stand, dann zog er sich vollkommen von ihr zurück und stand auf. Neben dem Bett blickte er auf sie hinunter. Sie hatte ihre Muskeln nicht mehr im Griff und ihre Zähne klapperten unkontrolliert. Nick öffnete seinen Morgenmantel, sein erigierter Penis ragte steil in die Luft und er umschloss ihn mit seiner Hand.

      Neidisch biss Meg sich auf die Unterlippe – sie wollte ihn auch berühren, stattdessen war sie dazu gezwungen, mit anzusehen, wie er sich selbst berührte, während in ihrem Schoß ungestilltes Verlangen mit voller Kraft wütete. Hilflos presste sie die Schenkel zusammen und wünschte, sich selbst Erleichterung verschaffen zu können.

      »Wir üben das, bis ich die richtige Antwort höre«, kündigte er an. Seine Stimme umhüllte sie wie ein warmer Kokon, gleichzeitig jagte das Versprechen einen Schauer über ihren Rücken. Sie wusste nicht, wie spät es war – möglicherweise hatte er vor, sie stundenlang kurz vor der Erlösung zappeln zu lassen. Dass sie das nicht durchhalten würde, ahnte sie bereits jetzt.

      Nick wandte sich ab und ging zu dem Schrank, in dem er die Spielzeuge und Schlaginstrumente aufbewahrte. Meghan schluckte schwer, als er mit einer Spreizstange zurückkehrte. Obwohl sie versuchte, ihm die Beine zu entziehen, packte Nick sie und schlang die ledernen Manschetten um ihre Knöchel.

      Die Karabinerhaken schnappten zu und Meg konnte ihre Schenkel nicht mehr schließen – sie waren sie so weit gespreizt, dass ihre Schamlippen aufklafften und ihm den ungehinderten Blick auf ihre pinkfarbene Pussy boten.

      »Bitte nicht«, flehte sie, als er sich ans Fußende des Bettes kniete und langsam mit seinen Lippen an ihrem Bein nach oben glitt.

      »Du musst nur die magischen Worte sagen.«

      Tief drang er mit seiner Zunge in sie, kostete ihren Geschmack und ließ sich alle Zeit der Welt dabei. Neckisch stupste er mit der Zungenspitze gegen ihren Kitzler. Meghan hatte sich nie zuvor dermaßen hilflos gefühlt und gleichzeitig bemerkte sie, dass ein Teil von ihr es genoss, sich auf diese Weise beherrschen zu lassen.

      Während Nick ihre Perle umkreiste und immer wieder kurz an ihr lutschte, schob er den Zeigefinger zwischen ihre Pobacken. Er jagte einen sensationellen Schauer durch ihren Körper, als der Finger sich seinen Weg durch den engen Muskelring bahnte und in sie eindrang.

      Jeder Strich seiner Zunge trieb sie weiter an, ließ sie stärker zittern, doch immer wenn sie glaubte, gleich so weit zu sein, hörte er einfach auf. Sie schluckte verzweifelt mehrfach schwer hintereinander. »Nick, bitte!«

      Statt einer Antwort bewegte er seinen Finger in ihr und schickte eine weitere heiße Welle der Lust durch ihren Schoß. Sie bäumte sich auf und endlich setzte das erlösende Zittern ein, als er abrupt aufhörte. Wieder erhob er sich vom Bett und sie starrte ihn fassungslos an.

      Ihre Muskeln verkrampften sich und sie ächzte leise, fühlte sich leer und sehnte sich danach, ihn zu spüren. Er streichelte ihre Brüste, kratzte mit den Nägeln sacht über ihre Nippel.

      Das Pulsieren ihrer Pussy brachte sie beinahe um den Verstand. »Okay«, murmelte sie.

      Seine Hand verharrte, wo sie war, und er starrte sie intensiv an. »Sag es«, forderte er raus. Sein harter Schwanz zuckte.

      »Ja, ich will«, murmelte Meghan und wunderte sich, dass es gar nicht schmerzhaft war, die Worte auszusprechen.

      Sie stöhnte, als er sich über sie beugte und seinen Kopf zwischen ihren Schenkeln vergrub. Es war fast, als könnte sie sein triumphierendes Lächeln an ihrer feuchten Scham spüren. Nick saugte ihre Perle in seinen Mund, leckte darüber, drückte mit der Zunge dagegen, während ihr Keuchen den Raum erfüllte. Als sie kurz davor war, stoppte er, richtete sich auf und schlug mit der flachen Hand auf ihre Spalte. Sie bäumte sich auf, zuckte wild und schrie empört seinen Namen.

      »Ich will es noch einmal hören!«

      Die Augen fest zusammengepresst, ließ Meghan frustriert ihr Becken sinken. »Ich will dich heiraten, verdammt!«

      Sofort waren seine Lippen wieder auf ihr, seine Zunge an ihr, er leckte, lutschte und saugte, bis der Orgasmus sie überrollte. So laut hatte sie beim Sex noch nie geschrien. Die Hitze wogte durch ihren ganzen Körper, ihre Nerven vibrierten, ihr Hals fühlte sich wund an. In der hintersten Ecke ihres Verstands wurde ihr bewusst, dass sie seinen Namen ziemlich oft gerufen haben musste.

      Doch Nick ließ ihr keine Zeit für Scham, er saugte einfach weiter. Die Spreizstange verhinderte, dass sie die Schenkel schließen und sich dieser viel zu intensiven Liebkosung entziehen konnte. Gerade als sie glaubte, es nicht weiter ertragen zu können, riss der nächste Höhepunkt sie mit sich.

      Als Nick die Stange zwischen ihren Beine anhob, bemerkte Meghan zum ersten Mal den Haken unter die Zimmerdecke. Er würde doch nicht ...

      Ihr Mund öffnete sich überrascht, als er die Spreizstange mit einer geschickten Bewegung befestigte, sodass ihr Hintern ein kleines Stück von der Matratze gehoben wurde. Nun war sie noch besser zugänglich und er konnte mit ihr machen, was er wollte. Sie hätte seinen harten Stößen nichts entgegenzusetzen und wäre ihm vollkommen ausgeliefert.

      Nicholas schenkte ihr ein teuflisches Grinsen, als er zwei Finger in ihre feuchte, enge Öffnung schob und sie krümmte. Er wusste genau, wie er sie anfassen musste, und rieb immer wieder über den magischen Spot, bis sie unter ihm bebte. Er wollte, dass sie so feucht und bereit für ihn war wie nie zuvor. Meghan sollte nur noch an ihn und die Lust, die er ihr schenkte, denken.

      Obwohl sie nicht gedacht hatte, dass es möglich war, schob sie Nick ihren Unterleib entgegen, als er seinen Mund auf ihre Scham presste. Ihre Feuchtigkeit benetzte seine Finger, sie konnte das Schmatzen hören, das jedes Mal ertönte, wenn er sie bewegte.

      Es dauerte zu ihrer Überraschung nicht lange, bis sie erneut kam. Sie zuckte noch unter den Nachwehen, als er sich aufrichtete, seinen Schwanz in die Hand nahm und in sie stieß. Mit langen, harten Bewegungen fickte er sie und beugte sich vor, um an ihren Nippeln zu saugen.

      Nick hatte ihren köstlichen Geschmack auf seiner Zunge und konnte gar nicht genug davon bekommen, wie sie wimmerte und ihn um immer mehr anflehte. Lange würde er sich nicht mehr zurückhalten können. Seine Finger vergruben sich in ihrer Taille, während er sich ein letztes Mal tief in sie hineinrammte. Es reichte, um sie mit sich über die Klippe zu zerren. Meghan schluchzte und es war das süßeste Geräusch, das er jemals gehört hatte.

      Er griff nach oben, um ihre Fußgelenke zu befreien, bevor er sie mit seinem großen Körper bedeckte. Sie schmiegte die Wange an seine Brust und lauschte seinem galoppierenden Herzschlag.

      »Ich will«, flüsterte sie dabei. »Aber ich habe nichts zum Anziehen.«

      Nick lächelte an ihrem Haar und schloss zufrieden die Augen.

      [image: ]

* * *

      Meghan tupfte zum hundertsten Mal die Tränen aus ihren Augenwinkeln. »Ich kann nicht glauben, dass du das perfekte Kleid für mich gefunden hast.«

      Sarah rollte mit den Augen und tätschelte ihre Hand. »Freu dich lieber, dass du den perfekten Mann gefunden hast. Die ordentliche Frisur täuscht nicht darüber hinweg, dass du ziemlich durchgefickt aussiehst.«

      Eigentlich wollte Meghan einen empörten Blick ins Sarahs Richtung werfen, doch als sie den Kopf drehte, hielten Nicks Augen sie auf. Er saß mit Sam auf der gegenüberliegenden Bank, während sie durch die Stadt rollten.

      Vermutlich hätte sie in Panik geraten sollen, doch Nicks Lächeln sorgte für ein warmes Flattern in ihrer Magengegend und sie erwiderte es. Sie griff nach Sarahs Finger und drückte sie beinahe schmerzhaft fest. »Oh Gott! Ich heirate gleich.«

      Ihre beste Freundin gab ein würgendes Geräusch von sich. »Na, da sind wir schon zwei.«

      Obwohl ihr vor Aufregung langsam übel wurde, kicherte Meghan. »Ich kann immer noch nicht glauben, dass du tatsächlich zu einer Doppelhochzeit zugestimmt hast.«

      »Von zustimmen kann gar keine Rede sein. Ich bin überrannt und überstimmt worden«, knurrte Sarah leise und funkelte Sam böse an. Er grinste nur breit und tuschelte weiter mit Nick.

      »Ich bin überrascht, dass du überhaupt sitzen kannst, nachdem Sam herausgefunden hat, dass du verheiratet warst und ihm nichts davon gesagt hast.«

      »Hättest du aufgepasst«, belehrte Sarah sie, »wäre dir aufgefallen, dass ich mich sehr, sehr langsam hingesetzt habe. Sam war wirklich sauer.«

      »Wie hat er dich dazu bekommen, heute mit auf den Hochzeitszug zu springen?«

      Sie stieß ein verächtliches Geräusch aus. »Er hat mich ebenso über den Tisch gezogen wie Nicholas dich. Als er auch noch angefangen hat, von Gefühlen zu sprechen, habe ich lieber gleich zugestimmt.«

      Meghan ließ sich von der kontrollierten Fassade ihrer besten Freundin nicht täuschen, denn sie spürte deutlich, dass Sarahs Finger zitterten. Die Domina war mindestens so aufgeregt wie sie selbst – wenn nicht sogar mehr.

      »Eins sage ich dir: Ich mache drei Kreuze, wenn wir nachher auf der Party sind.«

      Meghan verzog das Gesicht. »Dann sind wir verheiratet. Das wollten wir doch eigentlich nie.«

      »Eigentlich kommt es mir gar nicht so schlimm vor. Vielleicht kann man doch alles haben.«

      »Du meinst Karriere und einen Mann?«

      Sarah grinste und enthüllte dabei ihre strahlenden Zähne, was ihr das Aussehen eines gefährlichen Raubtiers gab. »Eine Ehe und guten Sex.«

      Wie auf Bestellung sahen Nick und Sam gleichzeitig zu ihnen. Sam Price deutete mit dem Finger auf Sarah. »Das habe ich gehört, meine Liebe.«

      Nonchalant zuckte sie mit den Achseln. »Hauptsache, du vergisst es bis heute Abend nicht.«

      Der Wagen hielt und Meghans Herzschlag geriet aus dem Takt. Es war so weit. Es war tatsächlich und wahrhaftig so weit.

      Sam stieg aus und zog Sarah mehr oder weniger mit sich. Meg hörte nur, wie ihre Freundin gequält aufstöhnte, da hielt Nicholas ihr die Hand hin. Sie schob ihre Finger zwischen seine.

      »Weißt du noch, was du sagen musst, Baby?«

      Sie lächelte ihn an. »Ja, ich will.«
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